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Vorwort 


Indem id dieſen letzten und didften Band 
des Prinzen Kuckuck in die Hände meiner Lefer 
lege, von denen mic ſehr viele durch Briefe 
heftiger Ungeduld erfreut haben, darf ih es 
nicht unterlaffen, um Abfolution von der zwar 
läßlihen aber auch häßlichen Sünde der Nicht» 
einhaltung eines gegebenen Verſprechens zu 
bitten. Was die Vollendung des dritten Bandes 
verzögert hat, war das Befühl der Notwendig- 
keit, mir zuweilen einen weiteren Abitand von 
dem bereits Niedergelegten zu gönnen, um da= 
mit für die Ökonomie des Ganzen einen 
klaren Ülberblik und mithin für das noch zu 
Geftaltende das rechte Ausmaß zu gewinnen. 
— Un die grotefke Legende als ſei der dritte 
Band längft fertig gewejen, aber durd Ankauf 
beim Verleger nit in den Buchhandel gelangt, 
und id hätte mic erſt bereit finden laſſen 
mũſſen, ihn in genehmerer Form nochmal zu 
ſchreiben, haben wohl nicht einmal die geglaubt, 
die fie erfunden haben. Ih bin einigermaßen 
gefpannt darauf, mit welchen Phantafiefhlüffeln 
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Erftes Stück: Felix 
Henricus Felix Hauart amicus fühlte ſich 
ausbündig wohl. So wohl, daß er beihloß, 
fi fürderhin Felix und nit mehr Henry 
u nennen. 


L) 

Er ſchrieb in fein Tagebuch“, einen ge 
waltig dien Lederband mit fübernem Ans 
hängefdlog aus feiner Leipziger Zeit, der als 
Wichtigſtes zahlreiche Mädchenadreffen nebſt bei- 
gefügten kurzen Charakteriftiken enthielt, mit 
fowohl lapidaren wie wilden Zügen die Worte: 
„Endlid) frei! Endlich die Zügel allein in der 
Hand! Endlih Herr meiner ſelbſt und alſo 
— glüklih! Das Shicfal hat mid ger 
rädt und — belohnt. Ich habe es aus feinem 
(IHREM) eigenen Munde. Die ſchwarze Perle 
glüht auf in einem geheimnisvollen Lichte und 
ſtrahlt mir entgegen: Felix! — Es gab eine 
Zeit, da id) ein Anabe war, der Henfel hie 
and sans ſchien. Diefen Anaben hat der 

jater Karls ermordet. Dann kam eine Zeit, 
1° 
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die beftimmt nicht gipfern ift, auf dem Sara- 
zenenturm! Ich aber lebe und ziehe mid) an 
und-rede fortan, wie Id will. 

Und ehe Felig nad) Neapel zurückgereift war, 
ſtellte Karl feine nächtlichen Beſuche ſchon ein. 
Er ſpielte auch in Felixens Traumleben keine 
Rolle mehr. 

Wer glũcklich tft, der leicht vergißt. Und Felix 
war glucklich. Er dachte nicht einmal mehr an 
Berta. 

Er dadte an Pferde und Uniformen, an 
Reiten und Kommandieren. Dody kam dies 
diesmal nicht von feinem reitenden Kofaken her, 
obwohl er diefen und den feidenen Schlafrocd 
jest nicht weniger heilig und in Ehren hielt. 

Onkel Jeremias war es gewefen, der diefe 
Gedanken in ihm lebendig gemacht hatte, in. 
dem er darauf hinwies, daß der auf Reijen 
befindfihe junge Brandfeigneur eine Staatspfliht 
habe, die ſich jetzt nicht mehr verſchieben laffe. Kein 
halbes Jahr mehr, und der legte Termin lief ab. 

Anfangs hatte ſich Felixens fürftliher Sinn 
dagegen empört. Er und eine Dienſtpflicht! 
Da er unbeirrt weiter in der Überzeugung 
lebte, ein Erzeugnis fürftliher Lenden zu fein, 
fand er diefen Gedanken im Grunde ab« 
geſchmackt, aber die Vorftellung, welche Folgen 
es haben mußte, wenn er auf Prärogativen 
beitand, die nur von feiner perjönlichen Über- 
zeugung fanktioniert waren, erwies fid) doch 
als mädtig genug, ihn zu einem Pakt mit 
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grauen gefallen war. Denn es erichien ihm 
jetzt alles grau, was er auspiciis Caroli 
poetae erlebt hatte. 

Was fi im einzelnen mın begeben, wie 
und wohin (gu welhen Höhen) ihn fein Stern 
führen mochte, das überließ er ruhig diefem 
hohen Regiffeur. Wozu nachdenken? Weshalb 
planen? Im reiten Momente kam ſicher wieder 
das Stihwort von der wunderbaren Frau. 

Und der Akt ſehie richtig mit dem Aufe 
treten einer Perfon ein, die fid bald als be- 
ftimmend für den neueften Schaupla der Hand» 
lung erweifen follte. 

Im PVeitibül des prachtvollen Hotels am 
Meere, das Felix diesmal zu feiner Wohnftätte 
in Neapel erkoren hatte, war ihm die elegante 
Erſcheinung eines jungen Deutihen aufgefallen, 
der ihm dadurd) noch befonders interefjant wurde, 


aber älter aus infolge ber eiwas vornüber- 
gebeugten Haltung und feiner fonderbar welken 
Haut. Felle wurde an Fritz Böhle, den mor« 
phiniſtiſchen Zweibändermann, Fe doch 
ſchien ihm das Air des Fremden noch vornehm 
biafierter; wofür ihm, freili das Geiſtreiche 
deullich abging, das „Schniller“ zumal beim 
lebhaften Spreden ausgezeichnet hatte. Die 
jugendliche Durchlaucht hatte ſogar etwas Blödes, 
doc) fand Zeliz, daß ihr diefer Zug gar nidyt 
ſchlecht zu Geſichte ftand, und er ahnte nicht 
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mit Unrecht, daß er gefliſſentlich zur Schau ge 
tragen wurde, etwa mit der Bedeutung: Bitte, 
id) habe keinen Beift nötig. Ein ungewöhnlich 
großes Monocle im rechten Auge verhalf dem 
Antlig zu einer interefjanten Verzerrung. 

Alles in allem: Der Herr fah gut aus. 
Felix erkundigte ſich bei dem ſchweizeriſchen 
Portier, wes Nam’ und Art der erlaudhte Fremd- 
ling ſei. Der freie Schweizer zog die Augen ⸗ 
brauen hoch, wie einer, der ganz Außerordent- 
liches zu künden hat, und erklärte im Refpekts« 
tone, das Wort Durdlaudt mit reichlichen 
Rachenlauten fhmüdkend, Durchlaucht fei ein 
Prinz aus ehemals regierendem Haufe, fein 
Name aber fei fo lang, daß es ſchier unmöglich 
fet, fi ihn zu merken. Er bitte den Herrn 
alfo, das Chärtli auf der Fremdentafel zu 
ftudieren, wo er unter Nummer zehn ftedte. 

Und Felt Ins: Franz von Alfifi Ferdinand 
Maria Arbogaft Prinz von Durenburg und 
Börringen zu Lohbuchheim. 

— Eine feine Sache, fo ein langer Name, 
dachte ſich Felix. Und man begreift, daß ſolche 
Herrſchafien einen kurzen, prägnanten Titel 
haben müffen. Man könnte fie ſonſt überhaupt 
nicht anreden. Prinz ... Durchlaucht ... 
Man kommt ſich ganz naht vor. 

Es ſteckte dody ein bißchen Neid in dieſen 
tronifh angehauchten Bebanken, aber Felir 
ftieß ihn geſchwind von ſich, indem er die Lippen 
zu einem unausgefprohenen „Bah“ ſchürzte. 


En 0) Se 
— Durenburg ... Börringen ... Lohbuch⸗ 
beim, wiederholte er geringihäbig in ji: was 
das für Dörfer fein mögen. Heute werden fie 
von Schultheigen regiert, und der ganze Reit 
der alten Herrlichkeit wird eine Ruine fein 
mit einem Kaſtellan, der der einzige Menſch 
auf Bottes Erdboden ift, der noch zu jagen 
weiß, was dieſe Dorfdynaften einmal bedeutet 


Und er dachte wieder einmal recht inbrünftig 
an Habsburg-Meriko. 

Als fi) aber bei der Table d’hote Die 
Gelegenheit zu einer Borftellung ergab, 
er fi doch einigermaßen dadurch rg 
daß Seine Durchlaucht die Bemerkung madte: 
Freue mid, einen Landsmann begrüßen zu 
können. Gedenken, länger bier zu bleiben?" 


auptſache 
ſich in Neapel ſträflich Ian. 
— „Bin, weiß Gott, nit 8 meinem Ber- 
gnügen da. Höherer Befehl: Arzt. Nerven 


Er ſprach mit aan Tonfalle und 
als ob er ein Belübde zu jeinem Namenspatron 
abgelegt hätte, die Regeln der deutſchen 
Syntar auf. ein Mindeftmaß zu beſchränken. 
Machte aber auf Felt den Eindruck eines 
Menfcen, der fi) törichter gab, als er war, 
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und mit ‚dem angenehm auszukommen fein 
mußte, wenngleich ein gewilles Bonobenherab 
anfangs abſchrecken modte. Im Grunde ges 
fielen diefe etwas hochmutigen Allüren, die 
aber hier wie etwas Angeborenes, Natürlihes 
wirkten, dem zukünftigen Aavalleriften ganz 
gut, ja, er fand fie auf der Stelle nahahmens« 
wert. Da er aber von Karl her gewöhnt war, 
im allgemeinen eher pretiös wohlgejeßt zu reden, 
und feine ganze Natur auch im GBeipräd mehr 
zum Dekorativen, als zur Anappheit neigte, 
fo fiel es ihm nicht ganz leicht, diefes Mufter 
au Kopieren. 

Indefjen machte auch er auf den Prinzen 
erſichtlich einen günftigen Eindrud. Er benahm 
fid gut und ſicher, legte fid aber, ganz un- 
bewußt, eine Nuance von Beiheidenheit bei. 
Das Entieidende jedod war, dah der Prinz 
fofort merkte, es nicht mit einem Brünling zu 
tun zu haben, fondern mit einem jungen Lebe- 
mann von vielen Braben, der zweifellos in 
all den Dingen wohl bewandert war, in deren 
Pflege Seine Durdlaudt jeht widerwillig 
paufieren mußte. Nur in einem ftellte fi 
Felix zu des Prinzen Erftaunen als unerfahren 
heraus: im Spiel, 

— „Merkwürdig! Nie gejeut!? Sonder» 
bare Tugend. Na, kommt ſchon no. Mir 
natürlich allerftrikteft verboten. Beinahe 
Ehrenwort abgenommen. Beinahe! Kann ja 
nicht verſchworen werden. Alles andere, — 
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ja. Jeu — nee. Ungeboren. Erbe. Refler 
bewegung vor grünem Tifhe. — Möchte wirklich 
willen, ob jolhe Möbel in diefer unangenehmen 
Stadt gar nicht gibt.” 

„Doc, Durchiaucht. Hier ift für alles, 
geforgt, Wenigitens für alle Leidenfhaften.” 
— „®h ja. Weiß. Unglaublihe Sa 
Tolle Spezialitäten: Jungens, Kinder, Ziegen, 

Enten und überhaupt alles, was der Men) 
vermeiden fol. Daher der Name Süden 
Aber Jeu ⸗girkel? Wo man anftändigermeije 
hingehen kann? Blaub’s nit. Wahrſcheinlich 
GBaunerklubs. Uffröfe Möglichkeiten. Leb- 

haft gewarnt worden.” — 

Felig befätop, Rachforſchungen anftellen: zu 
lafjen, und es gelang ihm, durd John einen 
Klub ausfindig zu machen, der, ausſchließlich 
aus Herren der Befellihaft beftehend, im Rufe 
fand, dem Glücsipiele angelegentlichſte Pflege 
angedeihen zu laſſen, und in den Fremde von 
Diftinktion durch Mitglieder eingeführt werden 
konnten. 

Ateneo nannte fi diefer Alub, — ver 
mutlich, weil auch in der berühmten Belehrten- 
ſchule des Kaifers Hadrian das Spiel ludere 
par impar fleißig traktiert worden iſt. Aber 
die eleganten Signori, die dem Ateneo an- 
gehörten, wußten aud jonft, was fie dem 
etwas feierlichen Namen ihres Klubs ſchuldig 
waren. Sie hatten die Wände ihres Spiel» 
zimmers mit alten Mofaiken bedekt, auf 
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denen man griechiſche Anöchelfpieler und würdige 
Quiriten mit talis und tesseris am Werke 
fehen Konnte. Und über dem Eingang zu 
dieſem NRaume der grünen Tifhe war ein 
Diftihenpaar zu Iefen, das auf Deutſch etwa 
fo lauten möchte: 

Der du dies Zimmer betritift, das Fortuna ger 

weiht ift, der Göttin, 
Die die Roulette uns gab, da auf der Augel fie 


Köritt, 

Wille: der Väter Sinn erkannte der Würfe Bes 
deutung: 

Canis der niedrigfte ward, Venus der hödfte 
benannt. 


€s muß aber gejagt werden, daß Seine 
Durchlaucht jenen Mofaiken und diefen Verſen 
keinerlei Beachtung ſchenkte, als fie dieſes Jo 
heiß erjehnte Zimmer zum erften Male mit 
Feůr betrat, dem der Prinz für feine glüc« 
lichen Bemühungen derart dankbar war, daß 
er fein Erkenntlihkeitsgefühl in einen Sa 
faßte, der Subjekt und Prädikat beſaß. 

Franz von Aſſiſi uſw. war eine wilde Spiel» 
ratte. Wenn feine langen, ſchmalen Hände 
mit ihren feingliedrigen, jheinbar aus altem, 
nachgegilbtem Elfenbein gefhnißten Fingern 
auf dem grünen Tuche lagen, jo [dien es, als 
ſtröme durch fie aus ihrer Unterlage her ein 
Rräftigendes Fluidum in den fonft jo gebrech⸗ 
fi) wirkenden Körper. Der Prinz richtete 
lich dann ftraff auf und war ganz Muskel 
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und Nerv. Selbft feine welke Haut ſchien 
fh zu fpannen, und die fonft kleine bräun« 
liche Pupille feiner grünlihen Augen er 
weiterte ſich. Er konnte, mit äußeriter An- 
fpannung der Aufmerkjamkeit, zehn Stunden 
bei der Roulette, Trente et quarante, Rouge 
et noir und beim Pharao figen, ohne daf er das 
geringfte zu fi nahm. Sein Geſicht blieb 
unbeweglid), nur die Lippen verfhwanden im 
Aufeinanderbeißen auf Momente, und es gab 
Augenblike, wo feine feinen, dünnen Nafen- 
flügel bebten. Immer gleich auch biieb ſich 
feine Stimme beim Spiel. Sie hatte dann 
eine Art von Flüftern, das, kaum hörbar, 
Wort von Wort doch deutlich abhob. 
Rein Zweifel; bifem mit mehr nenzfeien 
Bmeige an einem fehr alten Stammbau 
das intenfiofte Lebensgefühl beim Safard Ye 
ſchieden. Er fpielte nicht, um zu gewinnen, 
und es war nit eigentlih Gewinn unb 
Berluft —F was ihn erregte. Er genoß das 
1 der Konzentration, das ihm ſonſt ver- 
fagt war, das Gefühl einer ganzen Hin. 
gegebenheit an eine Macht, die Schlag 
Schlag fid äußerte wie Elektrigität aus Spannung. 
Diefe Macht gewillermaßen auf eine Probe zu 
ftellen, ja, fe zu eigen, obgleih er wohl 
wußte, daß das unfinnig war, aber es doch 
immer wieber zu veuden, © wieder zu glauben, 
fi, immer wieder auf Momente als Herr des 
Glües zu fühlen: das erfüllte ihn mit einer 
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Art weißgluthafter Leidenfaft, unter deren 
Herrſchaft er bei äußerer Kälte das heftigfte 
ſeeliſche Feuer entwickelte, deſſen er fähig war. 
— Er war fi alles deſſen kaum bewußt, 
aber eben deshalb was er jo maͤchtig über ihn. 
Felix benahm ſich ganz anders, als er, am 
Spieltifhe, und er war auch ein ganz 
©: gab {ih Tadeknd, wonikh, fähig, wei 
er glaubte, zeigen zu müflen, daß Gewinn 
und Berluft ihn nicht tangierte. Und dies war 
aud anfangs fein einziges Befühl bei der 
Sade. Bis er zu gewinnen begann und, 
mit kurzen Unterbrehungen, immer wieder ges 
warn. Damit ftellte fi ſofort fein Wahn ⸗ 
gefühl ein, der unbedingte Bünftling des Blühes 
au fein, der Mann mit dem Stern über ſich: 
. Er Konnte bloß ein Lädeln haben 
über die wilderregten neapolitaniſchen Signori, 
die fi bei Febiſchlagen in die ſchwarzen 
Haare fuhren und der Madonna greulihe Un- 
ehrennamen gaben, und er mußte aud über 
feines Prinzen andauernden ftatuenhaften Ernſt 
lächeln, obgleid; es feine ganze Anerkennung 
hatte, dah Seine Durhlaudt aud durch die 
Sefigften Berlufte nicht aus der Ruhe gebracht 
wur! 

Warum nehmen Durchlaucht das Spiel 
eigentlid fo ernit?“ fragte er einmal, als fie 
beim Morgengrauen nad Haufe fhritten. 

„Wozu Kur ich ſonſt fpielen?“ antwortete 
der Prinz. „Man fpiet dod nicht zu feinem 
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"Bergnügen. Liebe in per, Ju ift was 
anderes. Ieu iſt. Ernft auch 


nit... . iſt mehr. En 2. Ieuift 
Zwang... äh. —E 
heißt es doch in der Bibel . . ja: wider 

Stachel liken. Unfinn. Id weiß niät, 
I es iſt. Kein Menſch weiß es. Wenigſtens 


Gewinnen. Lotto, Kümmerlid). Pöbelfentiments. 
Begreife das. Halte was, jo kannfte was. Höchſt 
begreiflijes Sprichwort. ber paßt bloß auf 
Populace. Nicht zum Nachfühlen. — Übrigens 
habe ich Pech bei den Athenern. Noch einmal: 
dann Schluß. Capri. Maftkur. Mub Ma- 
növer in anftändiger Form mitreiten. — Na: 
felissicima notte!” 

„Rotte?” meinte Feli und wies zum Himmel, 
den es blau purpurn überzog. 

„Schlafen ift immer notte. Wenn's 
keinen andern Brund zum Jeuen gäbe, ſchon 
genug das: bombenfiherer Schlaf hinterher. 

Beweis: Jeu — geiftige Beihäftigung. Der« 
= Abrigens am Rande. — Was? Behen 


er Dein rate fo, weil Zelle nit mit 
ins Gere trat, fondern nachdenküch auf die 
Uhr ſwaut⸗ 
-_ „Berlohnt ſich nicht mehr. Muß um acht 
Säule anfehn, die wie ſonſt weggekauft werden.“ 
Gaule?! — Gibt's ja gar 
Offiziere een bier Bi 
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— „Braude Biererzug. U mad Deut, 
land kutſchieren. Muß mein Jahr ab; 
— „Was?! Sind noch nidt — 

Seine Durchlaucht waren aufs hoöchſte er⸗ 
ſtaum Hatten es für ſelbſtverſtanduch ge⸗ 
halten, daß dieſer, wenn aud Bürgentihe, b 
doch offenbar beflere junge Herr längft Rı 
offizier fei. 

Und er fuhr fort, als Henry den 

‚Rlärt 


da kann id) vielleiht ... . Na, fpäter. Noch 
zwei Minuten, und id, ö "falle um vor Schlaf. 
Würde fonft die Bäule gerne mit anfehn. 
Gäule und Frauen, angenehmes Beſchauen, 
braucht aber Weisheit und Bottvertrauen. Zür’n 
Wagen übrigens gut, die Italläner. — Wünfde 
Rein GBlühl Vous comprenez? Dieder- 
ſehen bei den Athenern!” 


. 


In der darauffolgenden Spielnaht waren 
wieder weder Augeln noch Karten dem Prinzen 
hold. Wie Felix fat unausgejeßt gewann, ſo 
verlor er faſt ohne Unterbrehung, und es kam 
fo 1, dab er für einen Moment mit all 
feiner Contenance etwas ins Schwanken kam 
und faft zitternd nad) der Brieftalhe griff, ihr 
eine größere Summe zu entnehmen, die aus 
dem Häufhen Banknoten nicht zu decken war, 
das vor ihm lag. Uber die Brieftafhe war 
leer, und der Prinz erkannte mit Schreden, 
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dab er feine ganze Reifekaffe verſpielt hatte. 

Er rungelte die Stirn und war nit imftande, 
das Wort aurückzubrängen, , das fid) ihm auf 
die Lippen zwang: „Fatal!“ 

In diefem Moment beugte fid) Henry, der 
hinter ihm ftand, weil ihm das ewige Be 
winnen langweilig geworden war, ein wenig 
vor und Füßen: aller Durchlaucht, bitte, 
über mid) verfüg. 

Der Prinz Bike auf und erwiderte: „Sehr 
verbunden.“ Schrieb einen Gutſchein und fpielte 
weiter. Sebte höher und höher und verlor 
immerzu, fo daß die Ziffern auf den Gutſcheinen 
immer länger wurden. 

Seiner Durdlaudt wurde doch etwas un« 
heimlich zumute, und er wollte mehr als einmal 
aufhören, abererftder äußerftenom Klub angeſetzte 
Termin zum Schluß machte dem Spiel ein Ende. 


nad) 
ihm Höcjft peinlich, dem (Fürften, feinem Bater, 
ein Telegramm um Geld [dien zu müſſen, 
denn damit mußte es aufkommen, daß er, ent« 
gegen feinem beftimmten Verſprechen, gefpielt 
hatte. Auch war die Summe jo groß, daß er 
ſich doch nit ganz ſicher darüber war, ob 
dieſer beflere junge Herr fie ſogleich werde vor⸗ 
8 


Darüber beruhigte ihn Felix nun freilich 
ſchnell, wie er zu ahnen begann, daß fein Be» 
gleiter von derartigen Zweifeln geplagt wurde. 
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ie 


„Scharmant,“ entgegnete ee 
ſehr verbunden. Sonft in der Tat peinliche 
Situation gegenüber dieſem Mann im khwarzen 


Derlegenheiten kommen 
könne, aber er ahnte fie doch ungefähr. Er 
entgegnete fürs erſte, daß er vollkommen ſelb⸗ 
ftändig in der Verfügung über fein Vermögen 
fei, und dies vom Tage feiner Mündigkeits 
erklärung an. Bäterlihe Bewalt habe er über- 
haupt nie gefpürt. 

Muſſen aber doch fozufagen Vater gehabt 
daten,” Bu ereaunt — —— 
ien Pflegevater, ja,“ entgegnete Felir 
—8 Win dieſer Hat mir en verraten, wer 
mein eigentliher Bater war. IK weiß, durch 
einen Teltamentsbrief meines Pflegevaters, nur, 
daß ein Beheimnis im n Spiele ift, das zu lüften 
aud er nicht befugt w. 
„Haben aber doch Taggeforfgt?!” fragte 
interejfiert der Prinz. 
„Ja,“ ——e— Felix mit leiſe betonter 
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Wichtigkeit, „foweit ich felber durfte. Ich habe 
gewille — Ruckſichten zu nehmen, deren Mih ⸗ 
achtung gegen die bejondere Art meiner Ab- 
Kammung verftopen würde.“ 

Seine Durchlaucht blickte ihn mufternd an, 
büftelte und fprad: „Berftehe. Kommt vor. 
Na ja. Im Grunde angenehme Pofition. Hat 
Vorteile, keine direkten Verpflichtungen zu haben. 
Und ſchüehüch Blut die Hauptfade.“ 

Es war ihm recht angenehm und eine Art 
Exleiöjterung, daß er das Geld einem nicht 
ſchlechtweg und ganz gewöhnlid bürgerlihen 
Herrn verdankte, fondern einem bloß quasi 
Bürgerliien, der unter Umftänden von höher 
ber fein konnte, als der ehrwürdigen Duren- 
burg. Bei diefem Sachverhalte durfte er ſich 
auch herbeilafjen, anzudeuten, daß es ihm ſehr 
angenehm wäre, wenn er das Telegramm an 
des Papas Durchlaucht jett nicht abzuſchicken 
brauchte, jondern die Begleijung feiner Schuld 
bis zu feiner Rückkehr zu den Quellen vers 
ſchieben dürfte. Er deutete nur an, aber Felig 
war feinhörig genug, die Melodie zu verftehen, 
die mit der Sordine gefpielt wurde. Die gleich- 
falls feine und gedämpfte Art, mit der er 
darauf reagierte, erleihterte dem Prinzen die 
Annahme auch diefer weiteren Befälligkeit, in» 
dem fie feine Überzeugung beftärkte, daß er es 
bier mit einem befonders edlen Halbblute zu 


le: junge Mann gefiel ihm jebt u Grund 
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aus, und er fühlte ſich einem weiteren Verkehr 
mit ihm nicht abgeneigt. 

„Schon Regiment gewählt?" fragte er am 
nädjften Tage. 

„Nein,“ antwortete Felix, „ih babe die 
ganze Angelegenheit auf unentfhuldbare Weiſe 
vernadjläffigt. Bin aud gang unwiſſend in 
milttärifhen Berhältniffen.“ 

„Demmad) böfer Reinfall nicht ausgeſchloſſen,“ 
fagte der Prinz, indem er fein Monocle um» 
ftändlich pußte, was er nur in wichtigen Ge⸗ 
ſprãchsmomenten zu tun pflegte. „Waffe natür- 
üch Klar: Kavallerie. Alles andere mehr oder 

weniger gemifäit, obgleich, veriteht fi, ehren- 
wert und notwendig Na ja. Uber auf 
Kavallerie hat Nuancen. Kenne Regimenter, 
die nichts find als Fußvolk zu Pferde. Beffer 
zu vermeiden.“ (Er putzte nochmals feine 
Scherbe. Dann fuhr er faſt fhüchtern fort: 
„Möchte mic, äh, revandjieren. Rat erteilen. 
Kann von Ruben fein. Wenn in mein Regiment 
treten, meine Empfehlung ohne weiteres ſicher. 
Kommen dadurch über allerhand weg, Auch 
für fpäter gut.“ 

Felle griff entzückt mit beiden Händen zu, 
und als er dann Näheres über das Regiment, 
feine Uniform, feine Garnifon, eine kleine, 
ſchon gelegene Refidenzitadt, hörte und über den 
Fürften, den Hof, das Theater und die Damen 
des Theaters wie der Bejellihaft ‚gleichfalls 
nur Verlochendes vernahm konnte er feinen 


borenes 
Er war jetzt felfenfeit überzeugt, dab Feliz 
s Halbblut war. 
Da das Schiff des Prinzen in Sorrent erft 


zu befahren. 
„Was ift dem das fürn Ding?“ fragte 
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Seine Durchlaucht, als Karls Monument auf 
tauchte. 


„Ein Kleines Denkmal, das id einem Bier 
verunglüctten Freunde habe ſetzen laſſen,“ 
wortete Felle ruhig. 

„Was Taufend!" fagte, von wirklidem 
Refpeht ergriffen, der Prinz. „Sehen Denk- 
mäler? Höcjft anftändige Paſſion. Muß id 
natũrlich genau betradten!” Und er dachte, 
während er ausftieg, bei fih: „Allerbeites 
Halbblut. Direkt halferlihe Anmwandlungen. 
Merkwürdiger Menfh. Sieht aud wirklich 
tadellos aus. Wird fi) in Uniform blendend 
maden. Regiment kann ſich freuen. Müßte 
unbedingt dabei bleiben, wenn von Abel wäre.“ 

Er betrachtete das Denkmal mit befriedigtem 
Neigen bes Kopfes, indem er ſprach: „Brillante 
Sade. Sehr geihmakvoll. Lateinifhe Auf. 
ſchrift guter Einfall. Dichter geweien, der 
Bedauernswerte? Merkwürdig., Mülfen mir 
nadher erzählen. Verſe natürlih von ihm. 
Sehr pietätvol. Kommen mir etwas dunkel 
vor. ber entiehen, Fa Müffen mir 
vnnca ausfüuhriich erzi 

ind Felix ———— — ausführlid, eine 
gan ergreifende Geſchichte von einem “Poeten, 
der troß feines bürgerlihen Namens beftimmt 
war, der Dichter der Arijtokratie, des Blanzes, 
der Macht, des fouveränen Herrenrechtes zu 
werden. „Aber diefe hohen Bedanken,“ ſchloß 
er mit bedeutſam ſich jenkender Stimme, „ftanden 
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wohl in einem unüberbrükbaren Widerſpruche 
mit den innerften Inftinkten des Berewigten, 
mit feiner Herkunft, jeinem Blute. Sein Gehirn 
führte gemwiljermaßen ein * ohne nãhren · 
des Hinterland. Es muhte ſich verzehren, und 
ein tragiſches Ende war der von einem unerbitt- 
lich folgeriätigen Söläfal beitinmnte Schluß.“ 
Ja,“ der Prinz, „es gibt jo Sachen.“ 


Bweites Stück: Die erfte Etappe 
Viererzug nad 


Tele war feinem 
Deutfhland — zurüdgeraft, als gefahren. 
Die Meinung des Prinzen, daß feine Gäufe 


für ihn nur tree Landes, die er fo 
ſchnell als ſich Iaffen mußte, und 
er —— fo voll an Begierde und Erwartung 
die] 


ten, bewegten 
Lebens, dem er ——— daß er es wie ein 
Bedürfnis empfand, den Sturm feines Inneren 
auszutoben und auszurafen. je heftiger, 
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haftiger Die fegenden ſechzehn Hufe vor ihm 
Ipektakelten, je krachender das Eijen der Rad» 
reifen über Sto& und Stein polterte, je dicker 
der Staub hinter ihm aufwirbelte, je höher er 
felbft auf feinem Bode Hin und ber ge 
ſchleudert wurde, um fo wohler, frifher, be⸗ 
Iuftigter fühlte er ſich. Mochten die vierbeinigen 
Kreaturen, die ja dod feinem Baulideale nicht 
entſprachen, die Aränke kriegen, mochten John 
und der Kutſcher Hinten zerfheuert und zer- 
ſchunden werden, — was tat’s! Er ſchonte ſich 
auch nidt. Seine Arme wurden wie aus Holg, 
alle Muskeln und Knochen Fömerzten ihn, 
abends fank er ins Bett wie ein Ding aus 
Blei. Nichts intereffierte ihn. Selbft die Großen 
Städte, in denen er joviele verlodende Adreſſen 
wußte, waren nur zum einſchläfrigen Über 
nachten da. Tort der — Weiler! Nach 
Deutfgland! Im die Uniform 


Nun hatte FL an und befragte mehr 
als einmal tägfid) den Spiegel an der Wand, 
wer ber Schönfte fei im ganzen Land. 


u nicht dekorativ, das frühe Aufftehen kam 
itter an und fauer der Schweiß beim Bebrillt- 
— Auch war fürs erſte [hmähli wenig 
fie Belt zum Blänzen auf der Straße übrig, 
er Umftand, zwar Reiter, aber nicht 
—E au fein, den er urfprängiid, allzu» 
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wenig mit in Rechnung gezogen — machte 


war er noch nicht. Aber all dies hinderte nicht, 
daß er ſich ſehr A son aise befand. Er wußte, 
daß es bald anders kommen würde. Doch gefiel 
ihm im Grunde auch der jetzige Zuftand ſchon. 
Die feite Leitung und bis ins einzelne genaue 
Regelung, unter der fein Leben ftand, dieles 
ganze ſeeliſche und körperliche Training tat ihm 
wohl. en ee nat ale eben 
beraubung, daß ihm plößlih das Recht ge- 
nommen war, über feine Zeit zu verfügen; es 
war ihm vielmehr angenehm, daB 

und Eskadron ihn der Notwendigkeit überhoben, 
darüber nadjgubenken, womit er feine Zeit aus- 
füllen follte. Ex, der „geborene Herr”, fühlte 
ſich wie geborgen im Zwange des Dienft- 
teglements. 

Manchmal, wenn er an bienftfreien Tagen 
Ah die Wolluſt gönnen durfte, angetan mit 
feinem ſeidenen Shlafrodte auf dem Diwan zu 
liegen, fragte er ſich felbft, wie das eigentfid) 
kam, daß er die Freiheit gar nicht vermißte, 
8 fan nur bie Antwort: Abwechſelung, 

er begnägte ſich damit, weil er keineswegs 

— verſeſſen war, ſich die freie Zeit durch 
heftiges Naddenken zu belaften. Den Umftand, 
daß die rein Körperlihe Tätigkeit, ob auch 
unter Kommando, ihm erſichtlich wohltat, über- 
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fah er aber doch nicht als einen weiteren 
Grund Igefallen an dieſer Un» 
— = —— augute darauf, 


drüdlid, zugeftanden war, daß er gut ritt. 

Die —E die ab und zu beim Dienſte 

gemadt wurden, waren offenbar nicht fo ſehr 

wirklicher Unzufriedenheit mit feinen Leiftungen 

entiprungen, als dem einaip, einen en 
übermütig zu machen. wi 

he klang, das zu bemerken halte er oft 


ber Lage war 6 au verbergen, daß keine 
orient: Dun! 2 
it don. ee ae hr Sean, 


Den erblien Adel Kr unbeftreitbare Ber- 

Dienfte um die Dan der fürſtlichen 3 
alten . Tr war 

Pe ve Sohn des Beten ee 

an Ort und Stelle die verjänürte Uniform trug. 

Dem das Offizierkorps, ausfhlieglih aus Ab⸗ 


Römmlngen alter d , 
zwar, Bei aer chef er — 
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dem Herrn des Landes, keineswegs fehr erbaut 
davon, daß Sereniffimus aus Gründen, bie 
alle Welt wußte, einen wahren Regen von 
Melsdiplomen über Gläubige und Ungläubige 
herabgehen Heß, fofern fie nur imftande waren, 
mit ftandesgemäßen Brieftafhen aufzutreten. 
Daher diefe neue Ariftokratie hier nicht Briefe, 
fondern Brieftaſchenadel genannt wurbe. 

Herr von Herzfeld fenior (nad) Luther Martin 
genannt) hatte geglaubt, daß fein Sohn in 
diefem Regiment unbedingt avancieren müſſe, 
aber Herr von Herzfeld junior (Kurt genannt, 
weil diefer Name in alten Ritterromanen 
häufiger ift als jeber andere), Hätte reiten 
können, wie der alte Ziethen, und ein militä= 
rifhes Genie fein können, wie Napoleon, er 
wäre doch nicht avanciert. Gerade night. Erſt 
recht nicht. Denn es galt, zu zeigen, dab 
„dieſen Leuten“ wenigitens eins nicht offen 
ftehe: ein altadeliges Offizierskorps. 

Gleich von Anfang an ging es dem armen 
Kurt [hlecht im verſchnürten Rode. Er wurde 
nicht nur Mörperlih, ſondern auch ſeeliſch 
kujontert. Obwohl er keineswegs ſchlecht ritt 
und aud) in allem Übrigen des Dienftes durchaus 
feinen Mann ftellte, bürgerte es fi) doch als 
Regel ein, dab er, wie nad einem Natur« 
gejehe, immer nadreiten, immer nad 
erxerzieren mußte. Zumal im Stalldienft ſchien 
men von ihm Leiftungen von einer Boll- 
kommenheit zu erwarten, die man im allge 


hatte, ihn in Grabe aufrüden zu lafien, die 
die Lanze nicht führen. 

Dies ertrug Herr von Hersfeld mit Be- 
Icffenheit. Obwohl körperlid; keiner von den 
keöftiften, Tieb er es ih nie merken, dab er 


mit ingrimmiger, jnezufammenbeißenber 
Energie imftande war, alles das auszuführen, 
was mon Ihm srira gefordert wurde, Fe 
fi) bis zum Auherſten zufammen 
bare Peinigern nicht den Triumph, ir mag 
Faft unerträglid) aber waren die ea 
Demütigungen, die er auszuftehen Bi 
feinere Hohn der Offiziere, der — aus * 
Art zu — war, wie ſie ihn mit — 5 


jähriger von Sergfe 
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Die Situation des jungen Mannes war 
um fo qualvoller, als er aud im Elternhaufe 
auf Tadel ftieh, ftatt Troft zu empfangen. 
Der alte Hersfeld, dem es nicht beſchieden 
gewefen war, die Uniform zu tragen, erklärte 
ihn mit Empdrung für einen unmilitärifchen 
Vtenſchen, der nicht wille, was er dem Rang 
feiner Familie ſchuldig ſei. „Was heißt das: 
Säinderei? Sollen fie did) in Watte emballieren? 
Bilt du aus Porzellan? — Beleidigung? Sollen 
fie für did & ertra Wörterbuch erfinden? 
Sollen fie jagen Herr Braf, wenn du doch 
bloß von bift? Sollen fie dir jagen, du bift 
wunder[hön, wenn du Geſichter ſchneidſt? 
Schneid' keine Befichter! Es gehört ſich nicht 
als Kavallerift.* 

— D Bott, dachte ſich dann der arme Kurt, 
fie haben recht. 

Er hatte in der Tat keinen militärifhen 
Ehrgeiz. Er wollte Literaturgeſchichte ftudieren 
und intereffierte fid für die Romantiker. Wozu 
mußte er Referveleutnant in einem Kavallerie 
regimente werden, er, deſſen ganzer Ehrgeiz 
nad einem Lehrjtuhle der deutihen Literar- 
hiſtorie ftand? Wär id doch lahm oder 
buclig geboren, dadte er fi manchmal. 
Bott weiß, daß id) fühle, wie herrlich das 
alte deutſche Nittertum war. Wozu aber muß 
id auf einem Pferde figen und mit Lanze 
und Säbel fehten? — But, ich tu’s und mach's 
genau fo gut, wie die braven Bauernjungen, 
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die nit Halb fo gefhunden werden, wie id. 
Aber, daß id} mid) beleidigen laſſen muß, weil 
ih von Juden ftamme und einen Bater habe, 
der jo gefhmadlos war, ſich adeln zu laſſen, 
— das ift zu viel. Das ift empörend, [händlich, 
gemein. Nicht bloß, weil mein Stolz, ſondern 
aud), weil mein Glaube an das Nitterlide 
darunter leidet. Dieſe Leute, die fo unedel 


von meinen herrlichen alten Rittern ab, diefen 
pradtvollen Menfdyen, die edel, tapfer, groß- 
möütig und in den [hönften Zeiten ihres Standes 
gar Dichter waren. — IK finde, dab ih 
mid) tapferer und vornehmer betrage, als 
meine ®Beleidiger, aber id) kann mid nidt 
darüber freuen. Nein, ih kann nidt. So 
wenig ich in diefe Kreiſe Hinein möchte, zu 
denen id) troß meines albernen „von" ganz 
und gar nicht gehörte und aud) durchaus nicht 
gehören mag, fo gerne möchte id) doch glauben, 
daß fie wirklich adelig find. 
Diefer junge Sinnierer, der in feiner Familie 
nicht zu Haufe war und in der Welt erſt 
ätte fi gern an Selig angefchloffen. 
Er empfand — keinen Neid und Arger 
darüber, daß der der Bevorzugte, ihm oft als 
Mufter Borgehaltene war, denn er ſah es ja 
felber, daß Felix beffer ritt und ſoldatiſcher 
ausſah, als er. Er fagte ihm das aud un» 
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ummunden und jelbit mit einem Tone von Bes 
re Denn er bewunderte gerne. 
Felig feinerfeits hatte zwar die deutliche 
Empfindung, dab fein Kamerad klaftertief 
unter ihm ſtehe und ſchon deshalb kein Um⸗ 
gang für ihn war, weil die Offiziere ihn nicht 
achteten, aber feiner (Eitelkeit tat jede Be» 
wunderung wohl, gleihviel aus welchen Tiefen 


mit ihm fuchte. Schließlich fing es ihm ja aud 
an, langweilig zu werden, keinerlei Ausſprache 
zu haben, da zu feinem ärgerlihen Erſtaunen 
der Prinz noch immer nicht Miene machte, ſich 
um ihn zu kümmern und die übrigen Offiziere 
fi) lediglich darauf befhränkten, im Dienfte 
immer freundlider, anerkennender zu werden. 
Es war alſo aud) eine Art Trotz, daß er Kurts 
Bemühungen nit zurüdftich. Er empfing 
ihn fogar auf feiner Wohnung, und dieſe 
gende bildeten bald feine einzige Zerftreuung 

und Benugtuung, da der „hleine SHerzfelb“, 
wie er ihn bei ſich nannte, fo angenehm an · 
ſchmiegend war und eine Art Kultus mit ihm 
trieb. 


Sie tranken zuſammen Thee, Kurt klagte 
ſein Leid, ſchwärmie von ſeinen Romantikern 
und wurde nicht müde, zu wiederholen, daß 
Felie fein einziger Troft in diefer ſchrecklichen 
Zeit jel, während diefer aufs großartigite Welt« 
anfhauung ertönen und an dem verblüfften 
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jungen Mann feine Lebenserfahrungen vorbeis 
paflieren ließ. 
— Was für ein Menſch! dachte ſich Kurt: 


Und fing an, ihn zu lieben, obwohl 
Felir kein. Hehl daraus madhte, daß er („ic kann 
nun mal nicht anders; es ftet im Blute“) eigent- 
lich Antifemit fei: „Uber, natürli), das ſchließt 
nicht aus, anzuerkennen, deß es auch anſtãndige 
und ** Juden gibt.” 


darf man aber 
aud nicht Antifemit Thlehtweg fein und Hödftens 
fagen: Id bin nit Philofemit. Und das if 
ja eigentlich aud ein Unfinn, wie alles, was 

in Tau, und Bogen für oder wider ift.” 
erklärte Felix, „Antifemitismus 
it 1 nid, Sprade des Blutes. Zwiſchen 
lriern und den Semiten iſt Feindſchaft 

Sekt von Bluts wegen.” 

„Wenn das —X wäre,“ entgegnete Kurt, 
„fo müßte ja id Anti-Xrier fein, und id bin 
es fo wenig, daß ich mid) durchaus als Deutfcher 
fabke, obwohl id mid) meiner jũdiſchen Abkunft 

icht etwa ſchäme 

—7* lächelte und dachte ſich: Zu dünnes 
But; gefhwädte Inſtinkte; Belehrtennatur. 


laſſen, daß Salbjuden heutiger Nationalität zu- 
weilen geradezu krampfhaft ieutoniſch empfinden. 
Was, nebenbei gejagt, meine Sache keineswegs 
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it. I fühle rein arifd, nicht germaniſch. 
Bin arifher Kosmopolit. Übrigens audy von 
Bluts wegen.” 
- zei find nicht aus rein deutſcher Familie?“ 
Feli lädelte wiederum. Am liebften hätte 
er gejagt: Bitte im Brodhaus unter Habs- 
burger nachzuſchlagen. Aber er begnügte fi), 


zwar urſprünglich deutfcher Herkunft, hat aber 
keinen Wert darauf gelegt, ſich nur mit deutſchen 
Geſchlechtern zu verfippen. Sie ift durhaus 
international. Überdies war meine Mutter 
Spanierin. IK mödte faft meinen, daß der 
erlauchte Kg Don Juan zu ihren Bor 
fahren gezählt hat.“ 

„Daher FM Ihr ſudliches Uusfehen!“ rief 
Kurt aus. „Ih habe immer fo etwas ver« 
mutet. — Was mid) aber dody wundert, ift, 
daß Sie Kein deutſches Nationalgefühl haben. 
Id) habe immer gemeint, Sie haben die Abficht, 
Offer zu — und ohne Nationalgefühl 
geht das doch haut 

- Yuforinglige Judenlogik, dachte ſich 
Felle und erwiderte aigriert: „Ic hoffe, es 
bleibt unter uns, was id da gejagt habe. 
Wenn ich einmal deutſcher Offizier fein werde, 
werde id) es natürlid mit Leib und Seele fein, 
genau fo wie bie Herren mit hochadeligem 
Namen, die auch allefamt nicht rein deutſchen 
Geblütes find.“ 
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A „IÜσο- 


„Wie es fi ja aud mit der Abftammung 
der deutſchen Fürften verhält, die aber trogdem 
das Nationalgefühl geradezu repräfentieren,“ 
pflichtete Kurt bei. 

„In der Tat gerade fo,“ ſchloß Felix die 
Unterhaltung, deren Berlauf er bereits be» 
dauerte. 

Überhaupt fing der Verkehr mit Herrn 
von Herzfeld bald an, ihm läftig zu werden, 
und es war ihm gar nit angenehm, daß Kurt 
die Bewohnheit annahm, ihn von der Kaſerne 
nad) Haufe zu begleiten. 

— Schließlich wird er mid nod einladen, 
den weiland Fellhändler zu beſuchen, dachte er 
fi und beſchloß, langfam vom Einjährigen 
von Herzfeld abzurüken. Daß er diejem, der 
immer deutlicher zeigte, wie herzlih er ihm 
zugetan war, einen nicht geringen Schmerz 
damit antun würde, war ihm recht gleihgültig. 

Als er die Befreitenknöpfe erhalten hatte 
(mit denen Aurt von Herzfelbs Kragen ſich 
nicht ſchmücken durfte), erſchien, endlich, der 
Prinz bei ihm. Felix war eben vom Dienft 
zurückgekehrt, hatte das gewohnte Bad ge- 
nommen und pflegte in feinem ſeidenen Schlaf- 
rock einer wohl verdienten Ruhe, indem er mit 
Wohlgefallen an die lobenden Worte dachte, 
mit denen der Rittmeifter feine erjte militäriihe 
Beförderung begleitet hatte. Der Prinz, der 
knapp nad) eben erfolgter Anmeldung eintrat, 
mußte laden, wie Felix in dieſer äußerft un. 
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militärifhen Bekleidung militärifh Stellung 
nahm. Cr reichte ihm die Hand und jagte 
lähelnd: „Bitte rühren! Endlich mal wieder ’n 
bißchen plaudern. Menſch zu Menſch. Dienft 
Sache für fih. Komme zu gratulieren. Immer- 
hin eriten Schritt gemadjt. Alles der Reihe 
nad) bei Militär. Hoffentlich gefällt Ihnen in 
Uniform?“ 

Felix beteuerte, daß er fi nie wohler 
gefühlt habe. 

— „Nie daran gezweifel. Beborener 
Reiter. Darf es Ihnen jagen, Menſch zu 
Menſch, außerdienftlih: alle Kameraden weg. 
Sit, Schneid, Haltung, Bäule, alles tipp-topp. 
— Bloß eins unangenehm vermerkt: Umgang 
mit, äh, Dingsda von Herzfeld. Offen ge 
fanden: felber perplex. GButmütigkeit muß 
Grenzen haben bei Militär. Sonit ja ſchöner 
Zug. Geht aber nicht überall. Mülſſen 
Füdchen unbedingt abwimmeln.“ 

Felix beteuerte, daß er dieſen Entſchluß 
bereits gefaßt habe, ihn aber nun mit befonderer 
Beſchleunigung ausführen werde. Selbftver- 
ſtändlich fei nicht er es geweſen, der dieſen 
Umgang gefuht habe. 

— „Perfönli nie daran gezweifelt. Mehr- 
zahl Kameraden auch nicht. Einige aber 
doch kopfſcheu geworden. Beinah demon- 
ſtrativ gefunden. Na, nichts verloren, wenn 
glei Schluß machen. Dann Kafinoverkehr 
nichts im Wege. Alles andere fpäter gleich ⸗ 

3. 
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falls arrangeabel. Können ſich auf mid) ver- 


Felix beteuerte, daß er immer danach 
flreben werde, fi der Gi Seiner 
Durchlaucht würdig zu erweilen, und dab er 
mie anders, als nad) den Roiſchlägen Seiner 
Durdjlauäst, zu handen gedenke, die für ihn 
Befehle feien. 


E Brad) den Umgang mit dem mibfleigen 
Kameraden fo ſchroff ab, daß der arme Kurt 
ganz trübfinnig darüber wurde, und er ging, 
in der Befliſenheit. zu zeigen, daß er aud) an 
antifemitifcher Befinnung nicht Hinter dem Offi- 
sierskorps zurüditehe, jo weit, daß er im Aal 
zutrauliche Auf. hens“ 


offenbar 

beiten gab, denn man fäüttelte ſich vor Laden 

darüber und mwünfchte immer aufs neue, 

Außerungen des Herm von Herzfeld über alt- 

denifäe Nitterlihkeit zu vernehmen. Nur wenn 
der Oberftleutnant Gi 


Felixens 
zugegen war, gejagt: Laſſen Sie ie bası En 
Den Hauart; Sie treffen den Tonfall 


—— hatte das wie einen Schlag ins Geſicht 
empfunden, ohne jelbit zu begreifen, warum. 
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Es war einer der Momente geweſen, in denen 
ein Menſch den andern als Feind erkennt, ein 
jäher Augenblik der in wilder Hige Hab 
gebiert. 


Drittes Stük: Das Thee · Thema 


Seine Durchlaucht hatten alle Urſache, mit 
ihrem Gunſtling zufrieden zu fein. Alle Welt, 


wurde, nad der arätung hin nuancierte, als 
fei er gwar zurzeit noch bienftlid Unterſchicht. 
Sinfiätlid, aller anderen Berhältifle aber au 


Rehmung 
ha er erhöhte, — er [ah auch per- 
ih glänzend aus und entzüdte durch ein 
— von — Artigkeit bei ſtilvollſter 
Innehaltung des ſpeziell militäriih Si 2 
gemäßen alle Kreije, mit denen er in Berührung 
kam. Und jein Verhältnis zum Prinzen brachte 
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es mit fi, dab dazu Fr} die erklufioften 


entjtanden el zum 
eilerpagit ai — Mochte der 
regierende Herr daran Gefallen ſinden, wie er 
us fonft an mancherlei Gefallen fand, worüber 
man fid) mit der altadligen Kunſt moquierender 
Medifance untereinander recht herzhaft auslieh, 
— zur Geſellſchaft gehörte beileibe nicht alles, 
was von Gnaden Serenifimt mit adligem Titel 
und Wappen prunkte. „Rnoblaudadel“ nannte 
Graf Prändten diefe neue Ariftokratie, und 
als gar der Sohn eines Mannes gegraft worden 
war, der fein Vermögen der klugen Ausnutzung 
großſtãdtiſcher Fäkalien verdankt hatte, veritieg 
fi feine Empörung zu dem Worte „Klofett- 
Papier-Udel“, und er verbat es fid) eine Weile 
demonjtrativ, Graf genannt zu werden. 

Der regierende Herr, ein Mann von alt« 
grand-feigneuralem Geiſte, der früher hoch⸗ 
politiſch ehrgeizigen Plänen nadjgegangen war, 
ohne aber mit Bismarks Küraffierftiefeln 
Schritt halten zu können, und der ſich ſeitdem 
darauf refigniert hatte, ſouverän feinen Leiden» 
Mhaften nachzuleben, die ihn immer wieder zur 
Jagd, zum Weibe und zum Theater trieben; 
diefer nicht bloß ſehr vornehm, fondern auch 
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entſchieden geiftreidy ausjehende regierende Herr 
kümmerte fi) um dieſen pajfiven Widerftand 
Derer von, auf und zu recht wenig. Er über 
fah es fogar mit hautainer Bleijgültigkeit, als 
die Offiziere feiner Reſidenz von Berlin aus 
bedeutet wurden, den Hofbällen ihrer Barnijon 
bis ‘auf weiteres fernzubleiben, — von wegen 
des Hofftantes, der ein etwas wunderlihes 
Anfehen gewonnen hatte, ſeitdem der alte Ober- 
hofmeiſter nicht mehr an feiner Spite ftand, 
dellen altadelige Würde es freilih nie geduldet 
hätte, daß ein ehemaliger Reijender in Seiden- 
waren den Stab des Zeremonienmeiters führte. 

Sereniffimus wußte es felbft recht gut, daß 
die Herrſchaften, die feinem Souveränitätstedhte, 
Stanbeserhebungen vorzunehmen, fieben- und 
auch neunzinkige Aronen auf der Bifitenkarte ver- 
dankten, nicht immer reine Adelsmenfchen waren, 
und er behandelte fie zuweilen weniger ihrem 
neuen Rang, als ihren perjönlihen Qualitäten 
gemäß, aber er hatte in feinem langen Leben 
wohl aud; innerhalb der Areije des Beburts« 
abels ab und an Begegnungen mit Qualitäten 
von gleihermaßen fragwürdiger Höhe gemacht, 
und jo fand er das prinzipielle Naferümpfen 
derer vom echten Blaublute nicht ohne weiteres 
berechtigt. Er liebte es, derartige Spiele der 
Gefihtsmuskeln geradezu zu provozieren und 
amüfierte fi weiblich Darüber. Sein Epis 
kuräismus hatte mit den Jahren einen zyniſchen 
Zug angenommen, ohne daf das fürftlihe Air 
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darunter gelitten hätte. Die Menfdyenveradhtung, 
die um feine Mundwinkel fpielte und in den 
Krähenfühen eingegraben war, die feine kleinen, 
Uftigen Augen umgaben, ſtand ihm recht fürft- 
Hd) zu Geſichte Wäre nit der Bart & la 
Napoleon III. geweſen, mit dem er 
Charaktereigenfchaften, Triebe und Anſchauungen 
gemeinfam hatte, jo hätten feine Züge ſicherlich 
an einen älteren Fürftentypus erinnert, an den 
der wollüftigen, launenhaften, verſchwenderiſchen, 
aber auf der Höhe des @eiltes ihrer Zeit 
ftehenden Souveräne des achtzehnten SJahr- 
hunderts. Die Dreieinigkeit feiner Leiden- 
ſchaften für Jagd, Weib und Bühne war ganz 
im Stile des galanten Sähulums, und er gab 
fi ihr nicht anders hin, als wäre er vor dem 
Bategerifcen Imperativ Kants geboren worden. 
Da| ine Favoritinnen, die er regelmäßig 
dem Holden Kranze anmutiger Bühnenkänft- 
lerinnen entnahm, als „Borlejerinnen“ fignierte, 
war hein ſchamhaftes Zugeftändnis an feine 
Zeit, denn er hielt es nicht für fürſtlich, ſich 
zu genieren. Diefe Damen laſen ihm wirklich 
auch mandjmal etwas vor. Aber das finnlihe 
Vergnügen an der weiblichen Stimme Iöfte bei 
ihm aud) andere finnliche Tendenzen aus, und je 
idealer der gefungene oder geſprochene Tert 
war, um jo fihherer erfolgte die angenehme 
Reaktion. 

Un den Hof diefes Fürften hätte Felle vor- 
trefflich gepaßt. Die vornehme Gleichgültigkeit 
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gegenüber herrſchenden Meinungen des höheren 
und niederen Volkes in Dingen der Moral; der 
wollüftige Brundton, getragen und überzogen 
vom großen Orcheſter der Liebe zu allem Künft- 


Selbftherrlihkeit Fuhende und dod von der 
zeitüblihen Art der Ausübung dieſer Rechte 
durdaus reichende, gleichzeitig Würdevolle 
und Frivole dieſes Hofes entiprad) eigenen Rei« 
gungen in ihm und 30g ihn an. Aber, einmal, 


fondern auch fehr andere Anfhauungen zur 
Kommen würden, und dam, was 
WB war, Felit befand ſich, 


Hurzten ſich mit nicht weniger geringihäßigem 
Spotte über den Anoblaudabel, als die Lippen 
der alten Sambesaritohratie, und elle hatte 
wahrhaftig keine Luft, zu der allerhöchſt ge» 
mit Beſen chaft au gehören. 

indeſſen: eher wäre ein Kamel durd ein 
he gegangen, als daß ein fimpler Herr 
Hauart hier Offizier geworden wäre. Und 
Felix wollte, mußte Offizier werden, aktiver 
Dffigter in feinem Degimente. Er Raprizierte 


darauf, nicht allein, weil diefe Uniform 
ihm gefiel, und weil ai hier föltehlid) eine Anzahl 
erfüllt —— — die 


Voraus ſetungen bereits 
anderswo erſt noch zu erfüllen geweſen wären, 
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fondern aud), weil er wußte, daß Graf Pfründten 
fi die Geibſucht an den Hals ärgern würde, 
wenn es ihm bier gelänge. 

Mit dem bloßen Adel, das wußte er wohl, 
wäre es aber auch noch nidt getan geweſen. 
Einjähriger von Herzfeld war immer noch bloß 
gemeiner Reiter. Auch fein durchlauchtiger 
Gönner, Förderer und Freund gab fi) darüber 
keinem Zweifel hin. Es galt, ftärkere Trümpfe 
auszufpielen. 

Der Prinz hatte von Anfang an, ſchon um 
fein auffälliges Intereffe für diefen nichts als 
Herrn Hauart zu motivieren, Andeutungen fallen 
laffen, daß man es hier mit mehr als blos 
einem befjeren Millionär zu tun habe. 

— „Beheimnispolle Sache. Myſteriöſe Her- 
Runft. Nicht völlig eingeweiht, aber pofitiv 
überzeugt: Bater ſehr hoher Herr.“ 

Später, als er mehr erfahren hatte, wenn 
auch ſchließlich nichts, als wiederum geheimnis- 
volle Andeutungen, deren phantaſtiſche Seltiam- 
Reit ihn aber nicht ftußig, fondern erſt recht 
geneigt machte, an einen allerhöchſten Papa 
feines Proteges zu glauben, wurde er aus« 
führliher, indem er aus eigener Kombination 
durdaus in das Fahrwaller von Felixens 


Phantafien geriet. 
„Mutter erotifhe Dame. Kennen das 


fööne Ried: „In Meriko, da Iebt man froh, 
macht mit dem Fächer immer jo.“ Daher 
von Pfründten beanftandete Nafe, die perſönlich 
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ſehr edel finde. Bitte, von Herzfeldſche Nafe 
zu vergleihen. Übrigens Pfründten felber ſehr 
krummen Zinken. Na ja. Gleichgültig. Im 
übrigen: Siehe Konverfationslerikon, Meriko. 
Habe jehr genau nachgeforſcht. Stimmt mit 
Zeit auffallend. Auch ſonſt vollkommener 
Indiztenbeweis. Lege Hand ins Feuer. Klipp 
und Rlar natürlid) niemals nachzuweiſen. Derlei 
Geheimniffe immer delikat. Überdies Mund 
verſiegelt.“ 

Wirkte das ſchon im Offizierkorps ſehr 
plauſibel, wo man von vornherein und gerne 
geneigt war, das brillante Auftreten eines 
vůrgerlichen als hochariſtokraliſche Erbgabe 
anzunehmen, ſo fand man es in den Salons 
nicht bloß plauſibel, ſondern direkt überzeugend. 
Zumal, weil der Prinz es vortrug, deſſen 
ſtandesherrliches Extrabewußtſein man kannte, 
und der durchaus nicht im Geruche eines Mannes 
von blühender Phantaſie und romantiſchen 
Neigungen ftand. Wenn Seine Durchlaucht 
bereit war, ihre deutlich blaugeäderten, ſchönen 
und zweifellos erzadeligen Hände dafür ins 
Feuer zu legen, daß der p.p. Hauart mehr 
als p.p. war, fo konnte man fi darauf 
verlaffen. Und man tat es mit großer Be- 
füffenheit, denn man fand es entzückend, ein 
fo romantifhes Beiprädsthema zu haben und 
es phantaſtiſchen Mutmahungen hingeben zu 


Ein ganzer Legenbenkranz wand fih um 
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Feligens jebt glatt geſcheiteltes Haupt. Die 
älteften wie die jüngften Damen beteiligten ſich 
daran, die geheimnisvollen Andeutungen des 
Prinzen mit wunderbaren Arabesken zu 
Khmücen. 

Den einen galt es als ſicher, daß felizens 
Mutter eine vornehme Dame rein fpanifhen 
Blutes geweſen fei, und fie erwiejen ſich als 
ſehr begabt in der Imaginierung einer Liebes- 
geſchichte zwifhen Palmen und Agaven. Im 
folgedeflen fanden fie, daß Felix ſchwermütige 
Augen habe. Die anderen lächelten über diefe 
Banalttät. Für fie war Felix der Sohn einer 
Indianerin mit unausſprechlich langem Namen 
und unfäglih wilder Bit. Schauplatz des 
Liebesabenteuers war für fie eine Chinampa, ein 
ſchwirimender Blumengarten,. (Denn man las 
alles, was man über Meriko nur bekommen 
Konnte und machte fi daraus ein kühn ent- 
worfenes Bild: Palmen mit Gletſcherhinter - 
grund; Männer mit goldenen Obrringen, diegel- 
roten Mänteln und breitkrämpigen Kegelhüten 
Frauen, gfutäugig und (ölangenhaft, mit feldenen 
Mantillen, Branatblüten im blauſchwarzen Haar 
und gelben Fädern. In der Ferne fprengten 
Indianer einher.) Bon diefer Indianerin hatte 
Felix feine dunkle Haut, die man als ambra- 
farben bezeichnete, und feine verwegene Reit- 
Runft. — Die einen aber wie die anderen 
fanden, daß er, wenn aud vielleicht nicht 
eigentlich ſchon, fo doch unbeſchreiblich intereffant 
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ausjehe, entweder wie ein junger ſpaniſcher 
Grande oder wie ein Brigante aus den Bergen 
Merikos, deren merkwürdigfter nur leider einen 
fo unpaffenden Namen führte, dab nur bie 
Mutigiten ihn auszufprehen wagten. Daß auf 
alle Fälle fürftliches Blut in feinen Adern rollte, 
konnte nur blöden Augen verborgen bleiben, 
denen der Blick für das unbeihreiblihe Eimas 
abging, das der Kenner fofort im Behaben 
von Menſchen edelfter Abkunft erkennt. 

Kein Thema beherrihte die Damenthees fo, 
wie das Thema 


Ich bin eine alte Frau,“ rief einmal die ' 


verwitwete Baronin Mettwig aus, „und fo 
darf ich es jagen: ich bin eine Spur verliebt 
in unſern Merikaner. 

„Bitte: Indianer!” warf die Gräfin Cham 
ein, die zur Begenpartei gehörte. 

Bleidjoiel,“ fuhr die Baronin fort, „er ift 
entzüdend, und ich hoffe fehr, daß er uns 
erhalten bleibt. Haben Sie bemerkt, wie be- 
leſen er ift, wie hubſch er zu plaudern verfteht, 
wie wenig ihm die Unart vieler unfrer Herren 
« anhaftet, immer wieder auf das alleinfelig- 
machende Thema Pferd zurüczufallen?“ 

„Er ift ungemein gebildet,“ ſagte eine gleich ⸗ 
falls ältere Dame, „und zitiert reigend Bedichte.“ 

„Ja, willen Sie denn nit, daß er fogar 
einem Dichter ein Denkmal geſetzt hat?” rief die 
Baronin aus, froh des Umftandes, daß der Prinz 
ihr als der erften diefe Mitteilung gemacht hatte. 
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— „Ein Denkmal?“ 

— „Einem Dichter?” 

— „@o denn?“ 

— „Weldem Didpter?" 

— „In Marmor?“ 

— „Es fteht irgendwo am Mittelmeer, ganz 
aus Marmor und mit einer lateinifhen In- 
ſchrift. Der Prinz fagt, es ift fo ſchön, daß 
man davon träumen könnte. Rur [hade, daß der 
Dichter, der als römiſcher Kaifer dargeftellt ift.. ." 

- 1* 

— Wie bezeichnend!“ 

ſich in einem Wahnſinnsanfall 
ins Mittelländifhe Meer geftürzt hat.“ 

— „Wie entjeglih!“ 

- „Burätbar!” 

— „Uber warum denn?“ 

— „Ih fagte es ja: er wurde plötzlich wahn⸗ 
finmig, und es hätte nicht viel gefehlt, daß er 
feinen Freund mit fit) hinabgezogen hätte.” 

— „Und trokdem ein Denkmal!” 

— „Wie edel!“ 

— „Das fieht ihm ähnlich.“ 

— „Was für Erlebniffe!” 

— „Daher oft fein düftrer Zug.“ 

„Den hat er von der Mutter,“ entſchied die 
Baronin mit Beſtimmtheit. „Übrigens erklärt 
der Prinz, noch viele andere edle Züge aus 
feinem Leben zu kennen. Ic) hoffe, daß er mir 
einen vorenthält.“ 

„Ich begreife nur eines nicht,“ fagte die 
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Gräfin Cham nad einer Paufe, „das eine 
begreife ich nicht, daß er nicht wenigitens ge- 
abelt worden ift, wie es dod immer mit 
natürlihen Söhnen von Fürften geſchieht.“ 

„Es ift auffällig,“ bemerkte die Baronin, 
„aber aus den Umftänden zu erklären. Wir 
alle kennen ja doch den fürdterlihen Schluß 
bes Trauerfpieles von Meriko. Wer weiß, 
wieres gekommen wäre, wenn bieje infamen 
Rebellen nicht gefiegt hätten. Ic kann den 
jungen Mann nicht ohne tiefes Mitgefühl an- 
fehen. Er kommt mir immer wie ein un- 
ſchuldig Verbannter vor, wie ein Ausgeftohener, 
Ohne Heim und Anfehluß troh feines Reidhtums.” 

— „Ich ja.“ 

— „Es iſt Ki) wahr.“ 

— „Zrauri 

„Uber das Täpt ſich doch reparieren?“ meinte 
eine von den jüngeren Damen. „Unfer gnädigiter 
Ser könnte ja aud einmal einen Würdigen 

en.“ 

„Das weiß; der liebe Himmel,“ feufzte die 
Baronin auf, „aber: ob er’s tut? Es wäre 
eine zu merkwürdige Ausnahme, als daß man 
daran glauben könnte. Und ſchliehlich dürfte 
unfet Mexikaner zu ftolz dazu fein.” 

Da lachte die junge Gräfin Pfründten, die 
die Tochter ihres Gatten hätte fein können 
und den, werm aud von. ihren Standes- 
genoffinnen angefochtenen, Ruf hatte, die [hönfte 
Frau des Regiments zu fein, ironiſch auf. 
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Alles wandte fi) empört ihr zu, und bie 
Baronin warf ihr ein jpitziges „Nun?“ ent- 
gegen. 

Aber die [höne junge Bräfin zucte bloß die 
Achſeln und meinte: „Wir werden ja fehen. 


fam 
machen, daß Herr Hauart a au ftolz dazu 
geweſen ift, die zuletzt von unferm gnädigiten 
Herm abgelegte Borleferin zu 1 [einer Geliebten 
au erküren.“ 

IR; ſchon der Inhalt diefer Worte geeignet, 

ven Theehreis heftigit zu ſchockieren, jo mußte 
e ſchlechthin gehäffige Ton, mit dem fie 
vorgebradjt wurden, die gejamte Damenihaft 
geradezu entſetzen. 

€s hätte jede gerne Pfui siert, aber man 
fagte nur einmütig indigniert: 

Doch es kam noch Kölmmer" Dre ſchönſte 
Dame bes Regiments lehnte ſich ruhig zurük 
und fagte: „Wer weiß. Er wäre der erſte 
nicht, der verſucht hätte, ſich auf Biefe M Miomier 
en Ortes beliebt zu machen. Viel 
Beischt, er fie gar. Dafür wird Pa 


—— war zuviel. Sowohl die indianifhe, 
wie die merikanife Partei war im Tiefiten 
ihrer Gefühle verlegt. Eine Kurze Pauſe 


Baronin Nbfdjied, die der boshaften Gräfin 
kaum die Fingerfpigen reichte. 
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Viertes Stük: Selma mit dem Bruftpanzer 


Obwohl in feiner Gegenwart nie davon ge- 
ſprochen wurde, fühlte es Felix doc) ſehr wohl, 
daß fein Geheimnis auf Frau Famas Flügeln 
die Refidenz durchrauſchte. 

Die Offiziere, Graf Pfründten immer aus» 
genommen, wurden zufehentlid korbialer und 
beglükwünfähten ihn, als er nad) Ablauf feines 
Dienftjahres den Entſchluß kundgab, als Fahnen ⸗ 
junker der Offizierslaufbahn zuzuſtreben, fo 
herzlich” dazu, daß er am ihrem guten Willen, 
ihn einmal als Regimentskameraden zu bes 
grüßen, nicht zweifeln konnte. Die Art, wie 
man ihn jest behandelte, war mehr als ges 
mefjene, durch ein gewifles Air von SHerab- 
iaffung fatal nuancierte Freundlidjkeit; fie Hatte 
etwas freieres, beinahe ſchon Kameradſchaft · 
lies angenommen. 

Felix hierin recht feinfühlig, Hatte es mit 
guter Witterung bemerkt, wie etwas, das 
einer atmofphäriihen Schicht verglichen werden 
mochte, die urfprünglid) zwifdhen ihm und dem 
DOffigierskorps lag, fi) mehr und mehr ver- 
flühtigt hatte. Frau Famas Flügelraufhen 
hatte das verweht; er wußte das wohl. Und 
er fand das ganz in der Ordnung, indem er 
für fi) Die Lage eines großen Herrn in Anſpruch 
nahm, der unter einem bürgerlihen Inkognito 
aufgetreten war, es aber zuließ, daß diefes In« 
Rognito .von anderer Seite gelüftet wurde. 


Bierbaum, Prinz Audud. IIL 4 
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€s bereitete ihm natürlih innige Genug⸗ 
tuung, jo ohne direktes eigenes Zutun — erkannt 
zu werden. Daß fhlieklid) fein Name echt und 
Reineswegs eine vorgehaltene Maske war, fiel 
ihm gar nicht ein. Er hatte fid) Tängft in das 
Gefühl eingewöhnt, eben immer nur inkognito 
aufzutreten und durdaus ein andrer zu fein, 
als der er hieß. Selbft die Standeserhöhung, 
auf die der Prinz hinarbeitete, würde immer 
doch nur ein etwas dekorativeres Inkognito 
bedeuten, fagte er ſich. Gewiſſermaßen eine 
Maske aus Seide ftatt der aus Leinwand, die 
das Schickſal ihm bisher zu tragen auferlegt 
hatte. Aber wirklich demaskieren würde er ſich 
nie können. Welches Wappen man ihm auch ver« 
leihen mochte, es würde nie die hochherrlichen 
heraldiſchen Infignien aufweifen, dieihmzukamen. 

So ging er denn aud) mur mit einer gewiflen 
Läſſigkeit auf des Prinzen Abfihten ein, ob⸗ 
wohl er gleichzeitig im Inmerften doch recht be 
glüct davon war. Denn bier, in diefem Kreiſe, 
dem er durchaus angehören wollte, wirkte ein 
Menih ohne Wappen ungefähr fo, wie ein 
Mann, der die Freiheit hätte, einen Ball in 
Badehofen mitzumaden. Und überhaupt: es 
ging zweifellos nicht an, ewig alle Menſchen 
von Geſellſchaft in peinlihe Beklommenheit zu 
verjegen durch Nennung eines Pfeudonyms, das 
fi nit durch das geringfte Ornament von 
der großen Müller- und Schulze- Herde abhob. 
Es war geſchmacklos und aljo unmöglid. 
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Auf den Prinzen machten Auherungen Feligens 
in diefem Sinne einen vortrefflihen Eindruck. 
Sumal die Nadläffigkeit, mit der Feür die 
Angelegenheit behandelte, gefiel ihm, denn fie 
war ihm ein neuer Beweis für angeborene 
Bornehmhelt. 

Aber er hatte doch darauf beftanden, daß 
auch Felix felber etwas bazu tue. 


Intereſſe mehr. Fahnenjunker gänzlidy egal. 
Millionen ſchon weniger. Müflen aber, äh, 
— nahegebracht erden. Kann ih nit 

Konkurrenz mit gewiſſen 
—8 Kann bloß leiſe andeuten, was 
nicht, äh, direkt finanzieller Natur. Wird auch 
wirken. Hochſten Ortes viel Sinn für natür- 
liche Söhne vorhanden. Überdies Romantiker. 
Aber nicht bloß. Na ja. — Sicherſtes Mittel 
immer ein hmeihelnde Stimme von Borleferin. 
dilfen doch: Wappenſpruch geadelter Singe ⸗ 

: vis in voce.“ 
K lächelte verftändnisvoll, aber nicht ganz 
inlich. 

Der Prinz fuhr fort: „Scherz beiſeite. 
Deine ’s ernſt. Müffen fih an lebt ges 
weſene ranmachen. Augenbliclic, 
naturlich ſtreng zu meiden. 
Späßen Jugendlicher immer ——— 
begreiflich. Aber letztgeweſene immer 
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Die Dame zu di, Prinz. Auch 
ehe ic dieſ⸗ —8— Kuhaugen nicht.“ 
— „Bibt fi) mit der Zeit. Können ja weg- 
ken Menſch nicht bloß zum Bergnügen auf 
er Welt. Abneigung gegen Fülle 
—* nicht. Hemigloben unten und oben, 
der Menſch fol Gottes Gaben loben.“ 

Auch dieſes Kaſinozitat brachte Felixens Ub- 
neigung nicht ins Wanken. Er kannte Selma 
mit dem Bruftpanzer vom Anſehen recht gut, 
denn er bewohnte eine Billa in der berühmten 
Straße am Schloberg, die man die avenue des 
lectrices nannte, weil ein Biertel Dutzend der ge 
wiffen gewefenen Borleferinnen dort ihre chalets 
hatten, und bie üppige Selma pflegte immer 
am Fenſter zu erſcheinen, wenn er vo: 

— Gott behüte und Bott bewahre! dachte 
ex bei ſich, id) will keine Fettfleche 

Aber Pring Affi (wie Seine Durchlaucht im 
Kaſino nad) feinem Namenspatron hieß) unter» 
ftüßte feinen auf fo mafliger Bafis errichteten 
Plan mit jo vielen Argumenten, daß Felix fi 
ſchließlich jagen mußte, es fei ein foliderer kaum 
au finden. 


Erſtens bewies Sereniffimus dieſer Bewejenen 
eine bejonders deutlihe Anhänglichkeit über 
das Brab jeiner Liebe hinaus, und dann war 
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es bekannt, daß die ehrgeizige Selma fid 
nicht auf die ſonſt übliche Art abfinden laſſen 
wollte. Das obligate Chalet bejaß fie bereits, 
an Geld fehlte es ihr aud nicht, und an dem 
höchſten Huldbeweis: Berheiratung mit einem 
Manne von ebenjo gutem Adel, wie uner- 
ſchrockener, zu jeder Lehenspflit bereiten 
Loyalität, ſchien ihr fonderbarerweife nichts zu 
Tiegen. Sie hatte es fi in den Kopf gefeßt, 
Direktorin einer Pflanzihule für junge drama- 
tiſche Talente zu werden, die natürlih vom 
Hofe zu gründen war. — Bute Seelen fanden 
das ſehr ideal, böfe Menſchen erklärten es ſich 
damit, daß Selma, nachdem fie die Liebe des 
Alters genoffen, den begreiflihen Wunſch hegte, 
diefen Genuß nun aud in mehr jugendlicher 
Form Kennen zu lernen. Doch dadte fie, 
meinten diefelben boshaften Leute, dabei nicht 
bloß an ſich, fondern auch an den gnädigften 
Herrn. Ihr die Eleven, ihm die Elevinnen. 

Es war gewiß häßlich, fo von einer Künft« 
Ierin zu denken, die immer nur (und wie ideal) 
die ibealften Frauengeftalten der Dichtung ver- 
körpert und ſich einmal emphathiſch gemeigert 
hatte, ein „[innlides Ungeheuer” darzuftellen. 
Aber die Medifance bläht in Kleinen Refidenz- 
ftädten auf jedem Fenfterbrette, und die ideale 
Selma [tand wirklih etwas zu häufig hinter 
den Gardinen, wenn junge Männer ihr Haus 
paſſierten. 

Sie würde, das war dem Prinzen unbedingt 
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klar, einer Annährung Feltxens gewik keine 
Schwierigkeiten entgegenfegen, Im ne mit 
kräftigen Tragödinnenarmen jo innig ans bi 


Ausdauer bewährte, gleihzeitig aber aus un ⸗ 
widerſtehlicher Leidenihaft zur dramatiſchen 
Kunft eine recht ausgiebige Stiftung für die zu 
gründende Pflanzihule machte, dann war an 
Hohen ‚Lob Lohn für hohe Leiſtung nit zu qweifeln. 
ür einen glänzenden jungen Dann, der jo in 

jeder Hinfiht ihren Wünfchen genug tat, würde 
Selma zweifellos mit dem ganzen 
Künftlerfeele und mit dem ganzen Timbre ihrer 
beitrikenden Stimme beim hödjften Herrn 
wirken, und dieſer würde, gleichzeitig vom 

das romantiihe Meriko hinge- 
wien ebenfo zweifellos den vereinten Be- 
mühungen einer großen Dame der Kunft und 
eines großen Herrn ber Beburt ein geneigtes 
Ohr fpenken. Dies um fo mehr, als er da« 
durd) auf die angenehmfte Manier zur Brün« 
dung eines Aunftinftituts kam, das dem geliebten 
Theater zu dienen beftimmt war. 
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So war es geſchehen, daß Felix in der Tat 
Selma mit dem Bruftpanzer zu feiner „Bellebten“ 
erkoren hatte. 


Ge wire Ihm aber zeit unangenehm ger 
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weſen, hätte er erfahren, daß gerade Graf 
Pfründten davon Wind bekommen hatte. Es 
mußte das geradezu durch Spionage geſchehen 
fein, denn Felix frequentierte die Dame feiner 
Intereffen nur im Dunkel ber Nacht und be- 
mühte ſich peinlich, keine Kunde diejer liaison 
aufkommen zu laſſen, die ihm weder fehr wohl« 
gefällig war, nod) bejonders dekorativ erfchien. 

Trotzdem mußte er monatelang Naht für 
Nacht in diefer ihm unausftehlichen Billa bei 
diefer ihm ganz und gar ungemäßen Dame 
aubringen. 

Hier war es, wo er erft fühlte, was er 
einmal beſeſſen hatte: Liane. 

Sehnfuht kannte er nicht; weder vorwärts 
noch rükwärts gewandte; und auch die Babe, 
in Erinnerungen zu fhwelgen, war ihm nicht 
eigen. Aber hier drängten fi) Vergleiche mit 
folder Stärke auf, daß er mehr als einmal 
das Kleine Parifer Haus und feine Herrin wie 
Teibhaft vor ſich zu fehen vermeinte, wenn er 
vor gegenwärtigen Reizen die Augen verſchloß. 

Selmas Boudoir war grauenhaft: eine Folter- 
kammer des Geſchmacks. Die hodgeftimmte 
Seele der Künftlerin, im Grunde maffiv wie 
ihre Körperlihjkeit, hatte es verſchmäht, diejen 
Raum mit imitiertem Rokoko auszuftatten, wie 
es ihre Kolleginnen zu tun pflegten. Ihrem 
dramatifhen Elan konnte nur das entfprechen, 
was fie im Sinne ihrer Zeit für Renaiffance 
hielt. Hochrenaiſſance verjteht ſich. Balkiges 
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Getäfel, nad) den Ausmeſſungen eines Riefen- 
faales, drückte eichenklohig ein mittelgrohes 
Zimmer, das Reine Türen, fondern Portale aus 
Nußbaumholz Hatte, dem alle möglichen 
Schändlikeiten angetan worben waren. Löwen- 
Köpfe fperrten daran die Rachen auf, fo daB 
man jehen konnte, wie die großen Bronzeringe 
(aber es war eigentlid) Reine Bronze) an den 
Zähnen hingen. Unverfhämt die Fruchtkränze 
bepflafterten bas übrige, und in einigen ſchaukelten 
fi noch dazu gräßlich eingezwängte Putten 
mit Wafferköpfen. Rechts und links aber 
traten mũhſam und daher mit ingrimmigen 
Blihen Landsknechte aus dem Holze hervor, 
die ungemein ſchön geringelte Bärte, aber an 
diefem Orte eigentlic) keine Dafeinsberehtigung 
hatten. Die großen, bogigen enfter waren 
mit zahllofen flaſchengrünen Bußenfheiben von 
beutliher Fabriksherkunft bedeckt, mußten aber 
auch noch daran befeftigte Blasmalereien ertragen, 
bie rührende Szenen aus dem Trompeter von 
Sädingen in Farben wiedergaben, denen nur ein 
abgehärteter Magen widerjtehen konnte. Die 
Papiertapete heuchelte braungenarbtes Leber 
mit Goldornamenten, die ein Stillleben von 
Helmen, Schilden, Spießen, Säbeln, Trompeten, 
Pauken und Kronen zu bedeuten hatten. Zum 
Glük war dieſer papierlederne Kriegslärm 
zum großen Teile von Lorbeerkränzen mit 
gewaltigen goldbedruckten Bändern bedeckt, 
die meiftens die Farbe des Herrſcherhauſes 
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trugen, dem die begnadete Künftlerin ihre 
hödjften Triumphe verbankte. Möbel ftanden 
in diefem dräuenden Raume keine, ſondern 
gewaltige Bebäude, die fi) nur herabließen, 
als Schränke, Tiſche, Stühle, Sofas zu 


an die Grenze der Möglichkeit geſchnitzt, und 

zwar dermaßen, daß man hätte glauben können, 
diefe wild vorgereckten Kanten, Knäufe, Zaden, 
Zinken, Wülfte feien nit zum Schmude, 
fondern zum Schutze dieſer Holgbefeftigungen 
bejtimmt. Wo fid) Stoff an biefes Holz an- 
fegte, ornamental ausgefhorener Plüſch von 
unappetitlich braungelblicher Farbe, war biefer 
Umftand unmäßig betont durd) gewaltige Anöpfe 
aus bronziertem Metall. Auch gab es hier 
wiederum aufgefperrte Löwenraden mit Ringen. 
Der perfiihe Teppid) aus Wurzen mußte hoͤchſt 
koftbar fein, denn er war von vielen Bären- 
fellen bewacht, deren aufgeriffene innen rot bes 
malte und zähnefletfhende Adpfe im Kampfe mit 
dem Schuhwerk der Befucher diefes Kabinetts 
der Screen ihre Nafen eingebüßt hatten. 
Inmitten eines Erkers, der von einer Palaft- 
terraffenbaluftrade aus knolligen Säulen wie ein 
Altar abgeſchioſſen war, ftand, zwiſchen blechernen, 
aber jehr fauber auf Natur lachierten Palmen, 
auf einem troßig gekanteten Unterſahe aus 
naturfarbenem Eichenholze mit eingelaffener 
Bronzeinſchrift die Büfte Selmas als Jungfrau 
von Orleans. Nah ihr, die fo glatt und 


un 5 Ten 


glänzend war, daß man auf die Bermutung 
kommen mußte, fie ſei vom Seifenfieder aus 
weißer Glnzerinfeife gegoffen worden, führte 
die gefeierte Tragödin den Namen Selma mit 
dem Bruftpanzer. „Rein Bufen war's, ein 
Bollwerk war’s zu nennen.“ 
Hier, vor diefem Erkeraltar ftehend, ang 

mit einem Schlafrock aus himmelblauem Fidel, 
der nad) ihrer Meinung vom Schnitte eines 
griechiſchen Priefterinnengewandes, in Wahrheit 
aber dod eben nur ein ganz gewöhnlicher 
Schlafrok war, pflegte die üppige SHeroine, 
& la Germania auf dem Niederwalde frifiert, 
mit glühenden Bähhen und gewaltig einher 
wogendem Bufen Verſe der Alajfiker zu 
deklamieren, indeſſen Felix auf einem jhauber- 
haft unbequemen Stuhle figen mußte, deſſen 
gebudelte und gekerbte Andpfe fi ebenfo 
ſchmerzhaft in feinen Rücken eingruben, wie die 


Wimmernden in feine Ohren. Urſprünglich hatte 
ihm die fkrupellofe Selma zugemutet, auf diefem 
Stuhl der Qualen einen im Haufe der Bor- 
leſerin allergnädigft zurückgelaſſenen Schlafrock 
des hoöchſten Herrn zu tragen, aber Felix, 
obwohl er fonit Order zu parieren hier nicht 
weniger als in der Kaferne ſich zur Pflicht ge- 
macht hatte, war in diefem Punkte denn doch 
nicht gefügig seele. Er hatte ſich darauf 
ee daß der Schlafrok Serenifftmi 

nie und nimmermehr ein Bebraudys- 
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gegenftand, fondern immer nur ein Objekt der 
Verehrung jein dürfe. Uber aud die Zu- 
mutung, dann feinen eigenen Schlafrock 
bier zu deponieren und zu tragen, hatte 
er zurücgewiefen. Es gab denn doch 
immerhin Grenzen. Schauberhaft genug, daß 
er genötigt war, ſich jelbft zu proftituieren, um 
einen im Offizierskorps möglihen Namen zu 
erhalten. Seine Heiligtümer aber follten von 
diefer brünftigen idealiſtiſchen Kuh nicht berührt - 
werden. Er hatte einfach gejagt, er beſitze 
kein derartiges AKleidungsftük, das würdig 
wäre, den prachtvollen Renaifjancemöbeln Selmas 
benachbari zu fein. Dafür mußte er mın als 
Dreftes bier figen, die bloßen Füße in 
Theaterfandalen und auf dem nadıten Leibe 
eine grüne Theatertunika mit rotem Mäander 
an der Saumliniee Er kam fi wie ein 
Statift vor, der der Heroine ihr Rollen ab» 
hören darf. 

O, diefe Rollen, dieſe rollenden, hallenden 
Rollen! Felix bekam einen unauslöfchlihen 
Haß gegen den fünffühigen Jambus, und der 
Geſchmack an klaſſiſchen Dramen, ohnehin nicht 
fonderlid) ftark bei ihm entwickelt, wurde ihm 
bier für alle Zeit verleidet. Selmas über- 
mäßig gefühlsfhwangeres Organ, das auf den 
hochſten Herrn angenehm erhitzend gewirkt 
hatte, wirkte auf ihn ganz anders. Man 
konnte nicht jagen: erkältend, denn es wahr 
ihm in der Gegenwart feiner Huldin nie heiß 
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zumute. Man hätte eher jagen können: 
abftumpfend. Selma hatte für ihn nicht 
Kanthariden, fondern Brom in der Stimme, 
Doch geſchah es au, daß er in der 
wabernden Umplãtſcherung dieſer von heftigen 
Atemftößen gehobenen Rhythmenwogen innerlid, 
eine Wut auffteigen fühlte, die er nur durch 
taftlofes ftummes Wiederholen eines gegen- 
fäglichen, gewiflermaßen als Begengift wirkenden 
Rhythmus bemeiftern konnte. Ambeften bewährte 
fi das Anapäftgehüpf: Wenn der Mops mit 
der Wurft übern Spucnapf fpringt. 

Dabei aber doch ein entzüctes Mienenfpiel 
zu unterhalten, war indefjen jchwer, und es 
war um jo ſchwerer, weil er wohl wußte, daß 
Selmas ibealiftijhe Atemgymnaftik nur das 
Borfpiel zu einer ſich immer gleich bleibenden, 
teizlofen realiftifchen Liebesigene war, der jede 
Gliederung, jeder Geiſt, jedes Raffinement, 
jede Blut, jede Überrafhung fehlte. Mäbiges 
Naturproduct, durch Reine Kunft geadelt und 
verfeinert. 

D, lieber, viel lieber noch Friedrih Schiller 

in Selmaſchen Rouladen! 

Oft, wenn die vor Begeifterung Keuchende 
ſchon Anſtalten machte, zu dem Tragödien- 
ſchritte anzufeen, der ihm die Zerreibungszone 
ihrer Umarmung näherte, ſprang er hingeriffen 
auf und zurück und rief: 

„O, bitte, einmal noch von der herrlihen 
Stelle an: 
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In raues Erz folft du die Blieder ſchnuren, 
Mit Stahl bededien deine zarte Bruft, 
Niht Männerliebe darf dein Herz berühren 
Mit fündgen Flammen eitler Erdenluſt.“ 


Aber, wie bedeutfam er aud die zwei 
letzten Berfe betonen mochte, es kam doch 
immer zu der unvermeiblihen Kataftrophe, die 
mehr dem Wejen der Boltairefchen Pucelle, als 
der Schillerſchen Jungfrau entſprach, und unter 
deren Entladungen ſich Felix mehr als einmal 
fragte: Wann ift diefe furdtbare Perfon 
eigentlich echt: wenn fie Schiller, oder wenn fie 
mid, notzüctigt? 

Hätte er ſich eingehender mit Selmas 
Charakter beſchãftigt, jo würde er darauf ge- 
kommen fein, daß fie es das eine wie das 
andere Mal war, im tieferen Sinne aber nie. 

Dod Felle dachte nicht daran, fi mit 
Selmas Charakter zu beſchäftigen; er hatte 
gerade genug mit ihrer Leiblihkeit zu tun. 

Wenn die Briegjenpriefterin in Ihrem himmel-Y 
blauen Flanell ihren Oreftes unter ſchallenden 
Küffen zwiſchen den grimmigen Landsknechten 
bindurdbugfiert und zu ihrem geräumigen Lager 
geſchleppt hatte, das in einem himbeerlimonade- 
farbenen Lichte ſchwamm, weil eine von zwei 
an Dräbten ſchwebenden Tauben gehaltene 
Rofaglasmufchel es jo wollte, dann lernte Felix 
die große, aber bittere Wahrheit des prinzlihen 
Wortes kennen, dak der Menid nicht bloß 
zum Vergnügen auf der Welt if. Der Begriff 
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der Arbeit ging ihm auf, und, wenn es auch 
Urbeit auf einem Bebiete war, wofür er hin- 
teihend Talent, und auf dem er reihe Er- 
fahrung bejaß, fo gehörte doch viel Selbjtüber- 
windung, gewaltige Energie und der beharr- 
lie Gedanke an den Lohn der Mühe dazu, 
fie zu Ieiften. 

Als ihn der Prinz eines Tages beinahe aufs 
geregt mit der Meldung beglüdte: „Hochſter 
Herr in Anerkennung bejonderer Berdienfte um 
dramatiſche Kunft Graf gemadt!” da atmete 
er tief auf und fagte: „Bott fei Lob und 
Dank! Das hab id mir redlih und fauer 
verdient. Es war die hödjfte Zeit.“ 


Veran 
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ZWEITES KAPITEL 
Im Sattel 


zn nn 


Erſtes Stük: Der Stern der rechten Bahn 


Vom Nichts zum Grafen, — das war ein 
Seälprung, ve felbft bei den Untertanen des 

‚Adlers* Aufiehen machte. (Der nicht etwa 
Adler hieß, weil er hoch flog, — weil er ſo 
viele Krähen geadelt hatte, die ſich nun min- 
deitens für Falken hielten.) 

Sogar Selma war verblüfft. Soviel Ein⸗ 
Fluß Hatte fie fi als Bewefene dod nicht zur 
getraut, und die Summe, die elite geftiftet 
hatte, war zwar recht erhledli), entſprach aber 
doc) eigentlic) nur fieben und nicht neun Zinken. 
Die ideale Künftlerin war einen Moment fait 
ärgerlich überrafcht, denn fie hatte für ihren 
angebeteten Oreftes eine Nahbildung ihrer be» 
rühmten Iungfraubüfte in Perlenftikerei an 
fertigen laffen, und darin nahm keinen kleinen 
— eine ſie ben zackige Krone ein. Zwei rund⸗ 

je Liebesgöttchen hielten dieſe Krone in der 
Schwebe, während ein himmelblaues S darunter 
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ein ſcharlachrotes F innig umſchlang, — was alles 
gewiß noch immer jehr „nieblih“, aber nun 
doch unverwendbar war. 

Selma gab fofort eine Korrektur in Be- 
ftellung, follte aber aud) für diefe Reine Ber- 
wendung finden, denn Graf Oreftes bekam mit 
einem Male kalte Füße in den Theaterfandalen. 
Er verließ audy feine Billa in der Avenue des 
lectrices und kaufte ein kleines Schloß in der 
Umgebung der Stadt einem geborenen Brafen 
ab, deſſen altes Wappen nicht fo gut vergoldet 
war, wie Felixens neues. 

Man fand das allgemein ſehr ftilvol und 
madhte fi) auf große Dinge gefaßt, als Felix 

die alten Stallungen abbrechen und fünfmal 
fo große neue dafür errichten lich. 

In der Geſellſchaft gweifelte, immer nur den 
obftinaten Grafen Pfründten ausgenommen, 
der übrigens um diefe Zeit den Dienft quittierte, 
niemanb daran, daß die jenfationelle Brafung 
auf Beweile zurückzuführen jei, die der Prinz 
hödjften Ortes für Felirens hohe Herkunft er» 
bradt habe. Liehen doch Seine Durchlaudht 
Andeutungen in diefem Sinne genug fallen. 

Bon der Geſellſchaft ſickerte diefe Meinung, 
durch das Filter der Dienerſchaft nicht etwa 
verdünnt, jondern verdichtet, in das Publikum, 
genannt Volk, und fo wurde es bald zur all» 
gemeinen Überzeugung, dab der neue Graf 
eigentlich noch vielmehr, als bloß ein Braf fei. Da 
aber das Bolk aus angeborener Anhänglihkeit 
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an das angeftammte Herriherhaus immer ge» 
neigt ift, romanuſche Beheimniffe mit diefem 
in Verbindung zu ſetzen, fo belächelte man an 
den Stammtiſchen fowohl, wie in den Kaffee 
kränzchen das Märchen von Meriko als höfiſch 
erfonnene Fabel, zwinherte mit den Augen und 
flüfterte: Uns machen fe niſcht vor! 

Gerade daß der neue Graf, im Gegenſatze 
zu den vielen neuen Baronen uſw., nicht offiziell 
bei Hof verkehrte, jondern nur zuweilen 
“allein zu Serenijfimus befohlen wurde, galt 
als Beftätigung deſſen, was die Stimme des 
Volkes raunte. 

Ales in allem: Felixens Standeserhöhung 
fand überall Berftändnis und Beifall, nur nicht 
bei der neuen Ariſtokratie, die dafür jetzt ein fo 
reges Intereſſe für die zu gründende dramatiſche 
Pflanzſchule zu betätigen begann, daß das Ent« 
ſtehen dieſes Kunftinftitutes bald gefihert er- 
fhien. Die Portemonnaiebarone zweifelten 
nit einen Augenblik daran, daß der Braf 
lediglich die Folge einer befonders ausgiebigen 
Stiftung für dieſe dem höchſten Herrn offenbar 
hödft ſympathiſche Stiftung war. 

„andeilen verhielt ſich die Sache body etwas 
anders. 

Sereniffimus hatte des Prinzen geheimnis« 
volle Andeutungen immer mit huldvollem Lächeln 
angehört, oftmals mit dem Kopfe nichkend, zu- 
weilen ein interefjiertes „ah!“ oder ein bedenh- 
lies „hm“ einfallen laſſend, hatte ein paar- 
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mol mit feinem überlebensgroßen Bleiftifte 
Notizen auf feinen entſprechend umfangreichen 
Papierblok gemadt, war aud) einmal an feine 
Handbibliothek getreten, ein Bud heraus; 
greifen und in ihm nadzukhlagen, kurz, er 
die Sache mit legerem Wohlwollen, aber 
nidt mit befonderer Unteilnahme behandelt. 
Dann aber hatte er ſich den geheimnisvollen 
Fahnenjunker einmal in feiner Theaterloge vor · 
ftellen Iaffen, ihn aufmerkfam betrachtet und 
ein paar gnädige Worte des Lobes darüber 
an ihn gerichtet, daß er ein fo erfreulihes 
Intereſſe für die dramatifhe Kunſt betätige. 
„Sehr ſchön das,“ hatte er gejagt; „nobile 
officium, Freut mid. Ich babe auch er- 
fahren, daß Sie Umgang mit Dichtern ger 
pflogen haben. Wünfchte wohl, daß unfere 
jungen Herren überhaupt ähnliche Neigungen 
an den Tag legten und fi nicht Bloß, als als 
Reiter und Pferdezuchtförderer fühlten. 
die gegenwärtige Zeit ift materiell — 
Sogar die Dichter. Hoffentlich Hat Ihr Freund 
nie zu den Realiften gehört.” 


5 ee Felt 
— aber doch emphatifd) ermibert. „Ja, er 
iſt gewiſſermahen an — ee aus 
grunde gegangen.“ Darauf der hoͤchſte Herr: 
„Befigen Sie ein Werk von ihm?“ Und Felix: 
„Leider nur ein einziges im Drud. Id ger 
denke, Die übrigen [päter herauszugeben’. — 
In diefem Augenblike hatte der Kammerherr 
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vom Dienft gemeldet, daß auf der Bühne um- 
gebaut fei. „Laflen Sie anfangen!” hatte 
Sereniffimus befohlen und Felix mit den 
Worten verabſchiedet: Schicken Sie mir das 
Werk Ihres indes.“ 

„Wie?“ Hatte Prinz Aſſi gejagt, als ihn 
Feüt bat, das Gediht Karls dem höcften 
Sem zu überbringen. „Berje? Nie irgend» 

bisher Verſe überbraht. Komiſches 
Gerüßt. Sind hoffentlic) nicjt medern. Sonft 
brenzlihe Sache. Werde lieber vorher Iejen.“ 

Er war aber nicht weit gekommen und hatte 
den örisfiäen Druk bald zugeklappt. 


Rändige Gefinnung. Bloß bißchen exaltiert. 
Na ja: Poefle. Begreife, dab —— eh 
lid, übergefönappt. Wolkeneziftenz 
Dauer mpe⸗ 

den bödften Herm aber hatte die 
prachtvolle Dichtung ganz anders gewirkt. Er 
war tief ergriffen davon gewejen und 
den einge beauftragt, am nädjften Tage 


haben, wenn er länger am Leben geblieben 
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wäre. Ih beneide Sie darum, daß Sie ſich 
den Ruhm erworben haben, ihn als einziger 
zu erkennen und ihm fo zu danken, wie es ſonſt 
mur das ſchöne Vorrecht der Fürften ober der 
Ausdruck der Verehrung eines ganzen Volkes 


erg — Es ift ein Unglük, daß das 
Gedicht damals nicht in meine Hände gelangt 
it. IH würde ihn auf der Stelle zu mir 
berufen haben, obwohl es fid) an eine höhere 


Adreſſe wendet . Nun, das war ein 
Irrtum. Berihten "Sie mir, was darauf er- 
folgt if.“ 


hatte das in wohlgejeßten Worten 
getan und der Fürſt darauf mit Lächeln 
erwidert: „Hm. IA verftehe das. Hofe 
marſchãälle, auch wenn fie vom urälteften Adel 
fein mögen, find nicht immer die geeigneten 
Kapazitäten, Genie zu erkennen. Es kann 
vorkommen, daß ihnen derlei — fremd ift... 
Daher id) es von jeher vorgezogen habe, 
mid) in Dingen der Kunſt auf mid, jelbjt zu 
verlaffen. Wenn Karl Auguft feinen Hofe 
marſchali befragt hätte, wäre Goethe nie nad) 
Weimar gekommen. — Aber an großen Höfen 
kann man wohl von diefen Zwilhenftationen 
nicht Umftand nehmen. Auch ift Konzentration 
auf Kunft in unferer Zeit dort noch kaum 
mögli. Die Aunft ift nicht bloß lang, fondern 
auch tief, und um Tiefe zu erkennen, muß man 
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für Tiefe Zeit haben. Aunft iſt ein Aräutlein, 
nicht für alle Leutlein, heißt ein alter Spruch 
in meinem Lande. Und: 

Die höchfte Liebe, wie die höchſte Aunft, 

It Andacht. Dem zerftreueten Gemilt 

Erſcheint die Wahrheit und die Schönheit nie — 
fagt Herder.“ 

Dann hatte er fih noch ausführlid von 
Karls Wejen berichten Iafjen, hatte der be 
geifterten Schilderung, die Felix davon gab, 
hohes Lob gezollt, den Wunſch geäußert, Ein- 
fit in alles Ungedructe des Bottbegnabdeten 
zu nehmen, und den beglücten freund des 
genialen Dichters aufs allerhuldvollite ver- 
abfäjiedet. 

Und kurz darauf war die Brafung erfolgt. 

Prinz Affi hatte ganz recht, wenn er einmal 
bemerkte: „Berdanken Brafen, glaube ic, aller- 
erfter Linie poetifhem Freund. Nichts jo Ein 
drud gemadjt, wie fonderbares Gedicht und 
Monument. Wollen aber lieber andern gegen- 
über beifeite laſſen. Kein Berftändnis für jo 
Sadıen.” 

Es wäre aber nicht nötig gewejen, das 
Felir zu jagen. Er wußte gang genau, mor 
rauf die überfhwänglihe Bnade des hödjiten 
Herrn zurückzuführen war, und er gedachte 
heineswegs, irgendwen davon zu unterrichten. 

Übrigens trritierte es ihn gar nit, daß 
er die GBrafenkrone gewillermaßen aus den 
toten Händen deſſen empfangen hatte, der von 
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feinen Händen erwürgt worden war. Er fand 
vielmehr, daß fein Stern ihm überaus folge: 
richtige Bahnen vorwies. — Alles für mid! 
fagte er fi, felbft das Genie Karls. Ihn 
leudtete es zum Hades hinab, mid; auf die 
Höhen der Menſchheit. DO, mein fürftlihes 
Schickſal! O, du mein geheimnisvoller Stern, 
der alles fremde Licht fammelt, es auf mid 
fallen zu laſſen. So gehen Fürften ihren Weg. 
Ihr Blut ift ihre Auszeihnung; fie brauchen 
ſich nit zu mühen, brauchen nicht zu ſchaffen. 
Sie brauden nur an ſich zu glauben und an 
die Macht ihres Blutes, das den Blanz alles 
Schaffens auf fie lenkt, wie eine Leuchte, die 
von ihnen felbft ausgeht. Das ift das Be 
heimnis der zum Herrſchen Beborenen. 


Qweites Stud: Hamburger Reflex 
bewegungen 

Nach Hamburg, wohin er bisher nur recht 
felten gefchrieben hatte, weil, wie er regel» 
mäßig zu Anfang und zum Schluß feiner kurzen 
Zuſchriften betont hatte, der Dienft ihm kaum 
Zeit zum Schlafen Tieß (was aber nur für den 
Dienft bei Selma zutraf), nad Hamburg, wohin 
er auch nur recht wenig und nicht gerade mit 
Vergnügen dachte, meldete Felix feine Standes- 
erhöhung in einem Stile, der nad} feiner Meinung 
dort nicht weniger gräflih wirken mußte, als 
die Brafung jelbft. 


eg 7 


Er ſchrieb: „Meine fehr geliebte Bafel” 
(ee fand Bafe jet vornehmer als Couſine 
und hätte am Hebften Muhme geſchrieben) 
„Geſtatte, daß id Dir heute nur ganz kurz 

Mitteilung mache, die Dir bei der gütigen 
Anteinahme, die Du meinem Scikjal wid- 
meft, gewiß. nicht gleidjgültig fein wird, ob- 
wohl fie nur etwas Außerliches betrifft, ein 


gerubt, mid) "aus eigenem Rechte in den 
Grafenftand zu erheben. Ich gebrauche den 
üblichen Ausdruck, ohne mir feinen Sinn zu 
eigen zu machen. Ich ſtehe als Graf Hauart 
niet höher, als id) bisher geftanden habe, 
und id; würbe aud; jeden noch höheren Titel 
nit als eine tatſächliche Auszeihnung vor 
Menſchen anfehen, die mein Blut (aljo mein 
angeborener Stand fozufagen) als ebenbürtig 


Als er foweit gekommen war, legte er die 
Saba me weg und fragte fi: Empfinde ich eigent- 
üd Berta als ebenbürtig? IM fie nicht 
Kenn deq bloß eine Bamburger Krämers« 

. Empfinde id überhaupt etwas 
für Ben . Was ift fie mir denn nod? . 

Was kann fie mir denn jeht nod) fein? . 
Ad was! Weg mit diefen Bedanken . . Sie 
hat mein Wort, und das Schlejal wird’ darüber 
befinden, ob ih es einlöfe ... Auf alle Fälle 
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heirate id) nicht übermorgen, und [don morgen 
kann mein Stern über einem Schlofje ftehen. — 
überlas das Geſchriebene noch einmal, fand 
den Ton gut und ſchrieb mit wahren Schwadrons · 
hieben der Feder weiter: 
„Darüber Kein Wort mehr. Ich könnte 
nur fagen, was Du felber nicht weniger ſicher 
fühlft, als id. — Die ganze Affäre hat nur Be- 
deutung für meine milttärijhe Laufbahn, und 
ich habe fie nur deswegen durch meinen Freund 
Prinz Durenburg ufw. (fein ganzer Name ift 
zu lang, als daß id) Did) damit behelligen 
mödjte) bei der hoͤchſten Stelle einleiten Inffen. 
Denn, da das äußert erklufive Offizierkorps 
meines Regiments nur aus Angehörigen 
adeliger Familien befteht, würde ih als 
fimpleer Herr Hauart bier nie Offigier 
werden Können, und id habe mid, juft 
auf dieje Uniform Kapriziert, die, wie ih 
hoffe, auch dem erlejenen Geſchmack meiner 
gnãdigſten Bafe nicht unwohlgefällig fein wird. 
— Daß der höcjfte Herr aus einer gewiſſen 
huldvollen Sympathie für meine Wenigkeit 
und aus übergnädiger Anerkennung gering- 
fügiger Beteiligung meinerjeits an künft- 
leriſchen Intereffen, die höchſt feinen eigenen 
parallel laufen, glei zur Brafung [reiten 
würde, hätte id} felbft nicht geglaubt. Es 
ift ein feltener, falt einziger Fall, der denn 
auch in den Kreiſen, zu denen ich mın offiziell 
gehöre, nicht wenig Aufſehen gemacht hat. 
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Indeſſen bringt man mir ausnahmslos die 
freundfiften Gefinnungen entgegen, nicht 
anders, als fei mein neuer Stand der mir 
(im Sinne diefer Kreife) eigentlich, gebührende. 
Und fo kann es denn auch Reinem Zweifel 
unterliegen, daß id, und ſchon fehr bald, 
dem Offizierkorps meines Regiments an« 
gehören werde, zu deſſen Mitgliedern ich 
übrigens ſchon feit längerer Zeit im freund« 
Mhoftlichften Verhältnilfe ftehe. Dab ic 
Soldat mit Leib und Seele bin, weißt Du. 
€5 kann keinen mir gemäßeren Stand geben, 
als den eines Reileroffiziers. IH weiß 
wohl, daß in manchen Kreiſen der Kavallerie- 
offizier als ein Menſch angejehen wird, 
deſſen Horizont über Pferd und Kajerne, 
Kafıno und äußerlide Anüfements nicht 
hinausgeht, aber ich denke, meine zuweilen 
zwar etwas boshafte, aber Allgemeinurteilen 
nicht leicht zugängliche teure Bafe wird nicht 
daran zweifeln, daß ich aud im Sattel jene 
geiftigen Intereffen nicht verleugnen werde, 
deren Pflege mir ein angeborenes Bedürfnis 
iſt, und die id) im Umgange mit unferem 
unvergeßlichen Karl als einzig weſentlichen 
Lebensinhalt habe begreifen lernen dürfen. 
Als Beweis dafür diene Dir meine Abſicht, 
Karls Hinterlaffene Schriften demnäcjft heraus» 
zugeben. Da die Manufkripte in Deinem 
Beftge find, bitte id Dich untertänigft, fie 
mir recht bald zufenden zu wollen. Es ver- 
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ſteht ich, da 1) ie In ber benkhar vor- 
nehmften Form an die Öffentlichkeit bringen 


Indem id) mic) Onkel und Tante ehe 
erbietigft empfehle, lege am mi Die zu 
Füßen als Dein getreuer Diener und Better 

Ger." 


Als Berta den Brief gelejen hatte, lächelte 
fie bitter und geringſchätzig. Dann runzelte 


I ein Piögid) ftand fie auf und wiföte 
ihn mit einer zornigen SHandbewegung vom 
Tiſche. Trat ans enter und ſah in die 
ziehenden Wolken. Wandte fi um, hob den 
Bi auf und ging, erſt ſchnell, aber bald den 
Sr verlangfamend, die Treppe hinab zu 


— faßen einander ſteif gegenüber am Tifhe, 
als ob fie fid) eben gezankt hätten. Aber fo 
faßen fie feit Karls Tode immer in der Dämmer- 
ftunde. Sie fprahen nie von ihm, waren 


Außerlich ichienen ſie nicht verändert. Was 
— ſich an dieſen harten Zügen viel ver- 


Uber beide fühlten, daß fie innerlich alt 
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geworden waren, daß fie abitarben, einander 
abftarben. 

Ihr Inneres war voll gegenfeitiger Anklagen. 
Sanna wiederholte fi) immer wieder: Er iſt 
ſchuld daran; er hat ihn verdorren Lafien, bis 
giftige Säfte in ihm ſchändlich Tebendig wurden. 

Jeremias aber verftocte in dem Zorne: Sie 
bat die Schuld. Sie hat mit mütterliher Eitel- 
Reit und fündhafter Verblendung Nachſicht 
geübt gegenüber der Beilheit feines Geiſtes, 
der ſich früh ſchon von Bott ab» und dem 
Gößendienfte der Selbftüberhebung und Welt- 
jucht zuwandte. Durch das Weib ift die Sünde 
in die Welt gekommen. 

Die Frömmigkeit der beiden nahm nicht ab, 
eher zu. Uber gegen dieſen Sehen Half half fie ige 

Nur eines verband fie noch: 
ſeltſam: fie fpürten, daß aud hs Fr 
ihnen verloren war, aber fie taten nichts, es 
zu retten. Darin waren fie fi einig: nur 
Gott felbit konnte dieſe Seele zu ſich wenden. 
Sie war fo ftarr und kalt. Banz unnahbar 
fo guten, wie böfen Worten. Nie gab Bertha 
ein Ürgernis. Ging in die Kirche, wie fie. 
Betete zu Tifhe. Aber fie fühlten wohl: 
Tönendes Erz und klingende Schelle. — Sie 
verkehrte mit niemand und jhrecte ihre Alters- 
genofjen, die jungen Mädchen fowohl, wie die 
jungen Männer, durd) eifige Kälte und ftummen 
Hochmut ab. Theater, Bälle, Konzerte befuchte 
fie nie. Nur die Aunfthalle. Aber fie las, 
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wie beide Eltern übereinftimmend meinten, 
fündhaft viel. Sie hatte nidt allein die 
Manufkripte, jondern auch die Bücher Karls 
an fi genommen und duldete es nit, dab 
die Eltern Einfiht nahmen. Das hatte böfe 
Kämpfe gegeben, aber Berta war Siegerin 
geblieben. Sie wußte wohl: Ein Blick in diefe 
Bücher, und fie wären dem Feuer überantwortet 
worden. 

Lektüre für ein junges Mädchen war es 
wohl auch eigentlich) nit, und gemiß nicht Lektüre 
für Jeremiaflens und Sannas Tochter, wohl aber 
Lektüre für Karls Schweſter. Es befand ſich 
darunter der ganze bis bahin erſchienene 
Nietzſche, alles von Taine und Stendhal, das 
meifte von Balzac, Beaudelaire und den Bon- 
courts, die fragments d’un journal intime 
von Henri Frederic Amiel, Burkhardts Aultur 
der Renaiffance, die Briefe des Abbe Baliani, 
der Principe Machiavells, Heinfes Petron« 
überfegung, CTafanovas Memoiren, Retif de 
Ia Bretonnes Monſieur Nicolas und eine 
Unmenge englifher und franzöfiiher Porno- 
graphieen. Bon älterer deutſcher Literatur war 
vollftändig nur Boethe vertreten, dann Brentano, 
Novalis, Friedrih von Bent, Adam Müller. 
Die antike Literatur aber fand ſich faft lücen- 
los in durchſchoſſenen Eremplaren mit zahl. 
reihen Überjegungsverfuhen vor. Selbit die 
Spätrömer und fpäteren Hellenen, wie Longus, 
fehlten nid. — Was Berta von dieſen 
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Büchern nicht in der Urſprache leſen konnte, 
ſchaffte fie fi in Überjegungen an, da ihr 
Wunfd, Iateinifd und griehijä zu Iernen, bei 
den Eltern auf beftigften Widerfpruch geftohen 


war. 

Die Wände ihres Zimmers waren wie 
tapegiert mit Aunftblättern und Photographien, 
die Karl auf feiner Reife gefammelt hatte, 
foweit fie nicht Nacktheiten wiedergaben, die 
Berta unter Verſchluß halten mußte, weil 
Sanna fie kurzweg in eben geriffen haben 
würde. Alle diefe Bilder [teten in ſchmal ⸗ 
Rantigen ſchwarzen Rahmen, die ein Auswechſeln 
der Blätter zuließen, denn es hatte ſich in 
Karls Nachlaß eine ſolche Menge vorgefunden, 
Hl Berta ihr Mufeum wöchentlich erneuern 


Be Mufeum — Karls Mufeum. Denn 
das Ganze war im Brunde niäts, als ein 
fortwährender Kultus mit dem Geiſte Karls, 
ein unabläffiges Bemühen, diefen Geiſt zu 
durchdringen, ihn fi) ganz zu eigen zu machen. 
Sie hätte feine Briefe und Tagebücher, fie 
hätte alles, was er hinterlaffen hatte, aus dem 
Kopfe herſagen können, aber fie las es immer 
wieder in feinen Schriftzügen. Das Unlefer- 


konnte ftundenlang über einem einzigen Worte 
fiten und genoß ein wahres Blük, wenn es 
ihr gelungen war, feinen Sinn zu finden. 
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Kein Wunder, Fe fie blaß und ſchmachtig 
wurde. Kein Wunder auch, dab fen um die 
Lippen einen verkniffenen Zug und tiefe 
Schatten unter die Augen bekam, etwas von 
einer Gelehrten oder von einer Nonne. 

Denn fie war im Grunde wahrhaftig nicht dar» 


Büchern hätte ihr Blut revoltier. Es gab 
Augenblide, wo fie ſich die Kleider vom Leibe 
rih und fid) in der ihrer hungrigen Sinne 
auf dem Teppich wälgte, ehjtatifh ftöhnend. 
Nur Stolz und Berechnung hielten fie davon ab, 
fi) nad) den Hiftorifhen und erdichteten Muftern 
auszulaffen, von deren Praktiken fie aus ihrer 
Lektüre aufs genaueite Beſcheid wußte. Sie 
wurde zu einer Mefjalina der Phantafie, fo 
a dab 


Hatte, felbft 
Gehien fei ein Organ der Wolluft. Die Folge 
war eine zeitweilige Berdumpfung ihres ganzen 
Wefens, eine drücende, ſchmerzende Drüdigkeit, 
und dann wieder ein wildes Empordrängen 
von fheußlihen Begierden, die über alles Maß 
des Möglihen hinausgingen und aus greulicher 
— in Grauſamkeitsvorſtellungen um«- 
en. 


Aber immer wieder tauchte in pielen 
üppigen und kraffen Bildern die Beltalt des 

mit hochſtem Ingrimm gehaßten, verabſcheuten, 
veradhteten und dennoch gierig erjehnten Vetters 
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auf. Er follte es mit feinem Leibe bezahlen, 
was der ihrige erduldete — und mit feinem 
Leben das Leben Karls. Dann erft würde 
ihr Leben beginnen, ein Leben im Sinne ihres 
Bruders, tief beeinträdtigt zwar durd fein 
Fehlen, aber gewürzt durd das hohe Befühl, 
ihn gerät zu haben. . 


Berta trat ruhig vor die Eltern und legte 
den Brief auf den Tiſch: „Bon Henry“. 

„So nenne ihn doch Felix, wenn er’s haben 
will!” verwies fie Sanna, die immer darauf 
drang, daß Berta den „Verlobten“ gelinder be- 
handelte, denn fie führte defien Kälte auf die 
mangelnde Wärme der „Braut“ zurüd. Und, 
wie vieles auch in ihr ein anderes Ausjehen 
gewonnen hatte feit dem Berlufte Karls: der 
Wunſch, dab „das Geld" in die Familie käme, 
hatte. nichts an Entſchiedenheit verloren. Bei 
ihr nit und bei Jeremias nicht. 

„Wir werden ihn jeßt noch ganz anders 
nennen müllen,“ fagte Berta. „Leit nır. Er 
ift Graf geworden.” 

„Was?“ riefen Sarna und Jeremias wie 
aus einem Munde aus. Und fie griffen ebenjo 
gleichzeitig zum Briefe. 

„Du wirft mir vielleiht geftatten, daß ich 
ihn vorlefe,“ ſagte der Herr des Haufes, indem 
er ihn ihr entzog. 

Und er las das gräflihe Schreiben in feinem 
halb kaufmänniichen, halb paftoralen Tone vor. 
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„D Bott,“ fagte Sanna weinerlich und ah 
Berta erihroken fragend an. 

„Eine ſchlimme Nachricht,“ fagte Jeremias 
und ſchlug einen nervöfen Fingerwirbel auf der 
ZTifhplatte. 

„Ich finde fie komiſch und gleichgültig,“ ent ⸗ 
jied Berta. 


Jeremias fah ihr ftreng ins Geſicht: „IK 
begreife did) nicht. Ich verftehe nicht, warum 
du did) ftellft, als fühlteft du nicht, was diefer 
Brief für did) bedeutet. Er enthält eine Ab⸗ 
fage an did.“ 

Fr ja," feufzte Sanna tief auf. 

Und Jeremias fuhr ſcheinbar ruhig fort: 
„Daß er es bisher ſchon immer vermieden hat, 
auch nur anzubeuten, in weldem Verhältnis 
er zu dir fand . 

„Steht,“ warf Berta ein. 

„Stand,“ beharrte Jeremias ... „das lieh 
ſich am Ende begreifen, wenn auch nicht ent 
ſchuldigen, denn er ſchrieb ja überhaupt nur 
Briefe, die nichts enthielten. Daß er aber 
auch in diefem Briefe davon ſchweigt, der fo 
Widtiges enthält, eine Sache, die ie ja aud did 
anginge, wenn du ihn nod) etwas angingeft, 
das beweilt, daß er fein Wort vergefien hat.“ 

Sanna nicte mit dem Kopfe und jah Berta 
an, als ob Leben und Tod für fie auf deren 
Lippen ſchwebte. 

Dieje Lippen aber kräufelten ſich nur, — ftolz 
und geringihäßig, und erft nad) einer Weile 
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ſprachen fie:, „Es genügt, daß id) es nicht ver⸗ 
jen 
„So?“ 7 meine Jeremias. „Zum Heiraten ge» 
30 
Dieſen vermeintlichen Spott (denn Jeremias 


) 
überbdecte jäh ihr Geſicht, und fie fagte mit 
bebender Stimme: „IA werde ihn heiraten, fo 
wahr, wie id) hier ſtehe und weh, dab Reine 
andere Gräfin Hauart wird, als ic.” 

Gräfin Hauart?... Sie erihrak vor dem 
Worte. Wie war es auf ihre Lippen gekommen? 
Gefiel es ihr? . 

Möglich lachte fie kurz auf: „Aber fo freut 
euh doch!! Gräfin! Gräfin Berta! Welch 
ſchöner Name! IH habe mir vieles erträumt; 
— das nicht! Es ift nur gut, daß die Ausfteuer 
mod) nicht beftellt ift. Jeht dürfen mir die 
Krone nicht vergeffen.” 

„Bilt du fo fiher,“ fragte, doch etwas er- 

', Sanna, „oder ſtellſt du dich nur jo? 


. Berta mit Stirneu 


Ichte, 
„Was ift zu first rief jet wieder 
„Run, er wich jest jede jede Komtefle Kriegen, 


die er mag,“ 
„Und bat es 5 fer (son "auf eine beftimmte 
abgejehen,“ fügte eremias hinzu. „gwar 


leeren Titel das viele Beld auszugeben, das 
Bierbaum Prinz Audud. III. 6 
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ihm zweifellos der Braf gehoftet hat, aber der 
Grund zu diefer törichten Vergeudung liegt ent« 
ſchieden tiefer, Hiegt in der Abfidht, von dir los- 
zukommen, um eine „andere, eine Hochgeborene 
beitaten zu können.” 

Jetzt ſah Berta ihrem Bater ftreng ins 
Geſicht. 

Sie fagte: „Möglich, daß er mid jo bes 
leidigend gering einfhäßt, wie ihr. Sicher, dab 
ich es verdiente, wenn id) dächte, gleich euch. 
Dann würde es ſich empfehlen, eine Abjtands» 
fumme zu verlangen, damit wenigftens etwas 
gerettet wird. Nicht?" 

„Was wagft du...“ wollte Jeremias los» 
brechen. 

Aber Berta ſchnitt ihm kühl das Wort ab: 
„Ad, bitte, Papa, nur keine großen Worte. 
Wer, wie du, bereit wäre, ſich damit abzu⸗ 
finden, daß diefer .... diefer . ... Graf ſich 
einfadh auf dem Abfat herumdreht und jagt: 
Ich habe etwas Paffenderes gefunden, — der hat 
mit das Redıt, beleidigt zu fein. Ich aber, 
börjt du, id finde mid) mit Unverfhämtheiten 
nicht ab. So wenig id) ihm nadlaufe, fo 
wenig laß id ihn davonlaufen. Mir Liegt 
an jeiner Perjon nicht mehr, als an einen 
neuen Titel. Eher weniger. Trogdem werde 
ich, muß id) ihn heiraten. Mag er mid) immer- 
bin warten lajien. Um fo befier für mid. 
Um jo fhlimmer für ihn. Aber der Tag kommt. 
BVerlaßt euch darauf.“ 
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Die beiden Alten waren fpradjlos. 

Endlich flüfterte Sana: „Ja, aber, Berta, 
wenn du ihn, nit magft, weshalb willſt du 

dam . 

- „Habt ihr ihn ‚gieleiät gemocht, als ihr 
ihn ins Haus nahmt 

„Es war erh und Bürgerpfliht,“ er- 
Rlärte Jeremias. 

„Und wir daten auch an..." Sanna 
ſchloh plöbli Die Lippen. Sie hatte fagen 
wollen: euch. 

Und Berta rief: „So fprih’s doch aus! 
So habe doch endlich einmal den ut, dich 
zu bekennen, zu jagen, daß auch du an ihn 
denkit, jetzt noch öfter als früher, wo ihr feinet- 
und meinetwegen den Menſchen zu euch ge- 
nommen habt, der euch fo verhaßt war, wie 
uns. Auch du, Papa!” 

„Nein! Nein!“ ſchrie Jeremias und ieh un. 
entſchieden, was er verneinen wollte. 

Sanna ließ den Kopf finken und bemegte 
die Lippen. 

Es war das erftemal, daß von „ihm“ die 
Nede war. 

Berta fuhr nad einer Paufe fort: „Ih 
weiß, daß ihr an ihn denkt. Jeder Menſch 
muß an ihn denken, der ihn gekannt hat. 
Immer. Und id) ſage euch: Ic) denke nur an 
ihn, und nur, indem id) an ihn denke, kann 
ih daran denken, den Menfchen zu heiraten, 
der ihn... . Gleichviel. Ihr habt diefen Menſchen 
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in unfer Haus genommen um unfertwillen, Id) 
feße euer Werk fort, indem ic ihm in fein 
Haus folge um Karls willen. Es ift Pflicht, 
wenn aud nicht Chriftenpflicht.. O nein! 
Chriftenpfliht wäre es ja, zu verzeihen. Warum 
aber ſoll ich diefe Pflicht einem Fremden gegen- 
über üben, da ihr fie nidt einmal eurem 
Sohne gegenüber anerkennt?” 

„Es iftihm verziehen“ ‚jagteJeremias ernftund 
traurig, „dod) die Sünde vergefjen kann nur Bott.“ 

Sanna legte die Hände auf die feinen. Aber 
beider Hände waren kalt. 

„Sünde? Bon wem [prichft du?“ rief Berta 


empört. 

„Laß das, mein Kind,“ begütigte Sanna. 
„Du tuft uns weh. Wir müffen diefe Dinge 
ſchweigend tragen.“ 

Es trat eine Paufe ein, während der Jeremias 
den Brief nochmals überlas. 

winn du antworten, Berta?“ fragte er. 


„Ja.“ 

„at du nicht lieber mid) antworten lafjen?“ 
fragte Sanna. 

— „Rein. Deine Antwort würde Reine Ant- 
wort fein, jondern ein Gluckwunſch.“ 

— „Du wilft ihm etwa doch nicht fo ant« 
worten, wie du eben gefprochen haft?“ 
Sanna jagte das jehr bekümmert und fuhr 
fort: „Ih babe did) vorhin nicht ganz ver- 
ftanden und nur sertät, —9 du erbittert bift, 
wo du doch vielmehr . 
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— „Bitte, Mama, überlaß das mir, Den 
Brief könnt ihr ja leſen.“ 
* 


Und der Brief lautete fo: 
„Lieber Better! 

Wir haben mit Vergnügen davon Kenntnis 
genommen, daß Du Braf geworden bift und 
nädjftens Offizier werden wirft. Weder die 
Eltern noch ich unterihäßen das Blüc, das 
Dir damit beſchieden worden ift und das Dir 
noch bevorfteht. Diefer Titel, diefer Stand 
paſſen zu Dir. Insbejondere zweifle ich nicht 
daran, daß Du in der Uniform glänzend aus« 
fiehft und durchaus fo auftrittit, wie man es in 
den Kreifen, denen Du nun angehörft, von 
einem gräflichen Reiteroffiziererwartet. Schade 
nur, daß Du Did) bei uns nod nicht haft ſehen 
laffen. Du treibft die Zurückhaltung etwas 
weit, mein Tieber Better, und ich würde Urſache 
haben, Dein Ausbleiben übel anzufehen, wenn 
ich es mir nad) Deinem lebten Briefe nicht 
dahin ausdeuten könnte, daß Du nur nicht 
als bürgerlicher Einjährig-Freiwilliger halt 
kommen wollen, da Du vorhatteft, fpäter in 
höherem Blanze vor uns zu erſcheinen. Diefer 
Umftand beweilt, da Du Sinn für mise 
en scöne und die Babe ruhigen Abwartens 
haft, — beides meiner Meinung nad) arifto- 
kratiſche Eigenfchaften. 

Ift es undeſcheiden von mir, einer Bürger» 
lien, wenn id) fage, dab id) beide auch 
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befige? Zumal die Kunft, ruhig abzuwarten, 
ift mir zu eigen, — foweit und folange fie als 
vornehm gelten kann. Denn es gibt da einen 
Moment, von wo an es als niedrig gelten muß, 
fie auszuüben; einen Moment, wo Bebuld zur 
Erbärmlidkeit, Langmut zur Shwachmütigkeit 
wird. Der edle Mohr darf jagen: Patience, 
thou young and rose-lipp’d cherubin, 
aber auch der tapfere Clifford hat recht: 
Patience is for poltroons. 

Du wunbderft Did vielleicht, daß id; Shake- 
fpeare zitiere, und fragſt Did), woher id) diefe 
Weisheit habe. Ich kann es Dir jagen: 
Dieſe Zitate ftehen hart hintereinander auf der 
letzten Seite von Karls Tagebuch. Karls Tage- 
buch ... Es ift auch Deins, mein Better 
“0. Da id) täglich in ihm Iefe, denke ih 
alſo täglid) an Di... J 

Patience, thou young rose-lipp’d 
cherubin ... 

Uber Karls Manufkripte kann id, darf 
id) Dir nicht ſchicken. Zwar würde kein Wort 
aus ihnen verloren gehen, wenn fie verloren 
gingen, denn jedes Wort, das Karl hinterlafjen 
hat, ift in mir aufbewahrt, Jedes Wort. 
Aber diefe Abſchriften dürfen an keinem 
anderen Orte fein, als wo id) atme, und ihre 
Herausgabe fol erft erfolgen, wenn Du fie 
Tejen - darfft. 

Im übrigen freut es mid, daß Du ſolche 
Abfichten foldhe Interefien Haft. Ich Habe nie 
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daran gegweifelt, daß Du ihnen aud) im big) 
ften Blange ftets treu bleiben wirft. — 
Vers von Karl: 


Glas glänzt gemein, 

Blänzt nur im Lit von draußen. 

Hat keinen eignen Schein. 

Es fpiegelt nur, es äfft; es ift ein Braufen: 

Schlecht und modern, gefällig und gemein. 

Der echte Blanz entbriht aus Innern Aräften, 

Actftaligefeglich, feft und feftlih, rein, — 

Geheimnisvoll durchglüht von En Lebens, 
en: 

Dem Blut der Gottheit, das, erftarrt im Stein, 

Des Adtpers Dunkelheit mit Licht duräbrad) 

Und dem Ariftal fein Werde Ieuäitend! jprach. 


Das Gedicht ift überfärieben: ‚Pöbel und 
Adel“. Es ftammt noch aus der Schulzeit 
Karls und ift von ihm durchſtrichen. Er hat 
es, wie aus einer Anmerkung hervorgeht, in 
einer Phofikftunde gefhrieben. IA denke, es 
wird Did) intereffieren, und Du wirft für feine 
Mitteilung dankbar fein 

Deiner teilnehmenden Coufine Berta.“ 


Frau Sanna war tief gerührt von dem 
Gedichte Karls, das fie tief religiös fand, 
weil das Blut der Bottheit darin vorkam, und 
aud) Jeremias zeigte fid ergriffen davon alseinem 
Beweife dafür, dak der „Unglüclice” nicht 
immer auf den Pfaden der Bottiofigkeit 
gewandelt fei. 
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Über den Brief Bertas aber fhüttelten beide 
den Kopf. Sie abnten nidt, wie wohl- 
berechnet jedes Wort darin war. 


Drittes Stück: Der gräflihe Kommentar 


„Diefe Bouvernante!” rief Braf Felix aus, 
als er Bertas Brief gelefen Hatte. Und er 
want Ihn zornig aufenen Haufen Sportgeitungen, 

„Glaubt fie, mir diefem Tone zu 
imponieren?“ grollte u indem er fporen- 
Klirrend durch das Zimmer ſchritt und jedem 
Stuhle einen Fußtritt gab, der im Wege ftand. 

— Denkt fie vielleicht, ic laffe mic, durch 
Drohungen zwingen? 

— Bibet fie ein, id) ſei noch 
immer der, der fi Trenfe und Kandare an- 
legen — 

Wir haben reiten gelernt, Fräulein Berta. 
Aavalleriften verftehen es — bloß, Pferden 
die Mucen auszutreiben. Nur nicht jo hart ⸗ 
mäulig, teilnehmende Bale. 

— „Teilnehmend.” Als ob fie einen Beileids- 
brief gefchrieben hätte. 

— Die richtige Bürgermamfel. Möchte mir 
zeigen, daf einer Hamburger Pfefferjadktodter 

in Grafentitel imponiert. 

— Und befteht 50% darauf, Frau Gräfin 
zu werden. Läßt nicht lock 

— „Patience*. Same! "Bitte, fi nur zu 
bedienen. Bebußd bringt Roſen. Aber geben 
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Sie auf Ihre Fingerchen acht, wenn Sie danach 
langen! 


— Und immerzu der goͤttergleiche Karle- 
mann. Als ob ich mich vor Geſpenſtern fürchtete. 

- Zu dumm nm, ab fe ie unfterbichen Pro: 
dukte des gläckfid Abgehalfterten nicht heraus- 
rüdten will. 56) brauge fie ja . . . gott 
verdammihl ;.. Was foll ih denn dem 
Gnädigften jagen? 

Felix warf ih in feinen Memfbut, daß das 


licher 
dampfte ab, und ein ſonderbares, recht un⸗ 
angenehmes Befühl von Unſicherheit kam über 
ihn. Er ward ſich's nit bewußt, aber es war 
wieder der Beift Karls, der ihn lähmte und 
zugleich empörte. Ein würgendes Befühl von 


nicht das Blüh“. Das heißt: Sie will nit 
geradezu ſagen. dah es eine Albernheit it. 
— „Diefer Titel, dieſer Stand paflen zu dir.“ 
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- —— Iqh ſehe fie, mie fie das 
Knieb, BD ihre Lippen, — Karls 
AH! Ehelhaft! ... . Soll id) den 
zen "nie —e Sol er mir auch 
Haus verpeſten? — Er 
Pi den Brief — er! Das Wort 
Qurükhaltung war fein Lieblingswort. Hier 
äft es obendrein mit Ironie befhmiert. — O, 
fie legt fi) Reinen Zwang an. Sie lacht mir 
gerade FH, ins aan 
— der Paſſus von den ariſto · 
— —— doch echt ſein? Von 
bier an beginnt ja der Ernft. „Patience is for 
poltroons“ ... Wie das zu den Tagebüdern 
überleitet, — das ift SKarl.-... „ 


stelle ift furchterlich. 

Es Täßt ahnen, was in diefen verfluchten Tage 
büchern von mir, über mid; fteht. 

Er ftand auf und fagte fih: Ih muß fie 

haben! IH muß! Solange fie in dieſen 

Sinben find, bin ih in den Händen diefes 


. FED Dar dunkel Im immer geraden. Er 
trat ans Fenfter und ſah in feinen Park hinaus, 
hinter dem er das Berüftwerk zu feinem Stall« 
umbau blinken Ich. 
Herrgott, wenn’s body keine Weiber gäbel 
— Sie end doch ſchwerer zu behandeln, 
als Pferde. Wenigftens dieje da . 


ade und es wurde ihm hlar, 
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daß Berta das einzige menſchliche Weſen war, 
an dem er hing, von dem er nicht loskommen 
Konnte. — 


Gegen fie hatte felbft die ſchwarze Perle 
nichts vermocht. — Hatte fein „Schicfal” nicht 
immer vor ihr gewarnt? Mber er? Hatte er 
auf die Warnungen gehört? 

Er konſtruierte fid) einen begrifflihen Begen- 
fat zwiſchen Schickſal und Verhängnis, und er 
perjonifizierte beides in den zwei frauen» 
geitalten, die den größten Einfluß auf ihn hatten. 

Die hütende, warnende Frau, die ihn auf 
fein innerftes Weſen Hingewiejen hatte, ihm 
geheimnisvoll feine Abftammung andeutend, war 
die Verkörperung feines Schickſals, und das 
war fein Blut. Folgte er ihr und fomit ihm, 
fo ging er den geraden Weg feiner Beftimmung. 
Aber das Verhängnis, verkörpert in Berta, 
lauerte am Wege und 30g ihn abjeits, — abwärts. 

Konnte es fraglich fein, wem er folgen mußte? 

Er ftampfte mit dem Fuße auf, daß es an 
feinen Hadıen klirrte, und drehte fi um. Das 
Zimmer —8 {im jegt ganz Su Nur das 

des Briefes leuchtete von der ſchwarz · 
— Tiſchdecke her. Er konnte feinen Blick 
nicht davon abwenden. 

Wenn id) fie wenigftens lebte! dachte 5 fd. 


nit Seiler babe. De Vermutlich ergibt das das, 
was man Lie 
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Er trat zu einem alten Barocjekretär mit 
gewundenen Säulen, deſſen jämtlihe Schubfächer 
ſich öffneten, wenn. man an verborgener Stelle 
auf eine Feder drüdte. Er ließ die {Feder 
ſchnappen und entnahm einem ade das 
Bündel Bilder, die er von Berta beſaß. 

Ans Fenfter tretend betradjtete er fie auf ⸗ 
merkjam, eines nad) dem andern. 

Wie fie fih {immer ‚ganz gleich geblieben ift, 


und doch immer die gleihe. — Befällt fie 


ji 
nicht: hingehen. — Dies ift gewiß: Ich darf fie 
jegt nicht fehen. - Was wäre das für ein Wahn« 
finn, jebt, eben aufgenommen in die Befelligaft, 
eine ine bärgerlie Coufine zu Heiraten. IK würde 
meine Pofition von vornherein untergraben. — 
Nicht allein, de ich an Afektionswert verlieren 
würde, wie ein Helbentenor, der Iefert an an 
Verehrung einbüßt, wenn er heiratet, — 
würde auch folgern: er ſtammt doch in Bahr- 
heit bloß. aus jenen Areifen; fein Blut hat ihn 
dahin gezogen troß jeines Brafenwappens. de 
dato vorgeftern. Art läßt nit von Urt. — 
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Das geht unmöglid. — Später, dann, wenn id) 
fefter im Sattel fie, kann ich's am Ende wagen, 
vor fie hinzutreten. Je älter ich fie werden 
laſſe, um fo mehr gewinne ich an Chancen. 
Auch könnte es bis dahin wohl geſchehen, daß 
mid) eine andere feſſelt oder wenigſtens reizt, 
die beijer zu meinem Wappen paßt. 

Graf Felig war fehr zufrieden mit feinen Be» 
dankengängen und ſchloß die gefährlihien Bilder 
wieder ein. Den Brief legte er dazu, ohne 
„Pöbel und Adel“ nochmals gelefen zu haben. 

Aber bis tief in die Nacht hinein. warfen 
fi ihm Erwägungen, Befürhtungen, Drohungen 
entgegen. Je ſchwerer die Weine waren, die 
er gegen fieins Feld führte, um ſo mehr gewannen 
fie felbft an Lat und Wucht. Erſt der Halb- 
betrunkene vermochte es, fi vor ihnen in die 
Wolken alkoholbeflügelten Selbftbewußtfeins zu 
tetten, wo er fi} zwiſchen Wahrheit und Einbil- 
dung wieder wohl fühlte. 

Ich liebe fie, ſprach der Wein aus ihm, id 
liebe fie mit meinem Haffe auf alles, was von 
Karls Art ift. Sie muß mein werden, ganz 
mein. IK will mein Verhängnis befiegen, 
indem id) es meinem Schickſal untertan made. 
— Was kann die Schönheit gegen meinen Stern? 
Ihr Blut ift Waller gegen meins. — Sie haft 
mid), weil fie den Toten liebt. Aber fie ſoll 
feinen Mörder lieben lernen und den Toten 
vergeffen. Dann erft werde ih ganz frei fein 
von ihm, — und aud von ihr. 
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Kein Haß wird mehr fein und auch Reine 
Liebe. — Weib, was habe id) mit dir zu [haffen? 
Liebe, was habe id mit dir zu ſchaffen? — 
Mein Schickſal duldet Reine Liebe. Wer zum 
Genuß beftimmt ift, muß auf Liebe verzichten. 
Die Liebe wird ihm zum Verhängnis, wenn 
er fie nicht tötet durch Benuß. 

Sprach der Wein. 


Viertes Stüh: Die Farbe des Lebens 


Us Graf Felix Hauart Offizier geworden 
war, gab er in feinem ländlichen Schloffe ein 
feierlihes Mahl. Nicht allein die Damen und 
Herren des aktiven Offigierskorps waren geladen 
und erſchienen auch, fondern überhaupt alles, 
was zur „wirkliden“ gehörte, wie ſich die alt« 
eingeſeſſene Bejeligaft zum Unterſchiede zur 
hergelaufenen, hergeadelten nannte. Selbjt 
Graf Pfründten hatte nit abgejagt. 

Er war ein bärbeißiger alter Herr, der keinen 
Willen außer dem feinen und vor allem keinen 
Widerſpruch duldete, aber feine junge Frau 
verſtand es dennoch, immer ihren Willen durch⸗ 
aufegen, indem fie durch verftellten Widerſpruch 
den grimmigen Alten juft dorthin leitete, wohin 
fie wollte. 

Sie wußte, daß er die beftimmte Abſicht 
hatte, abzujagen, und eben deshalb überraſchte 
fie ihn, der Überrafungen durchaus nicht liebte, 
mit der Mitteilung, fie habe bereits abgeſchrieben. 
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Sofort rungelte er die Brauen und fagte 
pidiert: „Das hätteft du dod wohl einer 
gemeinfamen Beſprechung überlajjen können, mein 
Kind. Ich liebe derartige faits accomplis nicht.“ 

Worauf fie: „Aber es ift doch ganz unmöglic), 
daß wir hingehen können. Es ift doch völlig 
ausgeſchloſſen. Du darfit doch nicht der Gaſt 
eines Menſchen fein, der . 

— „Was darf id) nicht? Id) darf, was mir 
liebt.“ 


— „Bedenke do, daß die Befigung diejes 
erotifhen Grafen einem nahen Verwandten 
unjerer Familie gehört hat, ja früher einmal 
im eigentlichen Familienbejiß geweſen ijt. Keinen 
Fuß in diefes Haus!” 

— „Entihuldige, Erna, das müßteft du fhon 
mir überlafjen. Ih für meine Perjon finde, 
daß gerade dieſer Umftand ein Grund ift, 
binzugehen. Wir dürfen die Meinung nicht auf« 
kommen lafjen, als feien wir dadurch aigriert.“ 

— „Aber id) bitte did, es wäre geradezu 
unpaſſend.“ 

— „Mad; mid) nicht böſe, Erna. Was find 
das für Worte, nachdem idy dir foeben gejagt 
babe, daß id; es für mehr als pafjend finde. 
— It der Brief ſchon Seat?" 

— „Nein, — aber. 

— Bitte, Rein Uber. Du wirft fehr bald 
ſelber einfehen, daß ich redht habe, und froh 
fein, daß id nod im leßten Moment. deine 
Übereilung redreffiert habe.“ 
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So, nad) Durchſetzung feines Willens, ging 
er fogar mit Vergnügen in das Haus, in das 
ex fi eigentlich feft vorgenommen hatte, nie 
einen Schritt zu tun. 

Das grafliche Paar gehörte zu den zuerſt € 
ſcheinenden, und Felle begrüßte es mit befonderer 
Liebenswürdigkeit, der er hochſt geſchickt ein 
Air von Befangenheit beizugeben wußte. Der 
alte Braf zeigte fi) gleichfalls von feiner liebens ⸗ 
würdigften Seite, um feiner rau gegenüber 
weiter zu manifeftieren, wie man fid in einem 
folgen Falle pafjend zu geben habe. Diele 
aber blieb fteif und kalt. 

Sie ſcheint mid), weiß Bott, zu halfen, dachte 
fi Tele. Wie fhade. Sie ift in der Tat 
die Schönfte im hiefigen Flore. 

Daß er nit fie, fondern die alte Oberftin 
au Tiihe zu führen hatte, war ihm recht zuwider. 

Er wagte die Frage, ob es vielleicht genehm 
wäre, das. Haus in feiner neuen Einrichtung 
au. betrachten. 

Gräfin Erna warf ihrem Batten einen Blik 
zu, der deutlich jagte: Lieber nit! Und prompt 
erfolgte die Antwort: „Aber gerne. Kenne es 
von früher her. Interefjiert mid) natürlich, wie 
Sie’s umgekrempelt haben." 

Die Gräfin jedod ſchien es darauf anlegen 
zu wollen, ihn zu ärgern. Sie fagte Kurz: 
„Du vergißt, daß Haushertenpflihten den 
Grafen in Anfprud nehmen. Hör’ do, es 
fahren Wagen vor.” 
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So war es in der Tat, und Felix mußte 
begrüßen. 

Der Graf aber fagte ftreng zur wider 
Ipenftigen Battin: „Ich hoffe, daß du Bid nicht 
weiterhin demonſtrativ anders verhältft, als id). 
Test find wir einmal da, und niemand darf 
ſehen, daß du widermwillig da biſt.“ 

„Alfo werde ich auf höheren Befehl die 
Beglücte [pielen,“ häkelte die Gräfin weiter. 

— „Mein Bott, was ift denn mit dir? Ih 
Bitte Did) einfad), d’accord mit mir zu Handeln.” 

— „Alfo doch: ‚Bitte, recht frendnät Gut, 
du folft deinen Willen haben. Es wird mir 
fallen, aber. es fol gefchehen.“ 

„Ra, fiehft du!“ meinte der Braf, und es 
ſprach aus diefen Worten die ganze Genug ⸗ 
tuung eines Ehemannes, der feine Frau gut 
gezogen hat. — 

Das „Zauberfeit“, wie es Prinz Affi nannte, 
verlief ebenfo korrekt wie glänzend. 

Der neue Graf war fo Klug gewejen, in 
Allem feinem durchlauchtigen Freunde zu folgen, 
um mit Sicherheit alles zu vermeiden, was 


irgendwie als zuviel oder als zu perjönlid 
konnte. 


werden 
— „Bewilfe Dofis althergebrachter Langer- 
weile unumgänglid. Wird als Zeichen angeborener 
Vornehmheit eſtimiert. Nur populace amüflert 
fig unter — Robleſſe bio mit anderen 
— aber kräftig. Ela mit gunſtlern 
— Bumal in Ihrem Falle Haupt« 
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ſache Repräfentation. Weniger ber werten 


venühaft. Nobleffe nie originell, ſtets korrekt. 
—Rädficht auf ältere Damen und Herren ſozu ⸗ 
lagen Pietätspfliht. Daher: Spur altmodild. 
Modernftes überdies immer problematild. 
Eſſen darf Spur befjer fein als Iandesüblid. 
Darin tolerant. In Weinen und Schnäpfen 
erſt recht Zwang unnötig. Übelnehmen aus- 
geiötoffen. Dagegen Service heikler Punkt. 
ioreen. dDitto. Immer r&serve. Können ſich 
— auf John verlaſſen. Entſchieden 
Schweinehund, aber beſte Nummer.“ 

Graf Felig ſand es zwar im Grunde „Spur 
impertinent“, daß jein prinzlier Freund es 
für nötig hielt, ihm derartige Direktiven zu 
geben, aber er war aan dankbar dafür und 
hatte alle Urſache, es zu fein. Denn er würde, 
unberaten, gewiß des Buten etwas zu viel 
getan haben. Er hatte eine Neigung, Pracht 
zu entfalten und zu verblüffen, ſchon unter Karls 

[Haft nur mühfem zurückgehalten, und 
Pin ſchien es ihm eigentlih an der Zeit, ſich 
ihr hinzugeben. 
Indellen blieb dank der prinzlichen Oberleitung 
Anftoß vermieden, und es war eine Stimme 
darüber, daß der Braf das Sanze mit vollen» 
detem Stile arrangiert und ſich bei feinem erften 
Debüt als Baftgeber hochſt entſprechend be» 
nommen habe. Selbit Braf Pfründten fühlte 
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fi geneigt, feine ſehr böfen Zweifel an der 
Herkunft des neuen Grafen einer Revifion zu 
unterziehen. 

Als das Mahl zu Ende war und man ſich 
in die Befellihaftsräume begeben hatte, flammten 
im Parke plöglid) Hunderte und Hunderte von 
bunten Litern auf. Dies war die einzige 
moderne Überrafhung, denn die Refidenz hatte 
nod) kein elektriſches Licht, und aud) die Innen« 
räume des gräflien Schlofjes waren an diejem 
Abend ausſchließlich durch Kerzen erleuchtet, 
obwohl felig eine eigene elektriſche Lichtaniage 
für fein ganzes Beligtum befaß. 

Man war entzükt, und alles drängte zu 
den hohen Fenſtern, hinauszuſchauen. 

„Märdenhaft!” meinten die Damen, oder 
auch „wie poetifh!“ 

„Und zu denken, daß das alles mit einem Anips 
hervorgebradht wird!” fagte bewunderungsvoll 
und doch naddenklid, die Oberftin. 

Da flammte der ganze Hintergrund in grünem 
Lichte af. 

— „Bas ift denn das?” 

„li palazzo degli cavalli,“ erklärte der 
Prinz, ber feit Neapel gerne ilalieniſch kam. 
„Unmögli, Pferdeital zu nennen. Einzig in 
feiner Art. Beinah Pferdetempel.” 

„Sehen wir ihn uns doch an!“ rief die 
Gräfin Pfründten. 

Die Herren waren jämtlic) damit einverjtanden, 

7° 
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aber die älteren Damen fürdhteten, in der Dor- 
frũhlingsnachtluft einen Schnupfen zu bekommen. 
So kam es, daß Felix der ſchönen Bräfin ben 
Arm geben durfte, als er die Bejellihaft durch 
den illuminierten Barten zu den Stallungen führte, 
die jetzt mit Scheinwerfern rot beleuchtet waren. 
Himmliſch, diefe Blut!“ fagte die „(Höne 
Gräfin; „als ob alles in euer ftünbe 
Selig, der dabei einen Blick aus Ihren dunkel» 
blauen Augen bekommen hatte, der ihn faft 
um die Beſinnung gebradyt hätte, wollte ſchon, 
und ber Wahrheit entfpredhend, antworten: „Es 
fteht auch alles in Flammen“, denn ſchon während 
des Eſſens hatte er ein paarmal Belegenheit 
gebt, zu fühlen, daß feumbtige Bliche von 
bei ihm zündeten. Aber er war fid) feiner 
Sache gar nit fiher. Seine [höne Feindin 
konnte mit ihren leuchtenden Blicken Böfes im 
Schilde führen. Sie galt als kokett und ver- 
ſchiagen. So fagte er nur: „Gräfin leben 
das Rot?“ 


ges’ Aber ale!" flüfterte fie. „Es ift die Farbe 
Und wieder reife, nein: durchdrang ihn 


Bi, 

Ich wag’s! dachte je fi, mag kommen, was 
wi! und er hund: „Die Dichter jagen: auch 
die Farbe der Liebe.“ 

„Aber natürlih!" ſagte bie Gräfin und 
legte ihren Arm —* Nuance fefter auf den 
feinen; „das ift dasſelbe. 
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Felix prefte ihn um biefelbe Nuance feiter 
an ſich und ſprach leiſe: „Bon morgen an werde 
ich meinen Garten nur noch rot illuminieren.” 
Diesmal ftreifte ihn ein Blik nur. 

Man war bei den Stalungen angekommen. 
Die Diener ließen die ſchweren, mit eifernen 
Buceln beſchlagenen Eichenholztore rechts und 
links in die Mauern rollen; man hörte das 
Scharren von Hufen, Klirren von Ketten, Aufs 
ſchnaufen und Pruften erwachender Pferde, und 
ein warmer gejund animaliſcher Duft, gemifcht 
mit dem Geruche von Heu und Lederzeug, 
ſchlug wie ein Schwaden in die kühle Nadıt- 
Iuft heraus. 

Felix ſchritt über die Schwelle und drehte 
das Lit an. 

Alles drängte mit einem Ah unverftellter 
Bewunderung in den wie taghell erleuchteten 
Raum, der in der Tat kein Pferdeftall, jondern 
ein Pferdepalais zu nennen war. 

Mit Ausnahme des peinlich trocken gehaltenen 
Biegelbodens war alles Steinerne in ihm aus 
glängendem, grauem, bläulich ſchwarz geädertem 
tiroler Marmor. Die Schranken ber Pferde 
ftände Tiefen nad) vorn in vierkantige Säulen 
aus, auf denen, den Pferden des heiligen 
Markus in Venedig nadjgebildet, halbmeter- 
hohe Pferbeftatuetten aus ſchwarzem Marmor 
ftanden. Bon Säule zu Säule hing eine ſchön ⸗ 
gliederige Kette aus Schmiebeeifen, die eine 
weiße Emailtafel mit dem Namen des Pferdes 
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hielt, das jo glühli) war, den dahinter liegenden 
Stand inmezuhaben. 

„Donnerwetter!” riefen die Herren, von denen 
außer dem Prinzen noch keiner diefes Wunder 
von einem Stalle gejehen hatte, aus, und der 
Prinz triumphierte: „Na? Zuviel gejagt?” 

— „Pompös!*“ 

— „Fabelhaft!" 

— „Sehenswürdigkeit der Reſidenz. Muß 
in den Bädeher!“ 

— „Zaufend und eine Nacht!” 

Aber die Damen Klatfhten einfad in die 
Hände, ehe fie imftande waren, fid) auf ihre 
Art über diefen Stall der Ställe entzückt zu 
äußern, den die etwas kindliche Gattin des 
älteften Rittmeilters „eine Bonbonniere“ nannte, 
Dann verteilte man fid) in die einzelnen Stände, 
die Bäule zu bewundern. 

Felix wußte es klüglich fo einzurichten, daß 
er mit feiner ſchönen Gräfin möglidjft abfeits 
blieb, zumal fo fern als irgend möglid von 
ihrem Gatten, der zum Gluck die kindliche 
Nittmeifterin zu führen hatte, von deren zappeln ⸗ 
ber Lebendigkeit er ganz abforbiert wurde. 

„Ihre Liebe zu den Pferden ift ja die reine 
Leidenfhaft, Graf; beinahe fündhaft,“ Jagte 
Gräfin Erna. 

„Bibt es denn eine andere Liebe?“ meinte, 
ſcheinbar gleichgültig, Felir. 

„D ja," antwortete die Bräfin kurz wie 
mit einem Seufzer. 
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— „Dann ift es keine.“ 

— „Bas Sie Jagen!“ 

Das kam faft fpöttiih heraus. 

Dann aber ernfter: „Leidenfhaft, — ja. Ob» 
wohl das auch ſchon ein verpöntes Wort ift, 
außer auf dem Theater. Aber Sünde? — 
Sie gehen offenbar nur in die Kirche, Graf, 
wenn fie Kichkommando haben.“ 

— „Und dann nehme id) mir ein angenehmes 
Bus mit.“ 

Gräfin Erna lächelte: „Zum Beifpiel?“ 

— „Eine Novelle von Maupaffant.“ 

— „Wer iſt das?" 

— „Bnädigfte Seit kennen Maupaffant 
nicht? Ic) bitte um am Berzeifung aber id} halte 
die. Zeuge für sinen ei Scherz oder — für eine 


waniſche @ 
N ift dieſer Maupaſſant ein — 
unpafenber Dichter?” 
— „Zür junge Mädchen, — ja.“ 
— „Und für junge Frauen?" 
— „Nein. Das heißt... . es kommt auf 


gr 
Sie madte eine — Wendung und ging 
zum nädften Si 
Sollte id br zu weit vorgewagt haben? 
dachte er fi. Aber fie zwingt ja förmlich 
dazu. Unglaublih, wie fie es verfteht, die 
Richtungspunkte des Befprädes zu firieren. 
„Was Sie Ihren Pferden für fonderbare 
Namen geben!" fagte die Gräfin. „Ziberio, 
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— „jo kennen gnãdigſte Gräfin Maupaſſant 


dad" 

„Wenn Sie es nicht weiter fagen — ja. 
Aber Sie dürfen es wirklich nicht weiter jagen. 
Man würde mic fteinigen, — nicht, weil ich 
ihn lefe, denn es leſen ihn alle, die den großen 
und Rleinen Plöß noch nicht vergefien haben - 
aber, weil id) es Ihnen gejagt habe.” 

— „Ein Mann, der nicht zu ſchweigen weiß, 
ift ein Elender. Es gibt Keine Tortur, die 
mir ein Geheimnis abringen könnte, das mid 
mit Jemand verbindet. Ih wünſchte nur . 

& KM fie, „groß an und ſchwieg. 

- Br Bit nur, recht viele Geheimniſſe 
zu ‚bewahren zu 

- „DI Bi recht viele?" 

— „Oder ein vet großes.“ 

Was ı war das? Umſchloß ge nicht feinen 
Arm mit ihrer redhten Hand? og fie ihn 
nicht gleichzeitig am ſich? — Brughtei einer 
Sekunde nur, — aber, war es nicht ſo? 

Ein Moment nur. Aber Felix fühlte: es 
war der Moment. 

Er verwünfchte ingrimmig das bewunderteelek- 
triſche Licht. In dieſem —S hellen Raume 
durfte er ihr nicht einmal die Hand küffen. 
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Er bebte, und au) durch fie —S 

„Gehen wir!" Mit: fie. „Mir wird fo. 
Die Luft Hier . 

- — 

te es nur und führte fie ſchnell 

— Wie entzücte es ihn, zu bemerken, 
daß fie auf den Fußfpigen ging, heimlich davon 

zu kommen. 


9 cn feiges Bedenken jet mehr! Das war 
Kein Spielen von ihr. Das war edit. 
echi, wie fein ftrömendes, rafendes —X 

Er prehte fie draußen an ſich, zog fie in 


den Kuß fo heiß und lange erwiderte, daß ihm 
ſchien, es fei nit Anfang und Ende in ihm. 
Aber plötlich riß fie fi von ihm los und 


Sie lief wie ein junges Mädchen zwilhen 
den Bäumen davon. Er mußte fi einen 
Augenblik an einen Stamm lehnen. Ihm war, 
er müffe umfinken vor Wonne. Oder ſpringen, 
tanzen, dem erſt beiten um den Hals fallen. 

Dod er rib ih) aufammen, gemann mit 
haftigen Schritten den Haupteingang, kehrte auf 
ihm um und [cpritt ſchnell zum Stall, wo er dem 
Grafen Pfründten meldete, daf er die Gräfin 
Unwohljeinshalber ins Haus begleitet habe. 


en NETT 


— „Unmohl?" 
- Der Graf ſah ihn forihend an, dab Felix 
erſchrak. 

—8 Berubiote er fi ſchnell, als er die 

orte vernahm: „Halten Sie mid 
—* für Pe Barbaren, Braf, aber id) nehme 
diefe Anfälle meiner Frau nicht ernft. Sie 
bekommt fie regelmäßig, wenn fie einer Situation, 
die fie Iangweilt, ein Ende machen will. Und 
fie hat leider gar keinen Pferdeverftand. Ich 
hoffe, daß fie Sies nicht allzuſehr hat merken 
laſſen, wie a, ihr Fr Mufterftall war. 
_ ‚Na, vielleiht ift es eine Kleine Ent- 
ſchãdigung für Sie, wenn id Ihnen fage, ach 
die Art, wie Sie Ihre Bäule halten, mid) alten 
Kavalleriften ſehr für Sie eingenommen hat, 
und daß ich mid) recht von Herzen freue, Sie 
als Offizier in meinem Regiment zu willen.” 

Er drückte ihm kräftig die Hand und nahm, 
ins Haus zurüdgekehtt, feine Grau ftreng ins 
Gebet: „Nein, nein, Erna, wie haben uns in 
ihm geirrt. Der Mann ift kein von Anoblaud), 
troß feiner Nafe. Wer feine Bäule Hebt, wie 
ex, iſi der geborene Edelmann.” 

„Wohl dem, der feiner Antipathien fo ſchnell 
Herr zu werden verwag,” erwiderte betont ſpitz 
die Gräfin; „ic bin nicht jo beweglich.“ 

Der Graf ärgerte fih: „Das ift zwar ein 
ſehr weiblicher, aber kein [höner Zug. Dan 
muß gerecht fein. 
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Und die Gräfin: „Ich leugne ja aud gar 
nicht, daß der Pferdeftall fehr nett it. Nur 
übertrag ich mein Wohlgefallen nicht gleidy auf 
den Veſitzer.“ 

— „Wohlgefallen! Wohlgefallen! Wer ver- 
Iangt denn glei) Wohlgefallen? IH wünfde 
1ediglid), da du ihn nicht weiterhin brüskierft." 

— „Wie du willſt.“ 


* . * 


Als das Rollen des lebten Wagens ſchon 
längft verklungen war, ſtand Felix noch immer 
am Fenſter und fah in den Park hinaus. Die 
Liter tanzten vor feinen Augen. Er war 
wie beraufät von feinem Erlebnis, und nie 
noch in feinem Leben, meinte er, ein fo hohes 
Dafeinsgefühl empfunden zu haben. 

Was war die Brafung, was das Offiziers- 
patent gegen dieſen Auß! Beide hatte er erftrebt, 
um beide es ſich Mühe Roften laffen, und an 
dem ſchließlichen Erfolg waren andere beteiligt 
geweſen. Diefer Kuß aber war wie ein 
flammender Stern auf feinen Mund nieber- 
gefunken, von keinem Willen angezogen, rein 
nur herabgelenkt durd) den Magnetismus feines 
‚Blutes, feiner bannenden Kraft. 

War es nicht wie ein Traum? War es nidt 
ganz fo traumhaft, wie alles Eigentlihe 
feines Lebens? War nit fo das erfte Er- 
Heinen „der Frau’ gewejen? Und auch die 
„Ablcüttelung” des Betters erfdhien ihm wie 


Leben zu reihen. 
— iſt das Halbdunkel, durchbrochen von 
den glühenden Augen der Leidenkhaft, fogte 
ſich fein überfäwingendes Gefühl, fie aber 
wollen mid) in das nmüdhterne Tagesliht der 
Gewöhnlihkeit zerren. Seligen Dank ben 
heißen Augen, ve in diefer Nacht gekommen 
find, mid) an mid) zu erinnern, Helferinnen der 


John trat ein mb füfterte: „Befehlen Herr 
Bra, Daß Das Bit im Bartenabgereh mi?" 
ie. Ser De roten Stenmerfer en 


FE einem Scnge og der Park in Finfternis, 
aber Hnler dem Dunkel — erhob fi wie eine 
Flammenwand glühend die Farbe des Lebens. 


Fünftes Stük: „Süße Rache, o füße Rahel” 
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Geſchicke Hatte ſich bie Gräfin dabei ihre Maske 

der Widermilligen in behutjamer Abſchattierung 
weggefhminkt und mit einer freundlichen, wenn 
aud noch immer recht zuräcdhaltenden Miene 


vertaufcht. 

Aber man hatte fi nicht bloß gefehen und 

immer aueh aneinander entflammt, jondern aud) 

jäglid, heimliche Briefe gewedjfelt, die 
eben sie Brandfheite für die Blut ihrer 
Leidenfhaft gewefen waren. 

Als die Gräfin nun in der lauen Dämmerung 
eines in fanftem Negengeriefel vorübergegan- 
genen Maitages zu Felix kam, waren irgend» 
welche retardierenden Momente vor der längſt 
vorbereiteten scöne & faire nicht mehr vonnöten. 
Nur eine ganz kurze Weile herrſchte eine Art 
Befangenheit auf beiden Seiten, bis fid Felix 
voor der Geliebten niederwarf und feinen Kopf 
zwiſchen ihre Anie prefte. Die Gräfin lehnte 
fih in dem Stuhl zurück und drückte mit beiden 
Händen feinen Kopf noch tiefer zwilden ihre 
Glieder. Sie fühlte feine heißen Hände an 
ihren Beinen hinauftaften und ſchloß die Augen. 
‚Küffe, wie fie Terie tie genoffen, nur geträumt hatte, 

laſteten auf ihren Lippen, brachen fie aus- 
einander, fenkten fi in den Mund, ſchienen 
fie ganz ausfüllen zu wollen. Dann fühlte fie 
fi) feft umfpannt und leiſe hoch gehoben. — 
D, ewig fo, dachte fie, ewig fo umfangen, 
getragen. — Bald dachte fie nidts e 

As fie zum erften Male die Yugen öffnete, 
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ſah fie feine Augen dicht über den ihren. Sie 
— Fi preßte ihn an ſich und hauchte: 


Aus der Dämmerung wurde Abend, aus dem 
Abend Nacht. Da ——— wieder. 

„Kein Licht, ich bitte, Kein Licht!fluſterte 
fe, als er ſich erhob. „Bleibt did fühlen 
ijt befler, als did) ſehen.“ 

„Und doc) fähe ich did) fo gerne," fagte 
er; „deine Augen möchte ich jet ſehen. Nie 
find die Augen einer rau ſchöner, als wenn 
fie müde find vom Blüd." 

„Don Juan“, fagte fie, aber es war Rein 
Vorwurf in ihrer Stimme. 

Er fühlte fogar eine Art Bewunderung 
heraus und erwiderte leife, indem er ihre 
Wangen ftreihelte: „Wie deine Haut jetzt 
Berti zu fühlen if. Wolluſt für die Hände. 

igen mir, was id nun weiß: Du 
ec zum erften Male glücklich.“ 
— „Ja, und id) wußte es lange jöon, daß 
id es in deinen Armen fein würde.“ 

— „Und haft mid, doch gehakt?“ 

- 36 habe dic) geliebt vom erften Augen» 
blike an.“ 

— „Wann war das?“ 

— „Du warſt etwa zwei Monate hier. Ihr 
rittet auf Patrouilleübung mit dem kleinen 
Störkwig. Mein Mann ftand Hinter mir. 
‚Der ift denn der ftolge Einjährige,‘ fragte 
id. ‚Es find zwei, wie du fiehft,‘ anwortete 
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ex, der bie gräßlie Unart hat, mid) ewig zu 
korrigieren. — ‚Uber nicht beide ftolg‘, antwortete 
ich geärgert, immer noch hinter dir dreinfhauend, 
Beinen Blick von dir — bis ihr um die 

wart. Noch mit gefötefenen Augen Ich fah 
* dein Geſicht. Du Pr ie immer beim 
Reiten, die Lippen fel ft dufeinandergepreft, 
hielteft did, ein en sr fteif, ſahſt ſtolz 
gerade aus und fhien] einer Kopfbewegung 
deinem Nebenmanne — zu wollen, er möge 
ſchweigen.“ 

— „Id weiß! Wahrhaftig, ih weiß! Es 
war mir unangenehm, daß diefer Herr von 
Herzfeld gerade vor dem Haufe des Oberft« 
leutnants mi) anſprach. Denn ic) wußte, daß 
der ihm nod weniger grün war, als die 


- „Ja! Und id wer entihieden fofort in 
love, denn das ijt mehr als verliebt. Id war 
fogar unbefonnen, denn id) reizte meinen Mann, 
indem id noch fagte: ‚Der, den id) meinte, 
fieht gut aus.‘ Er wurde unangenehm aufge 


— „Was fagte er denn?“ 
en Au weißt ia, daß er did nicht 


- — "es intereffiert mich wirklich, zu 
erfahren, wi je er ſich damals ausgeſprochen ku 

— „Bott, laß das doch. — gs würde dich 
ärgern, und er hat ſich ja bekehrt.“ 
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— „Jegt maäf | u mid) erft recht neugierig. 
Ufo jag's, id Bitte 
— „Es ift Kr Er nannte did einen 
re Judenbengel.” 


„Mi 


Felix richtete ſich im Bett auf und bebte 
ganzen Leibe vor Zorn. 
— „Siehft du, daß es did ärgert." 
Die Gräfin richtete [54 geihfalis au flag 
die Arme um ihn und ihn 
ftrömender Zärtlijkeit —8 drückte in pr 


Sie ließ von ihm ab und fagte: „Jetzt 
habe ich die rihtig die Laune verborben. 
Komm! Vergih die Albernheit. Er fieht in 
jedem Menfchen einen Juden, deſſen Stamm 
baum er nit kennt. Es ift nicht feine einzige 


Narrheit. 
Feiir ſchwieg. Er erinnerte fi an die 
Sgene, wie ihm der Graf verboten hatte, das 


geftanden. Aber die Leidenfhaft hatte ſchließ · 
lid) den Hab verfhattet. Jet ftand er wieder 
geell und 
„Das fol er mie büßen,” anirſchte er. 
„Lab es mid Bien! hauchte fie. „Räche 
dich an ihm — an mir!" 
Felix iachte kurz und geimmig auf und 
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vollzog. die Rache mit einer Blut, daß die 
Gräfin glaubte, vergehen zu müſſen. 

So jehr haht du ihn?“ ſagte fie in wonniger 
Erfpöpfung. ,D, dieſe Race ift füß.‘ 

„Ich liebe dich," antwortete er, heftig atmend, 
.s iebe dic, wie ich nie eine Frau geliebt habe. 

©s ift eine Biebe, die fih nie erkhöpfen kann, 
und fie kann aud) mit niemand geteilt werden.‘ 

Da lachte die Gräfin kurz auf: „Was fir 
Ideen du Haft. Denkft du, id habe 
. jemals angehört? Denkft du, id) könnte ihm 

jest angehören? IA habe die Ehe u ihm 
fhon in dem Augenblicke gebroden, als 
dich damals vorüberreiten ſah, ımd id) werde 
fie von jetzt ab nie fo fündhaft bredien, als 
wenn er glaubt, mid zu befigen. — Deſſen 
fei gewiß. Für mid lebt nur ein Mann: Du. 
Außer dir nichts als Schatten. IH war felbit 
bisher einer unter den andern. Du erſt haft 
mid) lebendig gemastt. Was gehen mid) jetzt 
— Schatten an 

Er wollte hans erwidern, fie aber bebedite 
feinen Mund mit dem ihren umd raubte jebt 
ihm die Befinnung mit Küffen, die ihm zeigten, 
we eine gelehrige Säterin er an ihr hatte. 

Dom Kirdturm des benachbarten Dorfes 
ſchlus es zwölf Ubr. 

„Bütiger Himmel!" rief fie aus, „ift das 
möglich? Zwölf?! Vergeht die Zeit ſo (önel, 
wenn man liebt? Mir ift, als ob id) eben 
exit hier eingetreten wäre." 
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Se [ang auf; „Seht, bie, Didt. tur 
einen Blic in den Spiegel, dann muß ich fort." 


italieniſchen Baukünftler aufgeführt und La 
Nichietia genannt, weil jeiner Beftalt die Form 
einer Muſchel zugrunde lag und überall in 
ihm Mufelformen fid) wiederholten, glühte 
zofig auf, wie das Innere der großen Meer- 
muſchel, die die Neapolitaner Venusohr nennen. 

Gräfin Erna ſah ſich entzükt um. „Wie 
teizend!" fagte fie, „und das alles habe ich 


nid, obwohl id 20 früher oft genug in 
Hainbuchen (fo hieß der Dei) „0 „geweſen bin.’ 
„Dein vortreffliher Better hat diejes 
Kleinod von einem Mauerhäuschen als Nieder- 
lage für Bartengerätfhaften benutzt,“ bemerkte 
Selig, „und überdies fo verfallen Iaffen, daß kaum 
mehr die Form davon zu erkennen war. Weißt 
du übrigens, daß unſer Pavillon von einem 
Grafen, ‚Dfränbten erbaut worden if?" 
a genau zu dem Qwede, dem 
wir A heute aufs neue eingeweiht n.“ 
Ein Graf Pfründten? I es die Mög- 
Höket? Es hat einen amourdjen Pfründten 
gegeben?" 
—,Und ob! Haft du nie von Alerander 
dem Großen gehört? So wurde er bei Hofe 
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—e denn er war von gewaltiger Gröhe 
Breite. 

— „Dann kenne ich ihn. Es hängt bei uns 
ein koloſſaler Pfründten, der Alerander hieß. 
Er hat für die Republik Venedig gegen die 
Türken gekämpft. Ein pradtooller Menſch. 
Aber mein Mann hat ſich nie Herbeigelafien, 
von r ihm zu erzählen." 

„Das glaube id. Alexander der Grohe 
ft nämlich der ſchwarze Mann unter 

dtens. Beim Bolk hieß er nit Bo 
Große‘, ', jondern „ber Terke“. 

„Bon dem mußt du mir morgen ausführlich) 
ergäblen. Es ift der einzige Pfründten, dem 
id Dank ſchulde, da er uns diefe entzücdkende 


Morgen! Felie! Morgen! DI" 

Sie umfölang und kühte ihn. 

„Heute haben wir’s gemacht, wie die Räuber 
im Walde," fagte fie, indem fie ihren Hut 
aufbob, der zechnült am Boden lag; „nicht 

Regenmantel Haft du mich aus« 
Fr laſſen, du ungeduldiger, unpaffender 
Menſch, dul Morgen wollen wir es uns 


dem mein Aammermädden mir erzählt hat, 
er ftamme vom Kaiſer von China. 


Felir lächelte geeimnisvoll und late, nicht 


Die Gräfin band fih den Schleier vor, 
Selig Er ein Zenfter und rief halblaut: 


Keine Antwort. 

— „Ad fo, er ift ja halbtaub. Außerdem 
wird er eingeſchlafen fein, der alte Knabe. 
Übrigens bar für uns jebt. Hört 
kaum, fieht ſchlecht, redet keinen Ton. Und 
was haft du zu der alten Landlordkutihe 
gejagt? Bift du nicht erſchrocken, wie du fie 
an den vier Pappeln haft halten jehen? Uber: 
Gummträder. Für die Stadt! Ic Hätte am 
Hiebften aud) den Bäulen Gummiſchuhe anziehen 
laſſen. Man kann nie vorſichtig genug ſein.“ 

„Das weiß Bott. Aber Tolange mein 
Dam weg ift, hat’s keine Befahr.“ 

— „Und wenn er kommt, maden sis wie 
fein | rohe ne Alexander der Terke 


ee 

ge führte feine ſchöne Gräfin die Kleine 

Treppe hinunter zum Mauerpförtchen un u 
über den regenfi Wieſengrun 

der ——— unendlich bieder unten 
Kutſche, auf deren Bo ein altes, fonit nur 
zu Gartenarbeiten verwandtes Männchen ſchlief, 
dem es kein Menſch anfehen konnte, dab es 
—— wurde, gräflich Hauartſche Roſſe zu 
gügeln. 
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Felix fah fo Pr Ar in die Nacht hinaus, Bis 
das — der Autſchlaterne verſchwimden w 
Da der Wagen er die Miele fuhr, 31 
man nicht Räder, nicht Hufe. Nur das Rauſchen 
bes nahen Fluffes und das Niefeln des Regens 


ms vernel 

Als Felix durch den Park ſeinem Hauſe 
zuſchritt, das, in allen feinen Räumen erleuchtet, 
inmitten Ente 


Gegitter vor den hellen Senfern, da 
fühlte er fi) zwar etwas müde, aber doch 
innigſt befriedigt. 

Das war wundervoll, fagte er fi. Des 
war anders und mehr, als alles Frühere. Es 
befteht da ein deutlicher Unterihied. Erftens: 
eine wirklihe Dame. Die kluge Liane hatte 
doch nicht recht. Die große Kurtiſane ift doch nur. 
ein Surcogat für die geborene Dame. Möglid), 
daß fie für alte Fürften Höhere Reize hat. Aber, 

um das gu genießen, muß man alt fein und die 


zeſſinnen und Königinnen geſchlafen habe, komme 
ich auch dazu, die höhere Raffiniertheit mehr 

zu (häßen, als vornehmen Ehebrud. Einft- 
—8 finde ih, daß er unendlich reizvoller ift. 
Denn, und das ift der gmeie Punkt: Hierbei 
iſt Liebe. Die Gräfin liebt mid. Was ift 


EL 
gegen dieſe Aebenfhaft die Kunft einer Liane? 
Bute Komddi 6 


jewiß: Man kann dabei 
lernen. Sie pr mehr Nuancen, im gemiljen 


Köftlih. Das Geheimnis. Herlig. Und 
ſchliehßlich, das Veſte von allem: Dah id) 
gleijzeitig an dieſem impertinenten Pfründten 
Revande nehme. D, ih wunſchte, es käme 
Fe der Tag, da ihm die Augen aufe 


gingen! 

en pfiff die Melodie Bartolos „Süße Rache, 
0, fühe Rage!” 

Dann, ſchon halb im Einſchlafen: Wenn id 
fe ihm ganz wegnähme? Wäre es nit ein 


Tchumpb für mid, wenn fle ſich ſcheiden 
Heße? . Aber der Skandal... Meine 
Stellung "Hier ... Das 


Dffizierkorps . . . 

Ehrengeriät ... Duell... Der alte Schuft 
ſchießt wie ein cowboy . . . 

Er ſchlief ein und träumte wieder einmal recht 

unangenehm von dem langen Frieſen in Jena, 


Sechſtes Stüh: Alerander der Terke 

Us am näcften Tage die Blode wiederum 
gwölf Uhr En vief die Gräfin aus: „DO 
dieſe ſchandliche Turmuhr. 

Wenn du es —— laß A John Sinauf- 
Klettern und fie abftellen,“ erklärte Felir. 
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Aber die Gräfin, diesmal nicht im Regen- 
mantel, ſchwang fid) aus dem Bette und lachte: 
„Nein, nein, Heber nit! Sie erfeßt uns das 
Gewiſſen, fozufagen; erinnert uns an Welt, 
Moral, Religion; warnt uns, nit ganz zu 
vergejien, dab die übrige Menſchheit auch noch 
da iſt. Wir brauden fie Wenn fie nicht 
wäre, käme id) nie fort von hier. Und das 
wäre zwar |chön, aber verrückt.” 

„Wer nicht verrückt vor Liebe ift, iſt nicht 
verliebt! — jagt Alerander der Terke,“ ent. 
gegnete Felir. 

Herrgott, den Türken haben wir aud) ver- 
geilen!“ rief. Die Gräffn. „Mie fheint, wir 
vergefjen jämtlidhe Grafen Pfründ! 

„Gott behütel" fagte Felix, „Das wãre zu 
gewiſſenlos und ſchändlich undankl 

— „Pit! Keine re 

— „Nimm an, du wärft noch bie Kleine 
Baronefje von Stüren im Prinzehkleidchen, deren 
Porträt id als Amulett tragen darf. Wäre 
dann unjer Blük fo vollkommen?" 

— „Es wäre gar nicht, mein Liebling. 
Dem ma vom Stüren hühe fo was nit 
getan." 

— „Alſol... Übrigens: weißt du das jo 
genau, daß au junge Dame fi) nit in mid, 
verliebt hätte 


- * ſchon, aber in die Nicchietta 
gekrochen.“ 
Beſtimm nidyt?" 


EZ | 20 —(— 
— „Ganz beftimmt nicht." 
it 


— „Weil fie gewußt Hätte, daß Graf Hauart 
fie Heiraten würde.” 


war und wenn er gejagt hätte: Ic heirate 
I... .2" 

— „Dann hätte fie fid) auf ihren kleinen 
hohen Abjähen herumgedreht und ihn nie wieber 
engefeben | 

‚Und hätte am Ende einen anderen ge- 
heiratet?" 

— „Hätte am Ende einen anderen geheiratet.” 

— "Und dann?" 

— „Dann wöre fie vielleicht in die Muſchel 
gekrochen.“ 

— ‚Die einzige Moglichkeit, als Menſch der 
Be elſchaft Liebe zu genießen, M „ver Ehe 

au 


machſt mid, wirkid) gefpannt "auf meinen 
jentürken. Morgen, mußt du mir be- 
ftimmt von ihm erzählen.‘ 

— „Id werde dir jogar aus feinem Tagebuche 
vorlejen und die einen Kupferſtich zeigen, der 
ihn vorftelt. Nah dem Porträt Könnte er 
eher mein Ahne, als ein Borfahre des Dberiten 
3. D. Grafen Adalbert von Pfründten jein. 

— „Mir ift aud) aufgefallen, dab du dem 
Porträt ahnlich ſiehſt, das bei uns hängt. Du 
haft Nafe, Augen, Haare ganz wie er. Nur 
die Lippen find anders.“ 
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Felin lächelte. 
Die Gräfin fuhr fort: „Merkwürdig, wie 
Due dunkle Türke in die blonde Sippe der 


— „Denn man in Madrid geboren ift, kann 
man wohl durch — Zufall ſchwarze Haare und 
Augen bekommen haben.” 

„Ein Pfründten in Madeid geboren? 
Was für Einfälle!" 

— „Merander von Pfründten ift in Madrid 
geboren. a Vater war in ſpaniſchen Dienften 
und katholifch. 

— „Outer Gott, wenn das Adalbert wüßte!" 

— „Er weiß es natürlih, aber er fpridt 
nit davon. Diefe Linie der Pfründten ijt 
nämlich t 


— „Das verftehe ich nicht." 
— „Morgen follit du es erfahren.” 
— „Ach jal Morgen! Morgen! Morgen!” 


As es aber morgen ſchon wieder gewejen 
war ımd das Bewilfen auf der Turmuhr zwölf 
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geſchlagen hatte, guubte die [höne Gräfin immer 

nod nichts von dem geheimnisvollen eganber, 

und fie konnte nur — ſchnell den alten 

upferſtich betrachten, der ihn in lurkiſchem 

Koftüm mit einem ungeheuren, ballonartigen 

Zurban auf dem [hnaugbärtigen Kopfe darftellte. 
* 


Am Abend darauf empfing fie Felix in dieſem 
Gewande und Iud fie ein, ein paar türkiihe 


J 
eilig, auch diejes Bewand wieber abzulegen, 
und jo kam Felix auch diesmal nicht dazu, aus 
dem Tagebuche vorzulefen. Aber fie nannten 
ſich von diefem Tage an Juſſuff und Zelmi. 

. 


Doch Zelmi war nicht neugieriger, als Erna, 
und Juſſuff war Türke genug, lieber in der 
Liebe, als in Reden zu erzellieren. 

Erft die Rückkehr des Hadsbtonben Pfründten, 
bie nad) Verlauf von vierzehn Tagen erfolgte, 
machte es möglid, von dem dunkelhaarigen 
Ahnen einiges zu beriähten. 

pen unf, Dielinhten wer mit feiner rau und 

dem Prinzen Ai nad —— ge gekommen, 
fh die gräflih hauartſchen © einmal 
„orbentlih" anzufehen. 

„geigen Sie meiner rau inzwiſchen Ihr 
Haus, — fagte er; i uf intereffiert ſich 
mehe für alte Möbel, als für edle Pferde. 
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Der Prinz und id wollen Ihre Gäule mal 
genau aufs Korn nehmen. Da Sie fi) heuer 
im grünen Felde ein paar Stangen Bold und 
Reiterruhm erwerben wollen, wird es Ihnen 
von Nußen fein, wenn ein alter SHerrenreiter 
Ihnen ein paar Winke gibt. Ich feh’s den 
GBäulen unfehlbar an, wozu fie taugen, und 
aud) Ihrem Trainer will id) ein bikhen das 
Pülshen fühlen. Ih traue dem eblen Briten 
nicht ganz. Es ift nit alles Gold, was 
engliſh fpokt.” 

So waren Zelmi und Juffuff allein, — doch 
leider nicht in der Mufchel. Sie ſahen fi in 
Feligens „Studierzimmer" auf Stühlen gegen- 
über, die entfhieden mehr zum Träumen, als 
zum Studieren einluden. Doc ſah der Raum 
im übrigen jehr nad Studio aus. Eine um ⸗ 
fangreihe Bücherfammlung war auf pradtooll 
maffiven Regalen aus Ebenholz untergebradt, 
die faft bis zur Dee binaufreichten, doch noch 
Pla für goldbronzene Qäjarenbüften Tießen 
und Borhänge aus ſchwerer gelber Seide Hatten. 
Das Schwarzgelb wiederholte ſich in den ge- 
diegenen Einbänden der Bücher aus malt 
ſchwarzem Leder mit Boldtiteln. Schlug man 
die Bücher auf, jo zeigte ſich das Erlibris des 
Grafen in [hwarzem Druck auf tiefgelbem 
Papier. Es war nad Felixens Angaben, die 
Rd aber zum Teil auf Ideen Karls zurüd- 
führten, archaiſierend in Holz gefhnitten und 
ftellte eine Pyramide dar, über der ein Stern 
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ſchwebte. Sie ragte aus einem dunklen Be- 
wäller empor, auf dem Blätter und Blüten 
in der ftilifierten Form der victoria regia 
ſhwammen. Auf ihrem breiteften Zeile, dicht 
über der — war als Reit das 
greflich hauarihe Wappen zu fehen, das auf 
Selen Wunfd gieiäfels die Farben Mhuar- 
jelb erhalten hatte, im übrigen aber indifferent 
und gar nicht nad) dem Wunde des Begraften 
ausgefallen war. Die Mitte des Obelisken 
umzickte eine Wolke. Zwifhen Wolke und 
Stern ftanden die Worte des jüngeren Seneca: 
Ducunt volentem fata, nolentem trahunt. 
Felle hatte fie oft von Karl vernommen und 
ſich zu eigen gemadit. 
„Wie viele Bücher du Haft," fagte die Bräfin 
—— „tel anftößig viele ie Mar einen Aavalleriften. 
a es fheint nicht lauter Militärliteratur zu 


„I fammle allerhand fürs Alter, er. 
widerte 


wir in unſere Muſchel kommen können.“ 
„Brauden wir nicht,“ entgegnete Zelig, 

Alexander der Terke hat’s vorbedadt. IK 

denke, die Roſſebeſchauer werden uns genügend 
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Zeit laſſen, daß ich dir endlich von ihm erzählen 
kann.“ 


Er erhob ſich und holte aus feinem Beheim- 
ſekretär einen alten Pergamentband, deſſen 
vergilbte Blätter dit mit bräunli—hen Schrifte 

in franzöfiider Sprache bedeckt waren. 

„Mein Gott,“ fagte die Gräfin, als fie 

Hineingefehen Hatte, „mas für Nrähenfühe. 
Und das haft du entziffert?“ 

„Ja,“ antwortete Zelle, „es war eine ver- 

teufelt [were Arbeit, aber interefjant und 
Iehmeeid. Ich habe auf bie Überfegung Wochen 

verwandt. Diefer Pfründten ift 
237 Sei froh, daß du nicht feine Frau 
bift. Er hätte did wahnfinnig betrogen.“ 

— „Wenn er mic) zugleich wahnfinnig geliebt 
hätte, wär's ihm verziehen worden. Bom 
Überfluß verfchenk’ ich gern. Aber Treue ohne 
Leidenfpaft ift eine Bürgertugend, die mir nicht 
imponiert. Id bin nidt —** —* 
ich mic) geliebt weiß. Avis an Jussuff 

„Untertänigft zur Kenntnis genommen u 
breviimanu-Bermerk: Nicht zur Sache gehörig.“ 

— Mit anderen Morten: du Hört nicht 
gerne von Treue reden." 

— „Wir werden darüber einiges beim Terken 
lejen. — Laß dir zuerſt von diefem Schweins- 
lederbande berichten, den mir der letzie Herr 
von Hainbuchen ſchon wegen feiner Berwandt- 
ſchaft mit den Pfründten gewiß nicht überlaffen 
hätte, wäre ihm jeine Eriftenz bekannt gewejen. 
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Ich fand ihn in einem Wandſchrank der Nichietta, 
der, wie der ganze entzükende Raum, mit 
gräßlihen Tapeten überklebt war. Es waren 
übrigens mehrere Schichten Tapeten aufgepappt, 
und aus dem Mufter der unterften konnte ic) 
entnehmen, daß die Überpappung ſchon bald 
nad dem Hintritte Uleranders ftattgefunden 
bat, wenn fie nit gar von ihm felber vor⸗ 
genommen worden ijt, als er nicht mehr muſchel · 
kräftig war. Außer dem Pergamentbande 
fanden ſich noch verſchiedene Frauenkleider in dem 
Schranke, jowie allerhand billiger Schmuck aus 
venezianifhen Glasperlen und eine Menge 
Flãſchchen und Döschen, die wohl Parfümerien 
und Salben enthalten haben mögen. Auch 
recht amöne alte Kupferftihe, italienifher Her- 
Runft, fielen in meine Hände: Liebesizenen 
voll fauberer Details in puncto puncti, mit 
der ganzen graziös wollüftigen Fineſſe jener 
galanten Zeit, ausgeführt. Wir werden uns, 
denke id, noch manchmal daran erfreuen, und 
du ſollſt natürlich auch die netten Kleider zu 
fehen bekommen, die für heutige Augen dem 
Schrank das Ausjehen einer Maskengarderobe 
geben, denn es befinden ſich unter ihnen orien- 
taliſche, italieniſche, ſpaniſche, aber aud) hiefige 
Trachten aus der verliebten Begenwart Aleran- 
ders; ein paar Pumphöshen und das einzige 
männlihe Gewand der Sammlung kennt du 
ja bereits. Ich habe alles an Ort und Stelle 
belaffen, bis auf das Bud) felbit, das ich in 
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meinem Beheimardjiv bemahre, weil es mir 
falt wie ein Stüd von mir ſelbſt vorkommt. — 
— Id) glaube, es befteht nicht bioh eine äußere 
Ahnlichkeit zwiſchen mir und dem fpanilden 
Pfründten, we deſſen kannſt du ganz ſicher 
fein, gar kein Pfründten war. Über dieſen 
Punkt” do Yat FA ai foweit er mid angeht, 
nicht näher Au 
— „Das Fr is nicht nett von dir. Mir 
könnteft du am Ende enjoaut m wie dem guten 
AR dein Geheinmis anvertrau 
— „Der Prinz ronomiert. ah habe ihm 
nichts anvertraut. Nur ein Menſch weiß um 
mein ©: 
— „Unjer Gnädigfter. Id) verjtehe." 
ſchwieg. Er wollte nicht direkt lügen, 
hielt es aber audy nit für nötig, eine An⸗ 
ſchauung zu beftreiten, die bie Überzeugung bei 
Erna und, durch die Bräftn, auch bei den übrigen 
u — daß ſeine Grafung auf eine 
ienntnis der höchſten Stelle über feine 
Bee zurückzuführen war. 
Er fagte: „Ih darf nit reden, auch zu 
dir nicht. Nimm mein Schweigen als Beweis 
dafür, dab ich Geheimniſſe von Wichtigkeit 
umnerbriilih gehe geheim zu halten weiß. Ich 
werde nidt einmal ſchriftlich wie Alerander, 


ſelbſt wollte mir nochmals zu Gemüte führen, 
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daß id zu denen gehöre, die es ſichtbarlich 
leitet, die es Einblicke nehmen läßt in feine 
geheimnisvollen Berwebungen. IH foll im 
Sinne meines Wahlipruches, den ich dir vor⸗ 
bin erklärt babe, beftärkt werden als der 
Getatit aus erkennendem Wollen, der ich bin." 
Die | höne Bräfin verftand das nicht völlig, aber 
fie ahnte mit einem angenehmen kleinen Brufeln 
geheimnisvolle Hintergründe der Felixſchen 
Eriftenz. Und das war es ja aud, was ihr 
Juſſuff wollte, der ein unwiderftehliches Bedürfnis 
empfand, fie dunkel.ahnen zu laffen, was ihm 
jest, nad) der Lektüre der Aufzeihnungen 
Weranders, in der Tat noch mädjtiger, als 
früher, zur lebendigen, unumjtöhlichen Gewih · 
heit geworden war. 
„Mein Bott, wie ernft du geworden bift, u 
Iogte fie, „du oeft ein ganz anderes Geſicht 
bekommen. So ftreng, ic fanatiſch, ſiehſt 
du u nur zu Pferde aı 
ein Schickſal muß man fanatif lieben,” 
geguee Zei je bean „zund Das meine 
(Saint nur heiter. In Wahrheit ift. es, bei 
allem Wundervollen, mit dem es mid) begnabet 
hat, ftreng. Id Kenne feine dunklen Augen 
und werde ernit, wenn id) an fie denke. 
Felix pofierte nicht, als er dies, an Erna 
vorbei wie ins Unendlihe ſtarrend, ſchließlich 
mit ganz leifer Stimme ſprach, Amer er ergriffen 
von feinem Wahn, der ihn in der Tat ernit 
madte. Seit feiner Brafung und feit der Auf- 
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findung des alten Manufkriptes hatte er ftunden- 
lange Anwandlungen eines wolkenhaften, jonder» 
baren Gefühls. Es war ihm, als würde er 
gewaltig ins Düftereerhoben. „Dunkles Rauſchen, 
dunkler Rauſch,“ fhrieb er einmal in dieſem 
Zuſtande in fein Tagebud; „der Reif drüct 
und leuchtet nad) innen. Groß und ſchmerzlich. 
Die Ahnungen läuten ins Klare. Wunden 
Tingen jubillerend: Mein Jejus, Barmberzig- 


Aber er hatte vorhin die Wahrheit gejagt: 
Der Dienjt und bie Liebe nahmen ihn ganz 
ein. — Es waren Anwandlungen, nebelhaft 
kommend, wie Nebel vergehend. Wenn die 
gerne geübten Pflichten feines Berufes, feines 
Standes, wenn die füßen Anforderungen der 
Liebe an ihn herantraten, fanden fie einen 
willigen, klaren, heiter beflifjenen Menſchen. 

Es war eine Paufe eingetreten, die die Bräfin 
bedrückte, weil fie ihr in Felixens Weſen etwas 
zum Bewußtfein bradte, das zu dem ihren 
Beine Beziehungen hatte. 

Sie unterbrady fie und ſagte forciert Iuftig: 
„Nun aber heraus mit dem Terken aus dem 
Wandſchranke, oder id) gehe auf die Gaulſchau. 
Sie wird ohnehin bald zu Ende fein, und du 
haft kaum mehr Zeit, ihn mir von allen Seiten 
vorzuftellen.” 

„I% hoffe, die immerhin ein Bild in großen 
Sügen von ihm geben zu können,” entgegnete 
Felix; „Details können wir fpäter genießen, 


Bierbaum, Prinz Kucuc. III. 9 


TED 


wenn uns Ia nichietta wieder hat. — Alſo 
höre! Ulerander war vierzig Jahre alt, als 
ihm Hainbuchen durch Erbſchaft zuflel, voraus« 
geſetzt, daß er den ‚papiftiihen Bößendienft‘ 
abihwor und ſich zu dem hierorts alleinfelig« 
madenden GBottesmann Martin bekannte. Er 
befand fi damals in Neapel, — genau wie 
fpäter id, als mir das Schickſal durd den 
Prinzen verkünden ließ, daß ic} in diefer Haupt⸗ 
und Refidenzitadt mein Glück ſuchen jollte, — 
und, genau wie id, fpannte er vier Pferde vor 
feinen Wagen und raſte norbwärts. Nur: er 
war nicht allein. Er Hatte drei Damen bei 
fi: eine Türkin, eine Griechin und eine ganz 
kleine, erſt vierzehnjährige Neapolitanerin. Drei 
Damen — drei Religionen. Er fügte, bier an- 
gekommen, eine vierte hinzu, indem er ſchleunigſt 
lutheriſch wurde. Denn, jo ſchrieb er (ent- 
ſchuldige, wenn id, beim Überjegen die Nuance 
der Zeit nicht ganz getroffen habe): ‚Warum 
follte ich mid zieren? Hainbuchen ift zwar 
kein Adnigreid,, aber ein jehr angenehmes pied- 
a-terre für einen Aventurier, der nachgerade 
Luft bekommen hat, zu koften, wie Suppe und 
Braten vom heimifchen Herde ſchmecken. Dieſes 
ſcharmante Beſitztum war wohl das Studium 
der adtundzwanzig langweiligen Artikel der 
greulihen Augsburgiſchen Konfeſſion wert. 
Habe mic, aljo ohne Befinnen zu dem landes- 
üblihen Chriftentum bekehrt und finge nun 
mit dem ftreitbaren Doktor Martin: 
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Gott woll ausrotten alle Lahr, 

Die falſchen Schein uns lehren, 

Darzu die Zung ftolz offenbar 

Spricht: Trotzi Wer wills uns wehren? 
Wir habens Reht und Macht allein, 
Was wir fegen, das gilt gemein, 

er ift, der uns foll. meiftern? 


Ich finge es in meinem gothilhen Kirchen ⸗ 
ftuhle aus einem dicken ledernen Buche mit fo 
gewaltiger Stimme, daß eigentlich niemand an 
meinem lutheriſchen Chriftentume zweifeln dürfte, 
Trotzdem hörte ich geftern, als id mit ges 
fpanntem Hahne ftill wie das Iauernde Fatum 
hinter der Hehe am Luderplah ſaß, den Lock⸗ 
kauß über mir, ein Bauernmädel ein Liedchen 
fingen, das mid, nicht darüber im Zweifel läßt, 
daß meine Hainbuchener ſich über das Chriften- 
tum ihres neuen Herrn eigene Bebanken machen. 
Id lieh das ahnungslofe Ding näherkommen, 
ſah, daß es hübfdy war, legte mein Feuerrohr 
aus der Hand, packtedie Kleine, die vor Schreck den 
Göttern des Waldes eine natürliche Libation dar« 
brachte, am Buſentuch, fühlte ein paar alabafterne 
Halbkugeln, entdedite zwei Marmorjäulen und 
ein niedůches Opfergröttehen für Sankt Enpriphor 
und unterließ es nit, das beliebte Opfer 
mit vieler Andacht zu bringen. Troßdem es 
auf der anderen Seite ein Erftlingsopfer war, 
hielt ſich die Kleine jehr wadter und ließ in mir 
die angenehmften Meinungen über die Talente 
meiner neuen. Untertaninnen wach werden. 

9° 
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Fürchtete ſich auch weiterhin gar nicht vor 
mir, verſprach, nad) Möglijkeit alltäglich zur 
gleichen Stunde am gleidjen Orte zu Iuftwandeln 
(war heute aud richtig und pünktlich da), und 
nahm ſich ſchliehüich das Herz, mir das Liedchen 
langfam vorzuſprechen. Ich habe mir’s auf- 
gejärieben. Es lautet fo: 

Graf Merander der Terke 

Treibt lauter Teufelswerke 

Und ift ein falſcher Chriſt. 

Er bat der Weiber dreie 

Und nimmt fid) täglid) neie, 

Weil er ein Terke ift. 


Die eine iſt katholiſch, 
Die andre konſtantinopoliſch, 
Die dritte glaubt an nifet. 
D, geht ihm aus den Wegen, 
Ihr tugendhaften Mädıen, 
Daß ex euch nicht erwiſcht. 


Die Chriften meinen’s ehrlich, 
Die Terhen fein gefährlich. 

Er treibt mit euch bloß Spott, 
Der Teufel wird ihn holen, 
‚Herr Beelgebub verfohlen, 

Er glaubt an keinen Bott. 


Mariehen hat mir nicht verraten, wer der 
Verfaſſer diefes munteren Liedchens if. Ich 
finde das hübid) von ihr. Wahrſcheinlich ift der 
Dichter ein junger geſcheiter Bauernbufd, der 
gefehen hat, was für Augen id) made, wenn 
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mir was Sauberes in Schußweite kommt, und 
er hat fi) gedacht: dem Bogelfänger will id) 
meine Bögeldien aus dem Barne jagen. Er 
hat es aud) wirklid, in dem halben Jahre jeit 
meiner Ankunft erreicht, daß fie alle recht ſcheu 
geworden find. Natürlid, wenn man glei) 
die ganze Religion, den lieben Bott und den 
Teufel ins Feld führt mebft drei Böhen- 
dienerimmen: das muß unfehlbar wirken. IH 
habe es immer gefagt: die Deutihen find zwar 
eine plumpe, aber talentvolle Nation. Wenn ik) 
den Bengel erwiſche, mad) ic) ihn zu meinem Leib» 
lakeien. Er ſoll alle abgelegten „Mäcyen” kriegen. 

Aber wie jeltiam richtig das Volk doch ahnt. 
Wie laut und eifrig ih aud Luthers Lieder 
fingen mag: es wittert den Teufelsbraten. Und 
meine drei bis vor einem halben jahre vn 
mäßigen Gattinnen hat er auch gleih als 
Betthafen erkannt, obwohl fe hier als Auf- 
wärterinnen 

„Mein Bott!” rief da die Gräfin aus, „er 
ift alfo wirklich Türke gewefen!?“ 

„Es ſcheint jo,“ meinte Felix, „zumal, wenn 
man die Stelle binzunimmt, die ich jet vor- 
tragen werde.” 

Er blätterte ſuchend, fand und las: „Derhume 
ift num auch fpediert. Heimweh und ewige 
Halsfhmerzen. Außerdem fing fie auf) an, 
deutſch zu lernen, und bei ihrer Geſchwätzigkeit 
konnte das nod) gefährliher werden, als bei 
der Zypreſſe von Korfu,“ 
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- „Das iſt die Briehin?“ 

Die hatte Alerander nad) Verlauf 
eines Jahres nad) Haufe geſchicit, weil fie ihre 
deutfhen Sprachkenntniſſe zu Andeutungen miß- 
braucht hatte, die ihm fatal waren. — An unferer 
Stelle wird er nod) deutlicher. Höre welter: 
‚Es iſt nicht notwendig, daß meine Beziehungen 
zum Propheten hier authentifd bekannt werden. 
In jedem nit ganz gewöhnlichen Menſchen ⸗ 
leben gibt es Epifoden, die der perjönliden 
Erinnerung vorbehalten bleiben müflen. Unter 

der grünen Fahne habe ic} viel gelernt. Kismet 
ift ein großes u „Doktor Luther hat mir 
Rein größeres gejagt. 

— „Bas heißt Kr“ 

-_ "Genau dasjelbe, was mein Wahlfprud 

ausſpricht. — Ift es nicht ſonderbar? Mo ich 
aud) diefes Bud) auffhlage, finde ih Geilt 
von meinem @eijte.“ 

— „Daher der Name Juſſuff.“ 

— „D, es iſt nit zum Spaßen. Diefes 
Bud) hat nit umjonft auf mid) gewartet, als 
auf feinen eriten und ea Iegltimen Leſer. 
Es ſteht ſogar ausdrũcklich 

— „Aber!“ 

— "Bitte, hör zu: „Ich bin ein (Fremder 
unter denen, die mic zu fi reinen. Ich 
Taufe unter ihren Konventionen, ftehe aber ganz 
außerhalb ihrer beftimmenden Überlieferungen. 
Id) habe kein Vaterland, keine Religion, keine 
Moral, Ich habe aud) kein Standesgefühl. 
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Diefe Grafen und Barone find mir erzlächerlich, 
obwohl id) die Füße und Worte ſetze, wie fie. 
Id) verführe ihre Frauen, wie [don mein Vater 
ihre Frauen verführt hat. Darunter meine 
Mutter, die mit Recht ſehr ftolz darauf war.“ 

Die Gräfin rungelte die Stirne: „Es ift 
etwas undelikat von dir, mir das vorzulefen, 
mein Lieber.” 

— „Aber ich bitte di! Wenn du nicht 
imftande bift, diefe Aufzeichnungen objektiv zu 
nehmen, fo darf id) fie dir freilich nicht vor- 
leſen. Id habe einen höheren Standpunkt bei 
dir vorausgejeßt.“ 

— „Du muteft mir vielmehr einen recht 
tiefen zu. IK werde einmal keinen Stolz 
fühlen, eine unter vielen zu fein.“ 

— „Und id habe nicht die Abficht, den Brafen 
Alerander zu kopieren. Bitte, fieh dir die 
anderen Damen diefer Haupt- und Refibenzftadt 
an und frage did), ob du mid; für geſchmacklos 
genug halten darfit, eine von ihnen verführen zu 
wollen.“ 

Die Gräfin betrachtete aufmerkjam ihre 
Fingernägel und ſchwieg. 

Erſt nad) einer Weile jagte fie: „Lies weiter. 
Vielleiht macht das Folgende das Vorherige 
beſſer.“ 

— „Es kam mir überhaupt nur auf das 
Folgende an: „Ich habe den Stand meines 
Vaters nicht, aber id habe fein Blut, das 
Blut eines fouveränen Herrn, obwohl ich die 
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Welt nit als Fürft, fondern als Abenteurer 
erobert habe. Das ift eine Auszeichnung ges 
weſen, denn id habe mid) weniger gelangweilt 
dabei, weil ich das Leben kennen lernen durfte. 
In den Tiefen, wie in den Höhen. Welch eine 
Wohltat! Das Leben ift ein göttfihes Kunft- 
werk, aber man muß es nidt bloß als Frag ⸗ 
ment kennen lernen. Die Fürften fehen im 
allgemeinen, fo hod fie ftehen, am menigften 
davon. Die Wolke des Hofes verjperrt ihnen 
die Ausficht, und wenn fie hinunterjteigen, be« 
nehmen fie fi meiſt fo ungefhidt, da ihnen 
aud unten bloß Komödien vorgefpielt werden. 
Der Adel aber jtarrt auf die Krone, der Bürger 
auf den Abel und das gemeine Volk auf den 
Bürgermamnsbaug. Immerhin haben die 
Unterften nod) den weiteften Blik. Die Be- 
heiten unter ihnen (und fie weijen bie meiften 
Klugen Köpfe unter allen Ständen auf) gucken 
nur m ihrer Beluftigung nad) oben und ſehen 
fi) im übrigen unter ihresgleihen um, wo 
dann die beften Köpfe, die, aus denen bie 
Dichter werden, ein unbeſchreibliches Pandä- 
monium entdekten, ein Theatrum mundi, 
dem ihr Genie num herrliche Helden aus der 
Höhe Hinzudichtet. Ihnen gereiht es zum Bor- 
teile, daß fie die höheren Schichten nicht aus 
genauem Augenſchein kennen. Wäre es anders, 
fo würden die Helden in ihren Dichtungen 
weniger herrlich ausfallen. — In unferer Zeit 
hat nur der Abenteurer den Benuß des Ganzen, 
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aber nur der Aventurier, zugleich ein edler 
Baftard ift, wird Difen PH; voll ausfühlen 
können. Er fteht über allen Ständen, weil er 
von allen Ständen etwas hat, aber heines 
Standes Enge. Er ift der wirkliche ouneräne 
Herr, wenn das Blük gie ukommt, daß er 
kein armer Teufel it, der bloß ums Gelb 
abenteuern muß. — Überlege id) es recht, fo 
bin ich ein wahrer Bünftling des Blühs. Mir 
ift die herrliche Babe der Sicherheit geworden, 
die überall beitimmt und ruhig auftritt. Seine 
Kaiferliche Mejepat hat mid) ſo wenig ein 
geihügtert, wie mir trgendein Brigand oder 
Ruffiano mit gezüdtem Dolde Angft gemadt 

Id tanze mit Damen und Bauernmädeln 
glei) gut und veritehe es, den einen wie den 
anderen im 


gnügen, Dummköpfe übers Ohr zu hauen, wie 
gegen Feinde zu fechten, die ganz und gar 
nit meine feinde waren, und an denen id) 
bloß den Uberſchuß meiner Kraft ausließ. Das 
Gefühl der Überlegenheit hat mir immer den 
hochſten Genuß verſchafft. Als ich einmal ſogar 
einen Griechen im Spiel betrogen habe, empfand 
ich nicht geringeren Triumph, als nad) einer 
ſiegreichen Reiterattate, Bewinnen, Rauben, 
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Raffen ift meine Leidenihaft, aber der Weiber 
raub ift der herrlichſte unter allen. Weiber, 
die id) kaufen kann, mag id} nit; auch nicht 
das Weib als kirchlich und ftaatlid) garantierten 
Befig: das monogame Eheweib. Bott ber 
wahre mid) vor dem Eheitand, der, wie der 
umangenehme Apoftel Paulus jagt, eingeſetzt 
ift, die Unzudt zu vermeiden, denn ich habe 
nicht im mindeften Luft, zu meiden, was mir 
das höchſte Vergnügen macht, — ein Vergnügen, 
dem id) mein Leben und meines Lebens Koft- 
barfte Augenblike verdanke. Dabei veriteht 
fi) am Rande, daß id Kein prinzipieller 
Feind der Ehe bin. Wie follte id) in fremden 
Gehegen pürfhen, wenn es keine fremden 
Gehege gäbe? Aber fie find aud) überhaupt 
ſehr nügli), ja notwendig. Das gemeine Banze 
braudt Geſetze überall, weil es ohne dieſe 
Dämme und Schranken durdeinander fallen 
würde. Der menſchliche Durchſchnitt ift zur 
Freiheit gänzlid ungeeignet. Diefe ift das 
Vorrecht der wenigen, denen fie angeboren ift 
als Drang zum Abenteuer, als Luft am Raube. 
Te weniger folder Menfhen es gibt, um fo 
befler ift es. Man muß die Geſetze jo jtreng als 
mögli) machen, damit nur die verſchlagenſten 
und unbändigften Beifter es wagen, die Wege 
der Freiheit zu gehen. Kommt einer von 
ihnen einmal zur Herrſchaft (mas nur felten 
der Fall ift, weil die im SHermelin @e- 
borenen unfrei geborene find), fo wird er 
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inftinktio Tyrann. Denn er hat feine Frei⸗ 
heit zu [hüßen.‘“ 

Die Gräfin gähnte. 

„Langweilt did) das?“ meinte Felix bes 
Teidigt, denn er bildete ſich ein, feine Welt- 
anfhauung vorzutragen. 

„Gott ja, ein bipdjen,“ ſagte Erna. „Ic Hatte 
mir meinen Familientürken amüfanter gedacht.“ 

Felix Tieß die Unterlippe ſarkaſtiſch hängen 
und fand, daß feine ſchöne Gräfin recht wenig 
Berftand und auch nicht viel Interefje für ihn 
habe, denn fie mußte dod in Bottes Namen 
merken, daß er fie in feine Befühlswelt ein- 
führen wollte. Und er dachte an Berta. Die 
würde anders aufgehorcht haben. 

„Du bit mir böfe,“ fagte die Gräfin. „Uber 
du "vergifit, daß mid) der Türke nicht fo inter« 
eſſieren kann, wie die Frage: Was machen 
wir nun? Wie kommen wir in die Mufchel?“ 

„Alſo gut; ich werde dir bloß das noch 
vorlefen, was uns darüber belehren kann. Nur 
eine kurze Stelle vorher noch, die did, Hoffe 
ich, intereffieren wird, weil fie fo feltiam auf 
mid) hinweiſt. 

Er wollte fie leſen, da knirſchten Schritte, 
und Kurz darauf trat der Prinz ein. 

— „Pardon, wenn ftöre. Ihr, äh, na, wie 
fagt der Dichter, ihr Iaft gewiß ein grieciſch 
Trauerfpiel. Na ja. Graf ungemein belejen. 
Ale Damen entzüht. Schmeißt mit Zitaten. 
Kann gleich fortfahren. Wollte bloß unter 
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tänigft melben: Oberft erfleht noch Weile Urlaub. 
WIN unbedingt Schimmelftute Liane Reitbahn 
probieren. Behauptet: Blender, fprungihen; 
kann was erleben. Übrigens einfad) enflamme. 
Möchte graue Perle am liebiten felber Karls« 
horft reiten. Total verjüngt.“ 

Die Gräfin Tädjelte. elle Tädelte. Der 
Prinz lächelte. 

Dann beurlaubte fid) Seine Durchlaucht, drehte 
aber an der Türe nochmals um und fagte: 
„A propos, Graf! Schon wieder neuer Baul. 
NRapphengft. Scheint Aas. Name?“ 

„Hat noch keinen,“ antwortete Felix kurz, 
der im Grunde ärgerlich über die Fortdauer 
der Störung war. 

„Wenn es eine Stute wäre, hätt’ id) einen 
hübfchen Namen, Braf, der Ihnen Blük bringen 
würde," meinte die Gräfin. 

Felz fah fie fragend an. 

„Nichhtetta,” ſagte die Bräfin. 

„Allerebft," meinte der Prinz. 

Und die Gräfin: „Da es aber ein Henoft 
iſt, ſchlage ih den Namen des Helden unferer 
Novelle vor: Der Terke.“ 

" „Der Terke?" fragte der Prinz, der als 
Nheinländer das Wort nicht verftand. „Was 
bedeutet das?" 

„Ein Geheimnis für Fremde," fagte die 
Gräfin; „ein ſchwarzes Beheimnis. — Gefällt 
der Name nicht, Jo ſchlage id) den eines anderen 
Türken vor: Jufuff!” 
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„Ad & Terke — Türke!" late Seine 
Durdlaut. Finde Terke glänzend." 

„Ich a," ſagte ſeltſam ernthaft Felix, der 
fofort wieder an Schikfalsbeftimmung dachte. 
„Der Terke wird mir Blüd bringen.” 

— „Alfo: Hurrah der Terke!" 


af 
und fagte falt feel: „IE danke dir. Das 
war eine Eing 

„Ein Spa" lächelte die Gräfin, „und nun 
es ſchnell weiter. Wir haben nur eine halbe 
Stunde Zeit." 

— „Aljlo nur kurz vorher noch die wenigen 
Worte, die mic) jo fonderbar berührt haben. 
Höre: Wozu, für wen ſchreibe ih das alles? 
Diefes Bud) wird niemand Iejen, folange ih 
lebe. Ich bin, was alle meiner Art fein müffen, 
im Grunde einfam, ein. Einfiedler der Wolluſt. 
Ich gehe in die Welt, das Leben kommt zu 
mir, aber von meinem Eigentlichſten 
niemand. Sie glauben, id made Bold und 
ſuche den Stein der Weiſen. Niemand weiß, 
daß id ihn habe. Wollte id) ihn enthüllen, 
würde id) gefteinigt. Und mit Recht. Daß id) 
ein Narr wäre! Ich liebe die Welt. fo, wie 
fie it, zu fehr, um ihr ein argemis geben zu 
wollen. Diele Mühle mahlt auf ihre Art mein 
Kor. Die Moral, die gute, alte, graue Ejelin, 
trägt mir die Sähe ins Haus. Soll ich fie 
dafür prügeln? Da fei Bott vor! Ich ftreihle 
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fie und halte jedem den Bügel, der darauf 
reiten mag. Geige mid) auch gerne zuweilen 
felber hoch zu Efel vor Hod) und Nieder. Das 
macht wohlgelitten bei der ganzen Ejelkavallerie. 
— Diefe Gattung von Reitern wird nie aus« 
fterben, und fie wird immer die Menge für ſich 
haben. Uber es wird aud immer einzelne 
geben, die von meiner Art find, Prinzen vom 
Geblũt des unverſtockten Lebens, edle Abenteurer 
im Garten der Wolluft, freie Herren und Be- 
nießer auf eigene Fauſt. Möge ein folder 
diefes Bud finden und es leſen als eine Be- 
ftätigung der Ewigkeit des Geſchlechtes derer, 
die vom ältejten Adel des Lebens find, vom 
Abel der unverdorbenen, ureingeborenen, ſich 
ſelbſt genteßenden Luft. Ich glaube am nichts, 
als an die Kraft, von der id ein Teil bin, 
und id) glaube an die Unfterbliäket diefer 
Kraft über alle Dummheiten des Behirnes hinaus. 
Sie ift mädjtiger, als alles, obwohl die Menſch⸗ 
heit fie verjchüttet Hat mit einem dichten [hwarzen 
Aſchenregen unfinniger und Krankhafter Irr⸗ 
lehren. Sie umgibt ſchon den einzelnen, der 
fie unbekümmert befigt, mit einer Atmofphäre, 
die, wie der Magnetberg auf die Schiffe, un⸗ 
widerftehli mädtig anziehend auf die Sinne 
des andern Beihlehts wirkt. Die Frauen 
ftürzen in die Sphäre meiner Kraft, wie Mücken 
ins Lit. — Warum follte von diefer Kraft nicht 
1) ein geheimnisvoll unkörperliher Teil mit 

einen Morten in diejes Bud) übergehen? Ich 
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legte es unter die Achſelhöhle jeder Frau, die 
id) hier bejaß. Es ift parfümiert mit Wolluft 
und durch und durch getränkt mit der Eſſenz 
der Wahrheit meines Lebens, das wahrhaftiges, 
ganzes Leben war. Und fo wird es, wie lange 
es aud) verborgen und vergejlen liegen mag 
zwiſchen Frauenkleidern, dereinft mit der Macht 
meiner Sphäre einen Artverwandten anziehen 
und ihn grüßen von einem Ahnen, der edelites 
Blut ftets adelig betätigt hat als einer der 
wenigen, die aus freier Luft zu freier Luft er- 
ſchaffen find, gleidy den Halbgöttern der AL 

Felix hatte ſchliehlich mit beinahe prophetiſchem 
Tone mehr deklamiert als vorgelejen, die legten 
Stellen frei rezitierend. 

„Was fagft du dazu!" rief er aus; „it es 

überwältigend?!" 


„Es ift fehr merkwürdig," meinte die Bräfin 
Bloß, die nicht eben jehr aufmerkjam zugehört 
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„Es iſt eine Art Teftament," fagte Selig; 
„das zweite, das ich in diefem Sinne befite. 
Und fo foll es aud) feinen Platz dort haben, 
wo das erſte ruht: im Fußgeftell diefer Statuette, 
die für mid, unendlich viel mehr bedeutet, als 
das kümmerlihe Brafenwappen de dato 1892. 
Id) laſſe einen ausgehöhlten ſchwarzen Marmor 
darunter legen und verſchließe es darein. Schwöre 
Be du niemand dieſes Geheimnis verraten 

Ich ſchwöre,“ fagte die Gräfin und erhob 
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die Schwurfinger, — aber fie jagte es zu Felixens 
großem Mikbehagen lachend. Und fuhr ſchnell 
fort: —* nun endlich das Wictigfte: Der 
gute Rı 

-D ) Bott! dachte fi Feliz, diefe Gran hat 
nit das geringfte wirkliche Intereſſe für mich. 
Sie ift eine kleine Natur und bloß begehrlid. 
Id bin ihr nichts, als der junge kräftige Er- 
ſahmann. — Eine Mücke, die in meine Sphäre 
geflogen ift. Eine ganz dumme Kleine hübſche 

- Mücke. — Ich fürdte fehr: nur eine Frau 
wird mid) wirklich verftehen: Berta. 

Er hatte wieder einmal fein Kähnchen an ein 
großes Schiff gehängt und glaubte zu fteuern, 
wo er bloß geſchleppt w wurde. 

„Schnell! [nel fuhr die dumme kleine 
— — Mücke in fein büfteres Nachdenken. 


„Ad Gott,“ meinte It „das könnte ih 
dir eigentlich mit zwei erzäl 

— an Bader 8 Intereſſanteſte ſoll ich 
nicht im Original Haben! Nein, nein! Ich will 


— „alfo gut. Es find verihiedene Tage: 
auseinander 


fertig 
geworden. Meifter Raffaello Prunelotti hat ſich 
ſelbſt übertroffen. Es ift die reigenbfte Liebes- 
muſchel, die man fi} denken kann: ein nied- 
liches Häuschen, komponiert um ein riefiges 
Bett. Francesco Navagera, der den nun aud) 
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ermüdenden Beift der Wolluft Benedigs in die 

Farbe gerettet hat, hat die Wände mit Liebes« 

faenen bemalt, angeſichts deren jede Veſtalin 
zur Bachantin werden müßte." 

— „Wie ſchade, daß davon nichts mehr zu 
ſehen it.“ 

— „Allerdings. Diefer Navagera mag zwar 
ein jehr genialer Maler geweſen fein, aber er 
ſcheint es mit der Solidität nicht ganz genau ge» 
nommen zu haben. Es iſt alles weggeblättert. 
— Ih fahre fort: Ich habe die fürchterlichſten 
Strafen auf das Betreten meines Allerheiligiten 
gefeßt. Nur Brigida hat. außer mir einen 
Sclüffel zu dem labhrinthiſch kraufen Tůrſchioh. 
Id) habe das Heiligtum denn auch mit ihr ein. 
geweiht. Schade, daß fie nicht mehr vierzehn 
Jahre alt if. Sie war nur mit vierzehn 
reizend. Jetzt als Sechzehnjährige erſcheint fie 
mir wie eine Matrone. IH würde fie nad 
Haufe ſchickken, wenn fie nicht jo rührend an« 
hänglid) und überdies in anderen Dingen höchſt 
brauchbar wäre. Auch beſitzt fie die hohe und 
leider feltene Eigenfhaft, nicht einen Schatten 
eiferfügtig zu fein. Sie hält die Muſchel im« 
ftand und verbreitet außerdem mit viel Be- 
Kick geheimnisvolle Andeutungen über die Be- 
ftimmung des Häuschens, um das die gefamte 
Dienerſchaft feitdem in fheuem, weitem Bogen 
herumſchleicht. Es gilt als meine Boldmader- 
werkftätte, wo aud) der Stein der Weiſen in 
unbeimli geformten Retorten und natürlid, 
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unter Beiltand des Bölen gebakten wird. Damit 
dieſer fürdterliche Umftand aud) finnfällig werde, 
habe id) einen Schlot in Form eines antiken 
Räucergefäßes aufs Dad; ſetzen laſſen, bedeckt 
mit ſchaueruich kabbaliſtiſchen Zeichen, die gleich 
falls der unbezahlbare Navagera in ſchwarzer 
und goldener Moſaik hergeftellt Hat. Es ift ein 
äfthetifher Frevel. aber hödft nötig. Stets, 
wem id) die Nichietta betrete, entzünde ich im 
Kamin Stoffe, bie einen dicken Ihwärzlich-gelben 

Qualm aus dem Scot auffteigen Lafjen.‘ “ 

— „50 ein 

— „Ja. Und u merkwürdig, dab das 
Mofaik i in meinen Farben war. Ja, fogar der 
Qualm.“ 

— „Aber id) bitte did! Das iſt nun doch 
der reinfte Zufall.“ 

fall? Das Wort kenne id nicht. — 

Weiter! —: Jeßt fragt es fi) nur, wie id) die 
Muſchel am bequemften und ſicherſten bevölkere. 
Der Eingang direkt durd) die Mauer von außen. 
ift ſicher Den Wald dahinter habe id) um 
zãunen laſſen. Uherraſchungen von dort find 
ausgeſchloſſen. Wie aber mad’ id es, dah 
meine Weibchen aus ihren Häufern kommen?“ 


teuern mit Damen, die jo kühn waren, am Tage 
zu kommen, fowie von gehteeien 1 Vergnügungen 
mit hübfchen Bauernmädden, die es nächtlich 
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wagten. Dann aber erfdeint folgende 

tragung: Ic hab’s! Die ehe Kluge — 
bat mid) darauf gebracht, als id} eine Spiel» 
geſellſchaft im Schloffe arrangiert hatte, wobei 
id) meine guten alten Briechenkarten aus Venedig 
mit großem Erfolge verwendete. Brigidas 
Idee verdient in ihren eigenen Worten ver 
ewigt zu werden. Das kluge Mädchen fagte: 
Diefe Tedeschi find wie verrükt aufs Spiel. 
In der Stadt wagen fie es nit. Auch giltit 
du — als Lehrmeiſter, und dein alter Cypern · 
wein lodt fie auch. Du braudjt fie nur ein- 
aulaben, und fie kommen fo oft, wie du willft. 
— Was Hilft mir aber das? antwortete id. 
Dann muß id) mit diefen Iangweiligen Junkern 
fpielen, ſtatt mit ihren rauen. — DO, antwortete 
fie, das machſt du fo: Du fpiellt ein paar 
Nächte mit und gewinnt natürlih. Denn die 
Tedeschi find ja jo dumm, fo bumme ftupidont 
find fie, daß fie nichts merken. Und nun fagft 
du: no, fignori, ik kann Sie nikes ſpiele mit 
Ihne (das Kauderwelſch ift das einzige, was 


das wird nicht aufhören. Denn, wie Sie wiſſen, 

füge id} den Stein der Weiſen, und id habe 

awar ihn noch nicht gefunden, wohl aber gewiſſe 

Kenntniffe, die mir die Karten verraten... Es 

wäre aljo nihtswürdig, wenn ich mit Ihnen 
10° 
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fpielen wollte. Und dann: Id pflege des 
Nachts in meinem Laboratorium das Problem 
der Gelmachekunft au verfolgen und andere 


aus 
offen, und Signorina Brigida wird ebenfo gut 
für Sie forgen, als wenn id da wäre. E 
questi majali sonno tutti in namorati di me, 
Dio mio me ne ga! Id [hwöre dir, fie 
werden nod lieber kommen, wenn Du nidt 
dabei bift. Es koſtet did bloß ein bißchen 
Vino Cipro und mid, ein paar Blide, die 
grünes Holz qualmen und altes brennen machen. 
— Das gute Mädchen ift für diefe vortreff- 
liche Idee auf eine Weife belohnt worden, die 
ihren ganzen Beifall hatte, und id habe ihr 
dankbaren Herzens verfprohen, daß fie auch 
in Zukunft nit bloß zum Bettenmaden die 
Muſchel beſuchen werde.” 

— „Und der Plan iſt geglüct?" 

— „Ta. Durch) mehr als zwanzig Jahre 
iöten peii 


fi 
fie jung, hübſch und fonft dazu geeignet waren, 
nad einem beitimmten Turnus das Blük in 
der Liebe fanden. Nur einmal drohte Unheil, 
Höre: Das Sciäfal hat es beliebt, mich auf 
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vecht wigige Art in mein fünfzigftes Jahr zu 
geleiten. Ich hatte das Blüc, die bisher jo 
ftolz abweijende Baronin Berta Stoltheim zum 
eriten Male bei mir zu jehen, die fuchsrote, 
fommerfproffige, wenig hübfdje, aber, wie id 
fehr ſchnell erkennen durfte, höchſt tempera- 

mentoolle Frau des töriht frommen Kanmer- 
funkers Gottfried, den ich nur dadurch zum 
Spielen kriegen konnte, daß id, ihm verſprach, 
ihn bei Belegenheit in die Herftellung des Lebens» 
balfams einzuweihen. Denn dieſer fromme 


rutſchen auf den Anien frühgeltigen Rheumatis · 
mus zugezogen und ift aud) ſonſt widerwärtig 
krãänklich. Nun maht man zwar im ganzen 
bar: Lebensbalſam und natürlid) unter Bebet 

Bibellektüre, aber der fromme Gottfried 
— dem meinen, von dem die Rede geht, 


zu hatte eben zwölf 
Uhr geſchlagen . ." 
— „Ob das Thon unfere Turmuhr war?" 
- „Sicerlig,” 


— „Seltfam, zu denken: alle diefe vielen 
Frauen find nun ſchon fo lange tot, die diefe 
Uhr aus ihren Wonnen auffhredte, und der⸗ 
felbe Ton besfelben Metalls Klingt nun mir 
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ins Ohr und treibt mid aus der Muſchel. Es 
hat was Unheimliches.“ 

„Es ift em Symbol für die Ewigkeit 
jener Kraft," ſagte Felix und glaubte, etwas 
ſehr Tiefes gejagt zu haben. „Alſo: Es hatte 
eben zwölf Uhr geſchlagen, und ich freute mid 
des Umftandes, daß die erften Minuten meines 
fünfzigften Jahres mid, in volljter Betätigung 
unverminderter Kraft ſahen, als ploͤtzlich das 
Turſchloß kreiſchte und, zum höchſten Entſetzen 
der Baronin, Brigida ins Zimmer geſtürzt kam 
und in ihrer Mutterſprache meldete: „Die 
Herren kommen! Alle ſind betrunken. Der 
junge Baron am meiſten. Er ſchwoͤrt, einge 
laden zu fein, den Lebensbaljam kochen zu 
fehen.“ — Er kommt im richtigſten Momente, 
dachte ich mir, aber die Baronin ftarb fait 
vor Shrek und wollte, nackt, wie fie war, 
in den Wandichrank kriechen. Ich aber hätte 
aufſchreien mögen vor Bergnügen, endlich wieder 
einmal Dummköpfe ins Bohshorn jagen zu 
dürfen. Tu dir den rotfeibenen Domino um! 
rief ih Brigida zu, die ſpitze Kapuze über den 
Kopf, den Moro vor! Es war im Nu ge 
ſchehen, und die Kleine fah mit der ſchwarzen 
Maske und dem roten Zeug ganz teufelsmäßig 
aus. Nun fönell Feuer anfhlagen! Während 
ſie's tat, häufte ich venezianifhes Blühpulver 
auf eine Schaufel, ſetzte meinen gelben Turban 
und gleihfalls eine Maske, aber eine kalk⸗ 
weiße, auf, nahm das lange Rufrohr zur Hand, 
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das id) einmal türkifdhen Korfaren abgenommen 
babe, und ftellte mid, nackt im übrigen, wie 
ich war, nur im Schmucke meiner dichten ſchwarzen 
Bruftbehaarung, ins Fenfter. Brigida mußte 
das Pulver entzünden und fi neben mid, 
ſtellen; die Baronin erhielt die Weifung, ſich 
nieberzukauern und die Schnur des Borhangs 
in die Hand zu nehmen. Da knirſchten auch 
ſchon die Schritte unterm Senfter. Aufl rief 
id, und der Borhang flog auseinander. Im 
felben Momente durchſtieß id) mit meinem 
Rohre die Scheiben und brüllte wie ein Bär: 
Kudaktu bilikl Jussuff Chass Hadschil 
kün toelty! Elik ai toldyl Baschlamak 
dschami, baschlamak dschamil Odalyk 
ewala, ewala, ewalal unterdeſſen ſchwang 
Brigida im zuckenden Kreifen ihre Schaufel, 
deren rote Flamme hoch aufſchlug und uns 
und alles wie mit Blutfhein übergoß. Wimmerte 
auch recht unheimlich dazu, bis fie, von der 
Komik der unten ſchlotternden Beftalten über- 
wältigt, gell kreiſchend auflachte. Dabei ver- 
fhüttete fie einen Teil des brennenden Pulvers, 
das in fliegenden Flammen durch die Luft ftob. 
Wie das die tapferen Junker jahen, die bis dahin 
vor graufigem Schredk ſich nicht vor- und rükwärts 
gewagt hatten, drehten fie ji, wie vom Teufel 
felber am Beni gepackt, um und rajten davon. 
Id konnte nur noch dreimal mein türkiiches 
Adieu wiederholen: Ewalal Ewalal Ewalal 


dann ergriff mid) ein fo unbändiges Bedürfnis, 
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zu laden, daf id) mit dem rechten Arm Berta, 
mit dem linken Brigida umfhlingen mußte. 
Id wäre fonft umgefunken. Nun befahl id 
Brigida noch ſchnell, zu verhüten, daß meine 
tapferen Freunde ſich etwa gleich in ihre Wagen 
würfen, fpedierte die Baronin haftig, Rleidete 
mich ebenfo ſchnell an und trat zwiſchen die 
vor Braufen nüchtern und käfeweiß gewordenen 
Helden, die mid anftarrten, als ſei id) der 
Gottfeibetuns felber. — ‚Sie fpielen nicht?‘ 
fagte ih im Tone des Erftaunens. — Sie 
hatten aber nod die Sprache nicht wieder- 
gewonnen. ‚Dann kann id, vielleicht,‘ fubr 
5 fort, ‚jet mein Verſprechen erfüllen und 

unferm Stoltheim die Herftellung des Lebens- 
baljams sorführen. Alle Herren find gleich⸗ 
falls eingeladen‘ — ‚Um Gottes willen!‘ 
ferien alle und wichen zurük. Der Kammer- 
junker aber wimmerte: ‚Nie! Nie! Das war 
die Strafe für meinen Fürwig — ‚Was 
denn?‘ fragte ih, und nun ftotterte er eine 
Schredensgefhiäte zutage, die weit über das 
Wirklide unferer Komödie hinausging. Er 
hatte nicht weniger als ſechs Teufel geſehen 
und das Geheul einer ganzen Legion von 
Satanaffen vernommen. Aber einigen war auch 
das noch nicht genug. Der ganze Pan 
ſei in Flammen aufgegangen, fagten fie, Geuer- 
täder hätten fi durch die Luft gemälgt, 
Beelgebub felbft fei in einem Seurien Tagen 
durch die Lüfte gefahren. — alles, 


ge > 
ohne dab id etwas davon gemerkt habe? 


den Teufel in ih. Was mid) betrift, fo Bi 
Tapfı und 
allen übrigen adeligen Tugenden nachſtehen, — 


und zwar, wie mid) bedünkt, nicht fo, wie 
Sriftfihe Junker träumen follten‘ IK Taste 
das lebte ſehr ernft und, da id) weitaus der 
Alteſte der —S war, vãterlich ernſt. — 
Der 6 gänzlich et 
und nahm alle SE auf fih. Er fei zur 
Strafe für fein lafterhaftes Begehren nad 
Spiel und Lebensbalſam vom Teufel befeffen 
gewejen und habe die anderen mit in: deflen 


ihm Klar zu machen, daß weder meine Karten, 
noch mein Lebensbalfam ausii ‚jeien, fürdte 

aber, er kommt mir nicht wi 
eine drollige Beihichte,“ ie die Gräfin 
befuftigt, „und bie Stoltheims. Mm heute noch 
meiı 


doch nicht behaupten, Bolb zu machen und 
Lebensballem au kochen. Auch haft du, gottlob, 


ar 
Gewiß nit. Aber wir können den 
Oberften bund) den Prinzen bemegen, bei mir 
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zu fpielen. Soviel, ich weiß, Hat er eine 
Sam ide fürs Jeu. 
‚Und was für eine. Er iſt nicht weniger 
verfeffen —A ds der Prinz. 
— „Das ift die Hauptfadhe. Anfentieren 
kann id) mid) mer. 
— „Ohne Angabe eines Brundes doc) kaum.” 
Borwand findet fi Teiht. So 
wird es mir 38. jedermann giauben, daß Mn) 
eine Beliebte habe, und niemand, auch der 
Oberft nid, wird jo graufam fein, mid) zurüdi- 
halten zu wollen, wenn “john meldet, eine — 
Dame warte auf mid im Papillon.“ 
Die Gräfin lächelte. Es bereitete ihr ein 
wohliges Vergnügen, fi vorzuftellen, wie —8 
in en ihres Mannes ihrem Geliel 


‚gemeld 

"nt Si zug rudjlos,” fagte fie; „du Haft wirklich 
was vom Terken. 

Siehſt du?“ meinte Felix —— — „es 
wird hoffentlich, noch einmal der Tag kommen, 
wo du bemerkt, wieviel id) von ihm habe.” 

„D, das weiß id fon!" ermiderte mit 
einem verliebten Blicke die Gräfin und legte 
die Arme um feinen Hals. „Mein Juſſuff! 
Wie freue ich mid auf unfere Spielabendel 
Möge mein Mann fo viel Glük am grünen 
Tiſche haben, wie id) in der weißen Mufcel! 
So viel Blüch, da es ihn jeden Abend nach 
Hainbuchen zöge! — Daß du mir aber nicht auf 
die Idee kommt, einen Turnus einzurichten!” 


En 
Sie fagte es lädjelnd, aber dod nicht bloß 


im Spaß. 

„Aber Zelmi!" wehrte Felix ab. „Wenn 
mid) nichts anderes davon abhielte, fo wäre 
es das Ende unferes Tücken.” 

— „ax das traurig?" 

19a." 

- „Erzähl mies.“ 

— Nicht gerne eigentlich, denn es zeigt den 
Grafen ſchwach und fomit nicht beifpielwürdig 
für mid). Denke dir: er ift fromm geworden, 
fromm und — feig. Er hat fi das Leben 
genommen. Es tft mir ein furdtbares Rätjel. 
Ich gäbe die Hälfte meines Vermögens darum, 
wenn er bis ans Ende feiner Tage ai 
geblieben wäre und fürſtlich geendet hätte. 
empfinde feinen, Tod wie einen Schandflek 2 
eigenen Haufe.” 

— „Du lieber Bott, dann müßte id vor 
lauter Schandflecken melancholiſch werden. In 
meiner Familie geht Keine Generation ohne 
Selbftmord vorüber. Weißt du, wie man uns 
oben in Mecklenburg nennt? Die Waffergänger. 
Es gibt fogar eine richtige Familienfage darüber. 
— Über, Bott Lob, bei mir hat’s keine Befahr 
mehr, feit id) did) habe. — Früher freilich, in 
den eriten Jahren meiner troftlofen Ehe, hat 
mich's mandhmal förmlich gezogen. Ic durfte 
über Reine Brühe gehen. Und jebt freu’ ih 
mid) auf nichts fo fehr, wie auf die Fahıt 
über die Brüce hinter der Nichietta.' 
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- „Und gerade auf biefer Brüde hat ſich 
der Graf erſchoſſen.“ 

- „Um Gottes willen!!" 

— Ja. Sceußlih. Er hat fid) einen Stein 
um den Hals gehängt, übers Beländer gelehnt 
umd fi fo Etſchoſſen. — um gang figer zu 
Be Vorher hat er’s noch in dieſes Su 
gejchrieben. Es find feine legten Worte. Was 
ihnen folgt, iſt ein ſpaniſches Gebet zur Mutter 
Gottes. — Erlaß es mir lieber, dir re Geſchichte 
au erzählen. Sie iſt — deprimierenb. . 

— „AG, bitte, — do! IA weiß, es wird 
mid) auch bedrüden, aber id) habe eine förm⸗ 
liche Paffion, Geſchichten von Selbftmördern zu 
hören.“ 


— „Wie du befiehlit. — Der. Graf war 
zweiundſechzig Jahre alt, als er ſich in eine 
junge Gräfin verliebte, — die einzige unter 
feinen Geltebten, deren Namen er nicht nennt. 
Ich habe Anlaß zu glauben, daß er dies deshalb 
vermieden hat, weil... nun ja: weil, diefe 


pfui ift empi 

- Z "Nicptedeftoweniger ift es wahrſcheinlich 
ſo geweſen. Es ftimmt mit der Zeit, und ge 
wille Andeutungen een darauf, hin. Auch 
macht es den Schluß er klãrlicher. 

- „arnfgenti 

- Ja D as Schiäfal wollte. ihn wohl auf 
die geaife b5 hödjfte Probe ſtellen, die es keinem 
feiner Auserwählten erfpart. Es ift eine Art 
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Blutprobe. Erſt wer fie beiteht, ift ein gang 
Auserlefener. Graf Ulerander hat fie nicht 
beitanden und wurde dafür verurteilt, unwürdig 
zu erben. IK habe viel über feinen Fall in 
die Schwäche nachgedacht, der wohl doch zu 
dem Ganzen gehört, foweit es mir gültig iſt.“ 

„Bitte, fo erzähle do!" mahnte die Gräfin 
nervös gereizt. 

— „Nun denn: Die junge Gräfin war, er 
ſpricht es felbft mit diefen Worten aus, in den 
alten Mann ‚mit Leib und Seele fo verliebt, 
dab es faft wie der Zwangszuftand einer 
Nachtwandierin erſchiene. Auch ihn nahm fie 
ganz ein, fo daß er um diefe Zeit keine andere 
Geliebte Hatte. Nur Brigida He ihn nicht 
los. Sie, die damals ſechsunddreißig Jahre 
alt war, klammerte fi) nad) feinen Worten 
‚wie eine Wildkabe‘ an ihn an und begann, 
Gattinnenrechte geltend zu machen und — zu 
drohen. Er fagt es nit ausdrüdlid, aber 
man gewinnt die Empfindung, daß dieſe 
Neapolitanerin zugleid eine wildleibenihaftlihe 
und eine berechnende Natur war, ihm völlig 
und ehrlid) von Anfang an ergeben, aber immer 
mit dem Biel im Auge: Es muß der Tag 
kommen, wo er mit allein gehört. Oft 
genug tauchen in dem Tagebuhe Erwägungen 
auf, ob er ſich ihrer nicht gewaltfam entledigen 
folle. Aber fie werden immer abgelöft von 
dem Bekenntnis, daß fie ein Stück feines 
Lebens, daß es ihm unmöglich fei, ſich fein 
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Haus ohne fie vorzuftellen. Es ſcheint fogar, 
daß er fie zu feiner Erbin eingeſetzt hat. — 
Mit dem Eintreten der jungen Gräfin in fein 
Leben fpihte fi das Berhältnis zu Brigida 
bedrohlich zu. Sie, die nie Eiferſucht gezeigt 
hatte, war offenbar von der grimmigften Eifer- 
ſucht gegen die Bräfin befeelt, die ihrerjeits als 
geradezu ——— eiteiätis geſchildert wird. 
Der Graf ift ratlos, verliert Ruhe und Ent- 
ſchlußkraft. Die Gräfn liebt er, ohne Brigida 
kann er nicht fein. Zum erften Dale in feinem 
Leben kommt er in die für einen Menſchen 
feiner Art fürdterlihe Lage, mit einer Frau 
aus Berechnung verkehren zu müffen. Denn 
er weiß: wenn er ſich Brigida verjagt, kann, 
wird Entſetzliches gefhehen. Er deutet an, daß 
das Leben der Bräfin nicht fiher fei vor ihr. 
So überwindet er, zum eriten Dtale in feinem 
Leben im Banne einer Einzigen, feinen Wider- 
willen und ‚gibt fi‘, wie er es ausdrückt, 
‚ohne Liebe wider die Treue weg‘. Einen 
Sab muß id) dir vorlefen: ‚Schändlihes Ber- 
hängnis! Verfluchte Krankheit des Alters! 
Das Gefühl der Treue frißt fi in mid wie 
Mauerfjwamm. IH fühle mich ſchuldig, ſeit 
diefes Gefühl der Schwäde mid hat. Es if 
das Ende. IA bin kein Mann mehr.‘ — 
Der Gatte der Bräfin ftand im Felde, und fo 
hätte fie allnächtlid kommen können, aber der 
Graf war gezwungen, zwei Nädte für Brigida 
zu vejervieren. Er bezeichnet fie im Tagebuch 
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. ftets mit einem Kreuz und als die ſchwarzen 
Nächte im Begenfat zu den hellen. Eine Über- 
raſchung durd die Gräfin ſchien ausgeſchloſſen, 
da, wie wir [on erfahren haben, das Wäldchen 
Hinter der Nichietta damals umzäunt und 
das Batter für den Wagen nur zu den be- 
ftimmten Stunden geöffnet war. Dieſe Vorſicht 
hat nichts geholfen. Höre! Ih muß dies 
lefen, und du follft es ſehen, was id leſel 
Diefe drei dicken bräunlihen Kreuze, mit irrem 
Finger über die ganze Seite gejtrihen, find 
Blut Nicchiettas.” 

„Meg! Weg!" rief die Gräfin und ſtieh 
das Bud) von fi. „Aber — lies!" 

Und Selig las: „Heilige Jungfrau, Mutter 
des Herrn, behüte mid vor dem Rafen des 
Himmels, der ſich auftut in biutroten Blihen! 
Die ewige Gerechtigkeit brüllt aus Donnern 
des Allmädtigen. Der Wald ftöhnt, und der 
Baum meines Lebens bricht krachend zufammen. 
Id kann nur noch beten und mein katholifhes 
Kreuz ſchlagen. Hier fig’ id naht in meiner 
furdtbaren Sünde, mit dem Blute der Teufelin 
beflekt, die nadıt dort in dem ſchmachvollen 
Bette liegt. Möge ein Blitz fi) erbarmen und 
diefes Haus der Laſter und Unreinheit auf- 
gehen laſſen in Flammen, die vom Himmel find. 
Mid) aber befhüge, du Bebenedeite, daß ich 
noch Zeit finde, zu deiner Bade zu wallfahrten 
nad Kaftilien und zu beiten. — Sie rührt 
fie) Hinter mir. Ich weiß es. Tot [preitet fie 
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noch die Schenkel. Ich rieche ihren Schweiß 
und ihr Blut. Unter der linken Bruft riefelt 
es hervor aus dem blaffen Leibe in einem 
Bade, der in der Scham verfikert. Sie hat 
Granatblüten im Haar und eine Kette von 
ſchwarzen Perlen um den Hals. Ihre toten 
Augen [tarren mid) an. Ihre Lippen find ver- 
zogen, wie die eines weinenden Kindes. Es 
iſt noch immer das Wort auf ihnen, der Fluch: 
Amore! — DO, Madonna, du weißt, warum ich 
dies fchreibe. Du fühlft, ih tafte nad der 
Spige deines goldenen Schuhes, der auf der 
Weltkugel fteht. Du fiehft: id rutſche auf 
meinen nadten Anien an did) heran, meine 
Tränen zu trohnen am Saum deines himmel» 
blauen Kleides und zu dir ſelbſt zu beichten, 
da mur du, nur du Fürbitte für mid haben 
kannft bei deinem Himmlifhen Sohne. — IH 
fürdte mid, Madonna, ich fürdte mid vor 
diefem meinem Leibe, der vom Ausſatze ber 
Woluft bebeiit ift. IA fürdte mid, da er 
zu neuen Sünden erwahen wird, wenn dieſe 
dröhnende, flammende Nacht vorüber ift. IH 
fürdte, wie ſchwach ih jest aud bin, den 
Teufel.der Kraft. DO, ſchühe mih! — (Hier 
folgt ein ſpaniſches Bebet.) — Ewige Jungfrau, 
id) danke die! Mein Herz ift rein, mein Beift 
ift Rlar zur Beichte. — IK Habe in biefer 
Naht zwei Frauen gemordet. Du kennft fie. 
Wenn dein heiltger Mond aufgehen wird nad 
biefem Wetter, wird er die Blonde auf dem 
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Fluſſe treiben ſehen. Ihr weiter Mantel: ift 
blau, wie der deine. Ihre Augen find dunkel, 
wie die meinen. Bergib ihr. Alle ihre Sünde 
ift ihr von mir gekommen. Du weißt es. — 
Us fie in diefer Naht auf ihren. Kleinen, 
[malen Füßen zu mir ging, trieb fie zweifache 
Liebe. Sie hat es nicht gewußt, daß es doppelte 
Sünde war. Bergib ihr. — Weißt du, wie es 
kam? Nein. Dein reines Auge iſt aller Sünde 
blind. Doch du mußt es hören, mußt es mir 
ab und auf dein gütiges Herz nehmen. — Sie 
ftand vor meinem Fenſter und rief mid mit 
ihrer füßen Stimme an. Ic aber lag bei der 
Teufelin und erfhrak vor der Stimme des 
Engels. So erfärak ih, daß id) alt wurde, 
wie id) meinen Namen aus ihrem Munde ver« 


nahm. Alt und ſchwach. Ic hatte nicht Kraft, 


hinauslachte mit allem Spotte und aller Grau⸗ 
famkeit der Hölle. Als ih fie zurücreien 
wollte, jah id die Blonde in die Knie finken 
und beide Hände auf ihr Herz preſſen. Ich 
rief ihren Namen, und ihr Befiht vergerrte 
fi) vor Ekel. Dann wandte fie fi um und 
Hief in den Wald. Eine fürdterlige Bewißheit 
fuhr in mic), zuckend und grell, wie der Blih, 
der eben den Wald: erleuchtete. IH fprang 
nackt vom Fenſter hinab in die Nacht. Der 
legte Reft meiner Kraft war in diefem Sprunge 
und in meinem Laufe Hinter ihr her. Uber 
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die Schwarze folgte mir und war ſchneller, als 
id, und ftärker. Sie umſchlang mid) von hinten 
und hielt mid) feit, als id) die Blonde auf der 
Brühe ſich nod einmal umbliken und dann 
über das Geländer ins Dunkle, Raufhende 
fallen ſah. IH ſchrie auf und fank nieder. 
Die Schwarze führte einen Breis zurück, den 
fie wie einen Breis beihmeidelte. Sie legte 
mid aufs Bett und tat fi mit Küffen und 
Liebkofungen zu mir. Da ging mir die Hölle 
der Wolluft auf, und ich wußte, daß ih all 
mein Leben ein ſchmutziger Sünder gewefen bin. 
Aber id) wußte auch, da ic} nie mehr fündigen 
würde, es ſei denn mit diefer da, die über 
meiner Kälte mit allen Hiten der Hölle lag. 
Bergib meinem Herzen, Madonna, wenn es 
irrte, aber es fprady mit ben Schlägen eines 
alten, kalten Mannes zu mir: Du mußt fie 
töten, wenn du nicht ewig verloren fein willit. 
Und id) taftete heimlich nad) dem golbgriffigen 
Dolche mit dem Adler-Wappen meines Vaters, 
der mid) wie mit aufmunternden Augen anjah 
von der ſchwarzen Dede des Betttiſches, und 
ic ftieß ihn ihre ins Herz. Ihr Blut rann 
über meine Bruft, wie ein heißer Schleim. 
Mid) ekelte. — So ift es gefhehen, und num 
fhwanke ich zwiſchen kalter Ruhe und heißer 
Angft. — Jebt bin ich ruhig, Madonna. Ber 
ftimme und beihüße meinen Weg.“ 

ar Gräfin feufzte tief auf: „Wie gräß- 
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„Und dod) war es das Schlimmfte nicht,“ 
ſagie Feliz. 

„Die Macht des katholiihen Bebetes, un. 
endlich ftärker, als die irgendeines anderen, 
hräftigte ihn und half ihm über die nachſte 
Zeit weg. Er war fogar imftande, mit ruhiger 
Überlegung alles abzuwenden, was ſich jetzt 
gefährlih gegen ihn erhob: Verdacht des 
Mordes, Mutmaßungen des Zufammenhanges 
mit dem Selbitmord der jungen Gräfin und 
fo weiter. Uber als das vorüber war, verfiel 
er in Wahn und Angſt. Er fah die beiden 
Frauen alinãchtlich neben fih. In allen Be 
räufhen hörte er ihre Stimmen. Ein fürdter- 
licher Ekel vor fi felber peinigte ihn noch 
mehr, als das. In feinem Tagebuhe wechſeln 
Gebete und ſchändliche Berwünfhungen des 
Hellandes und der Madonna. Er hat damals 
den Dold feines Baters in eine Tiſchplatte 
geftoßen und davor im gottesläfterlihen An- 
rufungen des Teufels gelegen, die Mordwaffe 
als das wahre Kreuz anbetend. Brigida nennt 
er bald Höllenhure, bald den Erzengel des 
heiligen Lebens, der dreimal heiligen Kraft. 
Schließlich werden die Gräfin und die Neapoli» 
tanerin feinem irren Beilte eine Perfon, und 
er liegt zerkniriht in ewigem Bewinfel vor 
diefem Spuk, bis er endlich eine letzte Klarheit 
hat: ‚Wage, zu fterben“ Der Stein, den er 
ſich an einer türkifhen Baleerenkette um den 
Hals gehängt hat, war der Kopf einer antiken 
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Benusftatue. — Den Wandſchrank hat er noch 
felbft vermauern laſſen. Die beiden Schlüffel 
zur Nichietta hat er in den Fluß geworfen. 
Heute noch nennen die Hainduchener unfere 
Muſchel das ‚Beiheehehäuschen‘, und fie 
ſchwören darauf, daß es darin fpukt.“ 

Ich habe jetzt felber faſt ein Brauen davor,” 
fagte die Gräfin. „Wie dumm, daß ich did, 
habe erzählen lafjen. Ich werde mic) jedesmal 
fürchten, wenn ich hineingehe.“ 

„Aber bie Furcht wird vor der Liebe weichen, 
wie der Mond vor der Sonne,“ meinte Felix. 
„Mit uns ift nicht die Shwäde, Jondern die 
Kraft. Der Spuk ift längſt verflogen. Das 
heilige Leben leuchtet no. Dem, der es als 
Wiffender anbetet, Teuchtet es nicht düfterer, 
fondern tiefer. Mein Glaube an die Kraft ift 
durch das traurige Ende des Brafen Alerander 
nicht erjchüttert, fondern vertieft worden.“ 

Er hätte der Gräfin und fi nod lange in 
diejem Stile etwas vorgeredet, wenn jetzt nicht 
der Prinz und der Graf endlich, gekommen 
wären, beide erhißt vom Reiten und voller 
Bewunderung für den gräflich Hauartſchen Stall. 

„Und willen Sie, weldes Ihr befter Baul 
ift, Graf?“ rief der Oberjt aus: „Der Terke! 
Auf dem müflen Ste der erjte Herrenreiter 
Deutſchlands werden bei Ihrer Schneid und 
Ruhe im Sattel.“ 

„Borausgefebt, daß nicht Hals brechen!“ meinte 
der Prinz. „Erzadliges Yas. Aber Teufelin fi.“ 
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Siebentes Stück: Der große Vogel 


Obwohl es ſich Felix vom Prinzen her an⸗ 
gewöhnt hatte, jebt ftark vornüber gebeugt zu 
gehen, da er immer irgendeine Affektiertheit 
brauchte, fi) äußerlih vom Gewöhnlichen zu 
unterſcheiden, ftand er nun in der Fülle feiner 
Kraft, im Hochtriebe feines Selbftgefühls. 
Die Unwandlungen eines krankhaft verjtiegenen, 
grellen, aber zwiſchenhinein durch fonderbare 
Üngfte verfhatteten Höhenmahns wurden 
feltener, da der Dienft, die Liebe und die 
Morgenarbeit mit den Rennpferben ihn ftrapaziös 
hernahmen. Je mehr er fid) körperli aus« 
gab, um fo mehr ſchien er an Kraft und Friſche 
zuzunehmen, und je weniger Zeit er fand, dem 
nachzuhãngen, was er feine Gedanken nannte, 
um fo weniger verfiel er den firen Ideen, die 
der dunkle Untergrund aller feiner Bebanken 
waren. Sie waren ihm jet auch deshalb 
weniger gefährlih, weil er fie der Gräfin 
gegenüber immerhin mandmal ausfpreden 
konnte, denn der Plan mit den Spielabenden 
war vollkommen geglüct, und es ergab fid, 
wie von ſelbſt, daß in der Nichietta zuweilen 
vom Brafen Alerander gefprodhen wurde. Für 
Felix aber bedeutet das nichts anderes, als 
den Auftakt zu wahren Fugen der Selbft- 
beſpiegelung. Da die Gräfin immer leiden. 
ſchaftlicher im ihrer Liebe zu ihm wurde, verfiel 
aud fie ſchließlich bis zu einem gewillen Brade 
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der Macht dieſer geheimnisvoll überfgwänglichen 
Töne. Wenigſtens gewöhnte fie es ſich an, 
ihnen mit dem Ausdruck hingegebener Aufmerk- 
famkeit zu folgen, indem fie voller Bewunderung 
zu Felix aufblikte. Es lag ja ſchliehßlich fer 
ein Reiz mehr für fie darin, den Geliebten 
niet bloß feiner Körperlihen Vorzüge wegen 
bewundern zu dürfen, fondern aud andere 
Kräfte und Beheimniffe von ihm aus auf fih 
wirken zu laffen. Eine wie nüdterne Natur 
fie im Grunde aud war, es fehlte ihr doch 
nit gänzlih an romantiſchen Bedürfnifjen. 
Stärker war freilich erotiſche Neugier bei ihr 
ausgebildet. Troß beharrlihen Leugnens ent 
ſchieden und heftig eiferfüctig auf den gegen- 
wärtigen und zukünftigen Befig ihres an ⸗ 
gebeteten Juſſuff, fehlte ihr rückwärts gewandte 
Eiferfuht fo völlig, daß fie am liebſten jedes 
einzelne erotijhe Abenteuer aus Felixens Ber- 
gangenheit haarklein vorerzählt und geſchildert 
hätte haben mögen. Zumal für Liane intereffierte 
fie ſich ſo mächtig, dab Kae, ſchließlich geette 
war, viel mehr Di als Wahrheit üb: 
feine, Liebesmeifterin Dong utragen. 

„Ich bewundere — — (Dame te 
fie Y] ch nicht) rief fie einmal aus, „ja, ich bes 
neide fie beinahe. I —* jet nicht mit 
ihr taufhen, da id) did) habe, aber, wenn 
id) bedenke, was für ein elendes, hungriges, 
leeres Leben ich geführt habe, ehe der Himmel 
mir dic) befhert hat, jo muß ich doch jagen: 
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ich wäre lieber eine große Pariſer Kokotte ges 
weſen, als die arme Gräfin Pfründten von 
damals.” 

„Liebes Kind,“ erwiderte Felix darauf mit 
väterlihem Weisheitstone, „du irrſt di. Du 
hätteft nie mit ihr getauft, und du würdeſt 
di an ihrer Stelle nie wohlgefühlt haben. 
Ih habe auch Käuflihe Kennen gelernt, die 
Deklaffierte waren, wirkliche ehemalige Damen 
von befter Herkunft. Es war nit eine 
darunter, die ſich mit Liane hätte mejjen können, 
nicht eine, die wie Liane wirklich glücklich im 
Liebesberufe war. Es war immer ein Schatten 
ſchlechtes Gewiſſen dabei, immer ein feuer 
Bl nad) rüdmärts, immer das böfe Gefühl 
einer durch nichts zu tlgenden Unzulänglichkeit. 

— „So können alfo nur diefe wirklid 
Heben?“ 

— „Keineswegs. Über nur die empor« 
geftiegene Kokotte kann die Liebe als freie 
Kunft ausüben. Auch zu diefer Kunft gehört 
nicht bloß Begabung, fondern Studium. Die 
echten großen Kokotten kommandieren die 
Liebe, wie Goethe von den Poeten verlangt 
hat, daß fie die Poeſie kommandieren follen. 
Dazu gehört eine Macht Über die Leidenſchaft, 
die eine Dame um fo weniger hat, je leiden- 
[haftlicher fie ift. Das muß geübt, dafür muß 
allerhand aufgeopfert werden. Die Dame aber, 
die aus Leidenihaft für den Liebesgenuß 
Kokotte wird, wird es immer erjt in einem 
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Alter, wo man das nit mehr lernen kann. 
Ganz abgefehen davon, daß eine Dame niemals 
den Begriff der Ehre völlig zu vergeffen 
vermag.“ 

— „Na, wenn man ein Palais, Equipage, 
Dienerſchaft und zu Anbetern alte Fürften und 
junge Millionäre hat und überdies mit den 
Iangweiligen Kreifen, wo Ehre die Leidenihajt 
und den Genuß erfegen muß, gar nit mehr 
in Berührung kommen will, [pärt man es 
wohl kaum, daß einem diefe Auszeichnung ver- 
fagt bfeibt.“ 

— „Das meine id) aud nicht. Darüber 
Könnte ſich vielleicht gerade eine in einem ge 
willen Sinne befonders ehrgeizige Dame hinweg · 
fegen. Denn in der Tat werden ja große 
Kokotten in Paris keineswegs unehrerbietig bee 
handelt, ja, man buldigt ihnen wie Königinnen. 
Mein Brut) mit Liane erfolgte Lediglich 
deshalb, weil idy mich zu dieſer Huldigung 
nicht verftehen wollte. Aber, meine Liebe, 
dieſes Gewerbe oder dieſe Kunſt ift unehren- 
haft, weil Bezahlung dafür verlangt und ge 
leiftet wird. Das kann eine wirklihe Dame 
niemals ertragen. Der adelige Menſch macht 
aus feinen Begabungen kein Beihäft. Wenn 
id, was id) zweifellos könnte, als Zirkusreiter 
auftreten würd:, jo könnte mid: die höchſte 
Gage und der frenetifhefte Applaus nicht 
darüber hinwegtäujchen, daß ich im Sinme der 
Geſellſchaft ehrlos geworden bin. Und natürlich 
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mit Recht. Ja, jelbft werm id als Dichter 
mein Brot verdienen würde, was ich am Ende 
auch könnte, jo würde ich mic) damit gefell- 
ſchafilich unbedingt deklaffieren. Selbſt Lord 
Byron hat dies im Brunde erfahren müffen. 
Und gleihfalls mit Redt. Ariſtokratie darf 
nur dilettieren. Selbft die volle Ausübung 
feines Benies hat der Ariftokrat feinem Stande 
zum Opfer zu bringen. Sein Beruf tft herrſchen, 
leiten, kommandieren und genießen. Daher 
gibt es für den adeligen Mann nur zwei 
Berufe: Offizier oder Diplomat.“ 

— „Und für die adlige Frau?“ 

— „Dame zu fein. Ihr Dilettantismus, — 
denn man kann Dilettant mit Leidenfhaft und 
Genie fein, — bewährt fi am ſchönſten auf 
dem Felde der Liebe. Ehebruch dehlafjiert 
nicht, folange er die ftandesgemäßen Grenzen 
einhält.” 

Derartige Produktionen als ftarker Beift 
taten Felig ungemein wohl, obgleich er eigentlich) 
nichts produzierte, als flache Reminiszenzen. 
Doch das merkte er gar nicht, und felbft wenn 
er es gemerkt haben würde, hätte er gefunden, 
daß eben dieſer Umftand recht im Brunde 
ariſtokratiſch⸗dilettantiſcher und jomit höchſt vor- 
nehmer Natur jel. Er durfte fi) mit Recht 
jagen, daß er ein hurtiges Auffafjungsvermögen 
und die Babe beſaß, Aufgefahtes gut und 
mit dem Anſcheine voller Durhgründung vor- 
autragen, und er fah fid für diefe Babe 
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überall durch auszeichnenden Beifall nicht weniger 
belohnt, als wenn er eigenes Gewächs präjen» 
tiert hätte. Das genügte ihm, und er kam 
ſchüehůch dahin, diefe Benügfamkeit als das 
Refultat ariftokratifher Selbitzucht anzufehen. 
Hatte er nit das Dichten, hatte er nicht allen 
literariſchen Ehrgeiz aufgegeben? Die Lehren 
Karls, dazu bejtimmt gewefen, allen reellen 
Tätigkeitstrieb in ihm zu ſchwächen, ihn hohl 
zu maden und daher immer bereiter, alles 
Fremde und, wie Karl vorhatte, befonders alles 
ihm Schãdliche aufzunehmen, ſahen feft in ihm. 
Das Aufgehen im rein Außerlihen feines Be- 
rufes, wie er ihn auffaßte, "begünftigte den 
Aushöhlungsprogeß ebenfojehr, wie die billigen 
Erfolge, die er überall hatte. 

Er war Graf, war Offizier, die ſchönſte 
Frau der Stadt war feine Beliebte, ihr Mann, 
einmal fein offenkundiger Feind, war ebenfo 
offenkundig fein Freund geworden; alle übrigen 
Kameraden bewunderten jeinen Stall, jeine Reit» 
Runft, erkannten fein ganzes Auftreten als über 
alles Lob erhaben an, prophezeiten ihm einen 
glänzenden Namen als Herrenteiter; der weib- 
lie Teil der Geſellſchafi umgab ihn mit deuts 
lichen Zeichen dafür, daß fie in ihm den In. 
begriff alles intereffant Männlihen, Außer 
ordentlichen verehrte. Nun kam noch eine große 
Öffentlihe Auszeihnung Hinzu. 

Der Brundftein zur Pflanzihule für drama» 
tiſche Talente wurde dur den Landesfürften 
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perjönlid) im Rahmen eines feierlichen Aktes ge- 
legt, dem der ganze Hof, die Spigen aller 
Behörden, das Offizierkorps, die echte und die 
Taimi · Geſellſchaft, die angefehenften Bertreter 
des Bürgertums, ſowie die meiften ortsanfälligen 
Korgphäen der Kunft, Literatur und Wiffen- 
ſchaft beimohnten. Es war einer der großen 
Tage der Refidenz. Wer nur den geringiten 
Sinn für Loyalität und Anftand, nur ein leifes 
Gefühl für die Bedeutung und Würde der 
Kunft befaß, ließ Fahnen vom Firſt feines 
Haufes, Fähnden aus den Fenitern flattern. 
Selbit die Wurftbrater auf dem Marktplage 
hatten ihre Stände mit frijhem Grün ge 
ſchmückt, und es ſchien, als ob dem Bratwurft- 
dufte heute ein feitlihes Aroma anhaftete. 
Das Beihäftsleben ftodte während der Feier- 
lichkeit gänzlih. War auch nidt die ganze 
Stadt geladen, jo mußte dod die ganze Stadt 
dabei fein. Der alternde Fürft, in den Iehten 
Jahren meift kränkli, hatte feinen geliebten 
Untertanen ſchon Iange kein öffentlihes Shaus 
fpiel mehr gegeben, und man wußte, daß es 
bei ſolcher Belegenheit immer allerhand Inter» 
eflantes zu hören, zu fehen und zu Rritifieren gab. 

Ob er wohl aud diesmal die Borlejerin 
vom Dienft ganz ungeniert vor den Damen der 
Geſellſchaft auszeichnen, ob die ganze Heerihar 
der Ehemaligen aufmarjhieren würde? Ob 
es mehr als GBerüdt wäre, daß Selma mit 
dem Bruftpanger den Vorzug haben werde, in 
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ihrem berühmten Dufengewande ein Bedicht 
des poetifhen Wirklichen Beheimrates zu dekla- 
mieren? Ob Sereniffimus ihr dann die Broße 
Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft öffentlid 
auf den wallenden Bufen plazieren würde? 
Welche Auszeihmungen jonft wohl noch zu er- 
warten ſeien? — Zumal darauf war man ge» 
fpannt, wer diesmal das Blük haben werde, 
den „Broßen Bogel“ zu erhafchen, ben viel er⸗ 
fehnten hödften Orden „für befondere Ber 
dienfte um das fürftlihe Haus und gemeine 
Mohl". 

Alles war geſpannt und die Bleiftifte der 
Reporter wie mit Elektrizität geladen. 

Wenn indeflen ein Fremder der Feierlichkeit 
beigewohnt hätte, jo würde er ſich vergebens 
gefragt haben, was denn eigentlich Aufregendes 
an ihr fei. Zum geniegenden Berftändnis diefer 
Veranftaltung war Perjonenkenntnis nötig. 
Man mußte wiffen, was es bedeutete, wenn 
der Fürft dDiefem Herrn bloß mit einem Neigen 
des Kopfes vorüberjcritt, jenem aber zu. 
lächelte und einem dritten jogar die Finger» 
ſpihen reichte. Dan mußte es verftehen, welde 
Bedeutung es hatte, daß eine gewille Dame in 
einer Hofequipage vorfuhr, obwohl fie doc) nicht 
eigentlich offiziell zum Hofe gehörte, und daB 
drei andere, gleichfalls ohne Hofdamen zu fein, 
in der vorderiten Reihe der Beladenen plaziert 
wurden, während die Gräfin X und die Baronin Y 
nicht ſo direkt vis-A-vis der fürftfichen Bnaden« 
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ſonne ihre Strahlen genießen konnten. Wer 
aber Kenner war, jammelte hier Stoff zu Be 
präden für gut eine Woche. 

Bon der eigentlihen Brundfteinlegung ver« 
ſprach man fi nichts Senfationelles. Das 
Programm, die Aufeinanderfolge der Hammer- 
läge, Hatte ſchon im Amtsblatt geftanden : 
Querft natürlich der Fürft, dann der Mintfter- 
präfident, dann der Hoftheaterintendant, dann 
der Bürgermeifter. Aber gerade hierbei geihah 
Außerordentlihes. Erftens: Sereniffimus hielt, 
obwohl er müde und krank ausjah, eine Rede. 
Nun, man verftand von ihr nichts, denn er 
ſprach fehr leiſe. Aber: Zum Schluſſe Heß er 
fi von einem Lakaien ein pradtvoll ge» 
bundenes Bud) überreichen und legte es in die 
Höhlung des Steines. 

— „Was war denn das für ein Bud? Haben 
Sie gehört? Eine Urkunde? Nein, id) glaube, 
er hat von einem Gedicht gefprohen? Was? 
Ein Bebiht? Bon wem denn? Bom Wirk» 
—S Naturlich. Aber nein, ih 


Die tufelnden Rätfelrater wurden ſogleich 
und auf hödjft erſtaunliche Art belehrt. 

Der Fürft, ftatt den Hammer dem Minifter 
zu überreihen, lieh den Brafen Hauart hinauf 
winken, gab ihm die rechte Hand, legte die 
linke auf feine Schulter, ſprach aufs jfreundlichſte 
lãchelnd zu ihm. und überreichte ihm ſchliehlich 
den Hammer. 
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Alle Welt ftimntte darin überein: es war ein 
unvergehlihes Bild und ein Ereignis. 

„Un — er— hört!” murmelte die Battin des 
Minifters. 

„Weide Improvifation!" meinte der Wirk⸗ 
fie © 


jeheime. 

„Das Programm durchbrochen!” notierte der 
Redakteur des Regierungsboten. 

„Diefer junge Mann wird in einer Welfe 
bevorzugt!" fagte Herr Martin von Herzfeld zu 
feiner Gattin, geborene Silberjtein. 

„Ein Offizier, wo doch der Fürft Offiziere gar 
nicht mehr mag!” bemerkte die Bürgermeiiterin. 

„Na, bei der Uhnlicjkeit . . .!" erwiderte die 
Konfiftoriafpräfidentin. 

„Das ift ftark!" dachte bloß ihr Gatte. 

„Wer jett noch zweifelt, ift blind und blöde," 
entfehted der Führer der Oppofition im Land- 
tage, Fleifhermeifter Anoll. 

„Der Minifter mad ein Geht wie ein 
Waiſenknabe,“ konftatierte der wigige Wochen- 
plauderer der oppofitionellen „Bolksftimme'. 

So ef, wie in flahen, Iautfos hüpfenden 
Wellen, flüfterndes Betufchel durch alle vorderen 
und hinteren Reihen bis zur Maſſe des Volkes, 
das jet vor gefpannter Neugierde auf den 
Tußzehen ftand. Dann hörte man kurze 
Hammerjhläge und glaubte etwas zu vernehmen 
wie: „DBerewigter Freund ... Dein Beift 
abelige Aunft ... . Zukunft ... .. Kultur . 
Hoher ZFürftenfimn." 
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„Pradtvoller Menſchl' ſagte Braf Pfründten 
zu jener rau. „Wie er dafteht, ernft, ergriffen, 
aber ohne die geringfte Befangenheit.“ 

Die Augen der Gräfin Ieudteten, aber fie 
fagte kein Wort. a, fie biß die Lippen feit 
aufeinander, daß ihr Kein Wort entihlüpfe. 
Jetzt hätte fie ſich nicht verftellen können. Sie 
genoß den Anblick ihres Angebeteten, wie er 
nun hodaufgerichtet neben dem Fürfien ſtand 
und ihm, der Ritter dem Lehensheren, ftolz 
und ergeben ins Geſicht blickte, wie eine gött« 
liche Erſcheinung, und wiederholte in ſich immer- 
fort: Mein ift er, mein! 

Und der Fürft richtete wiederum, aufs huld- 
vollfte lächelnd, leiſe Worte an den zum Mittel- 
punkte der ganzen Feierlichkeit Bewordenen, 
winkte den Aammerheren vom Dienite heran, 
entnahm einem dargebotenen Etui etwas Glitzern · 
des, in alle Augen und Herzen Leuchtendes, 
das jeder und jede kannte: den Broßen Vogel, 
und heftete die höcjfte Auszeichnung „Für bes 
fondere Verdienfte um das fürftlihe Haus und 
gemeine Wohl“ zwiſchen die filbernen Schnüre 
der gräi Attila. 


geäflichen 

Ein „Up!“ der Ergriffenheit drängte in jeg- 
licher Bruft empor und war bereit, fi von 
taufend Lippen ftürmifh aufzufgwingen, dem 
huldreihen Fürften und dem prächtigen jungen 
Marne entgegen, der jo hohe Bnade jo za 
beſcheiden und ſchoön mit einer ſchlechthin groß- 
axtigen Berbeugung himahm. Aber man war 
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denn dod zu wohl erzogen, als daß man feine 
Ergriffenheit in Begenwart des höchſten Herrn 
hätte Iaut werden laſſen. Das Ah blieb jtumm 
auf halbgeöffneten Lippen liegen, als ſchönes 
Zeichen refidenzliher Erziehung. 

Das übrige der feftlihen Handlung, die pro- 
grammgemäßen Hammerſchläge und jelbft Selmas 
Jambengewoge fand nur geringes Intereffe. 

Das Wort des Tages war und blieb: „Der 
Graf”. Die Stadt war voll davon zum Über- 
fließen, aber der Telegraph forgte dafür, daß 
es aud über ganz Deutihland hinwegflog. 
Soweit die deutſche Zunge klingt und in Drucker ⸗ 
ſchwärze feftgehalten wird, erfuhr der Zeitungs» 
Iefer das große Ereignis. Graf Felix Hauart 
war einen Augenblick lang berühmt. Ein Strahl 
aus der Höhe fiel von feinem Namen auf die 
Frühftühsbutterfemmel des Bürgers. 

Freilich, wenn die Butterjemmel in die Kaffee- 
tafje getunkt und dann im Munde des Biederen 
verſchwunden war, war Name und Glanz ſchon 
wieder weg. „Alles veloziferiſch“, wie Boethe 
fagt. Ein einmaliger Frühftüksruhm zerflieht 
ſchneller als ein Stück Zuder im Kaffee. Exit 
wer ſich einen ganzen Zucerhut von Ruhm 
errichtet, was immerhin ſchon eine Art Pyramide 
ift, darf der fröhlichen Zuverſicht Ieben, daß 
von ihm, vielleicht, auch noch beim Mittageſſen 
die Rede fein wird. 

Felix war feft entiäloffen, fid) diefen Zudter- 
hut zu errichten. 
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Die Berfuhung trat jetzt nahe an ihn heran, 
ihn aus poetiihen Werken zujammenzujeßen, 
denn allgemein galt er als der Verfaſſer des 
Gedichtes, das der Fürft im Brundftein der 
Pflanzſchule“ der Ewigkeit aufbewahrt hatte, 


noch 
ihren poetiſchen Grafen“. Eitel und [krupels 
los, wie er war, fühlte er kein Bedürfnis, die 
ungehört verflüfterte fürftlihe Rebe, um deren 
Sinn er natürlid) angegangen wurde, zu erklären. 
Er Iehnte jede Erklärung unter dem Borwande 
der Beſcheidenheit ab und diktierte dem inter- 
viewenden Redakteur des Regierungsboten ein 
poar dunkle Zeilen in die (Feder, aus denen 
nur der bereits Wiſſende die Wahrheit heraus« 
leſen konnte. 

Aber auch den Andrang poetiihen Ehrgeizes 
wies er [Hlteßlidy mit männlicher Entſchloſſenheit 
— „es ſprach wohl der Broße Vogel aus 

er ſich fagte: Mir ziemt nur eine 
erſte — Um dieſe aber in der Dichtkunſt 
unfrer Zeit zu erringen, müßte id) das Geſetz 
des ariitokratiihen Dilettantismus verlegen, 
müßte mit Literaten à la Hermann Honrader 
konkurrieren, die doch ſchliehüch allefamt Pöbel- 
naturen find. Aud) iſt unfrer Zeit das Höhfte 
in der Poefle verjagt, wie Ik, ein Dichter 
vom Genie Karls immerzu erklärt hat. Der 
abelige, ebrfürdtige, kulturbemußte Beift be» 
Körämät fid) heute darauf, Boeihe zu Iejen, 
und verihmäht es, felbft berufsmäßig zu poe» 


Bierbaum Prinz Audud. III. 12 


VE TEE 


tifieren, was ſchon an fi) eiwas Schändlihes 
und ein Beweis kunftverlaffener Befinnung ift. 
O nein! Leute meines Schlages überlafjen 
den Federhalter als Werkzeug jenen unſympathiſch 
aufbringliden Wortführern der Zeit, Die pöbel- 
haft frech genug find, die Heilige Stille, die 
den reinen Sinn aus den Werken der großen 
Vergangenheit her beglüct, mit ihrem läſter⸗ 
lichen Gekeuche zu durchbrechen. Unſere Stimme 
tönt nur uns und denen, die uns nahe ftehen. 
Bewiß, auch id) werde wohl hier und da ein 
Gedicht ſchreiben, um es etwa Zelmi unters 
Kopfkiffen zu legen. Jedoch ganz gewiß nur 
ſehr felten und immer ehrfürdtig refignativ. 
Nicht für die Menge, nur für die eigene Sphäre. 
Was mir der Fürft fagte: Daß es gälte, von 
hoher Warte aus das Lit der Schönheit zu 
verbreiten über alles Volk wie von dem Leucht ⸗ 
turm einer Infel der Seligen, Reinen, Ruhigen, 
— das ift vieux jeu, erlauchter fürftliher 
Tbealismus auf Schillerfger Grundlage, im 
Grunde Berkennung der KAunft, Verquickung von 
Afthetik und Moral. Sereniljimus hat Karl 
recht oberflächlich, verftanden. Der hätte fi 
innerlich ſchön bedankt für dieſe Anerkennung, 
obwohl er gewiß vor Seligkeit gejtorben wäre, 
wenn er ftatt meiner auf dem Pobium geftanden 
hätte. . Es war ganz gut, daß ich die Poefie 
au vepräfentieren hatte. Ich habe ihn und fie 
vor einer Blamage gerettet. 
Sprach der Broße Bogel. 
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Dann aber Felix der Befpornte: Die erfte 
Stelle, die id) erreihen kann, ohne mit Pöbel- 
menſchen konkurrieren zu müllen, iſt im Sattel. 
Id babe mehr einzufegen als Gehirn: mein 
Leben. Der Kunft, die ich beherriche, find die 
hödjften Ziele nod nicht weggenommen. Sie 
iſt nit in der Dekadenz, fie blüht in einem 
neuen Frühling. Sie ift ewig, wie das Leben 
ſelbſt. Nicht ein Stück von mir zeige id, wenn 
ih fie ausübe, fondern mid ganz und gar. 
Ich reite: das heikt: ich Iebe aufs intenflofte 
und in meinen Kräften gefteigert durch das 
edle Tier, das id} zwinge und beherrie. Id 
gehe als Erfter durchs Ziel: das heikt: ic) laſſe 
nicht bloß andre Kunſt, ich laſſe andre Leben 
hinter mir. Und wenm ich der SHerrenteiter 
bin, der die meiften Siege auf feine Farben 
vereinigt hat, jo repräfentiere ich eine pofitive 
perjönliche Überlegenheit an Kräften und (Fertige 
keiten von viel zweifelloferer Bedeutung, als 
wenn irgendein Künftler durch Erfolge zum 
Mann des Tages geworden iſt. Der künft- 
leriſche Erfolg hängt nicht jo fehr von der Kraft 
des Künftlers, als von Launen des Pöbels 
ab; über den Erfolg des großen Herrenteiters 
entſcheiden nur feine perjönlien und feines 
Stalles Qualitäten. Das Glück, das dabei 
auch im Spiele ift, macht nicht der zuſchauende 
Mob, fondern Fortuna felbft. IK kenne mich 
mit Huren gut genug aus, um zu willen, daß 
fie wohl zuweilen verfuchen mag, einem Beringeren 
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zuzulädeln, daß fie aber mit ein paar Peitſchen ⸗ 
hieben immer wieder zur Räſon zu bringen 
ift. Glück folgt der Araft. Wer nicht fiegt, 
hat nicht rũckſichtslos genug fliegen wollen. Ein 
Rennen ift eine Folge von Momenten höcjlter, 
unbedingtefter Anfpannung. Der Sieg gehört 
dem, ber nicht einen Moment ſchwach und un 
fiher, nicht einen Moment feig, keinen Moment 
unbejonnen war. Die höchſten Eigenſchaften 
des Edelmannes find es, die auf dem grünen 
Felde vom Ruhm gekrönt werden. Auch Ber- 
ſchlagenheit, Tücke, Braufamkeit gehört dazu. 
Der Teufel auh! Es geht um Tob und Leben 
und Ruhm! IH Iege nit Hunderttaujende 
in Gäulen an und riskiere mein Rückgrat, um 
aus irgendeinem Sentiment irgend einmal auch 
nur zu denken: Bitte, nad) Ihnen! Die Herren 
vom fiegenden Sattel follen was erleben. Es 
rückt eine Farbe ins Treffen, vor der ihnen 
die Augen übergehen werden. 
Sprad der Beipornte. 


Achtes Stük: Der knochige Zeigefinger des 
alten Herrn 


Felix war gewiß ftolz auf den Großen Vogel 
und genoß das warme Bad des Ruhmes mit 
Entzüßen, das ihn in der Reſidenz wohlig 
umgab. Uber der Gedanke, im Sattel zu 
fiegen, nahm ihn doc) noch mehr ein. Gerade, 
weil man ihn jeßt befonders feiner künftlerikhen 
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Intereſſen, feiner poetifhen Qualitäten wegen 
hofierte, drängte es ihn mächtig, die „Melt“ 
durch Siege auf einem Gebiete zu verblüffen, 
das fern ab von diefen Interefjen, diefen Baben 
lag. Hatte er nicht ſchon als unbärtiger Jüng- 
ling den Namen Lord Byron geführt? Hatte 
das Schickſal damit nicht wie mit einem Scherze 
andeuten wollen, aus welchen Ingredienzien 
fi einmal fein Ruhm zufammenfegen follte? 
Wohl! Der dichtende Herrenteiter, ber Kunſt ⸗ 
förderer zu Pferde, das war die Note, die ihn 
auszeichnen follte, — vor den Poeten jowohl 
wie vor den gewöhnlihen Turfgrößen, die er 
— auch ſchon rechtſchaffen gering 
e. 

Er meldete fi) und feine Pferde alſo fleißig 
überall an, wo fein Debüt in einem glänzenden 
Rahmen vor fi) gehen konnte, und er verfolgte 
mit hoher Benugtuung die Kommentare, mit 
denen feine Nennungen in den Sportblättern 
begleitet wurden. 

Indeſſen follte feine Begeilterung eine fatale 
Douche und damit eine Eindämmung erfahren, 
unter der er ſchwer zu leiden hatte. 

Er wurde von Serenijjimus zu allerunter« 
tänigfter Dankabftattung in befonderer Audienz 
empfangen, die über eine Stunde lang währte. 
Aber gerade dieſe ungewöhnlihe Auszeichnung 
war gar nicht dazu angetan, ihn zu beglücen. 
Der Fürft Hatte trotz feines leidenden Zuftandes, 
der ihm das Sprechen offenbar zu einer An 
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firengung machte, faſt ohne Unterbrehung und 
ſehr eindringlih zu ihm geiproden. Felir 
durfte ſich ohne feine gewöhnliche Uberſchwäng - 
lichkeit fagen, daß der regierende Herr ein 
außerordentliches Interefje für ihn empfand und 
Abfihten mit ihm hegte, Die ihm tm hödften 
Grade ſchmeichelhaft und bedeutfam fein mußten. 
Aber, ac, diefes Intereffe galt eigentlich einem 
anderen, einem früheren Felix, nicht dem gegen« 
wöärtigen, und diefe Abfichten zielten durhaus 
nit auf das, worauf der gegenwärtige Felix 
fein Trachten gerichtet hatte. 

Erſt ſprach der Fürft in allgemeinen Wen- 
dungen über die Notwendigkeit einer intenfiveren 
Anteilnahme der Ariftokratie an Kulturäjthe- 
tiſchen Beftrebungen. Er entwicelte den Ber 
griff des Mäcenatentums als nobile officium 
und wies darauf Hin, dab, wenn der Abel 
diefe Pflicht vernachläſſigte, die hohe Finanz 
fie übernehmen werde, womit nad feiner 
Meinung die Herrihaft des Judentums, ohne 
hin ſchon ſehr jet begründet, geradezu ftabiliert 
werden müßte. „Sie willen,“ fagte er, „dab 
ich nicht Antifemit bin, und daß id) deswegen 
mandjerlei Widerfprud) zu erfahren habe. IH 
Bann es nicht fein. Kann es nit als Fürſt 
und kann es nicht als Aunftfreund. Denn ih 
fehe jeht fhon, daß die jühilhen Areife in 
Deutſchland an Kunftförderung mehr leiften, als 
alle anderen zufammen. Uber, wenn id) das 
auch anerkenme, jo bin id) doch nicht unbedingt 
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erfreut darüber. a, ich erblike eine gemilje 
Gefahr darin. Wenn der deutiche Beift äſthetiſch 
im allgemeinen zu ſchwerfällig ift, fo iſt der 
jüdijche, wie überhaupt, fo befonders in Dingen 
des Geſchmackes, der Kunſt zu beweglich. Er 
faßt ſchneller auf, läßt aber auch ſchneller fallen. 
Die Juden drängen, mit wenigen Ausnahmen, 
immer nad) links. Das ſchadet fo lange nichts, 
als auf der anderen Seite genug Begengewichte 
vorhanden find. Begengemwichte, nicht Hemmſchuhe. 
Sie verjtehen mid. So ein Gegengewicht ift 
unfere große Tradition. Der Name Boethe 
ſpricht fie am vollften aus. Auf Boethe folgten 
die Romantiker und — Heinrich Heine. Jene 
find vergeffen, dieſer hat ſich mächtig durchgeſetzt 
bis auf den heutigen Tag. Die Juden, obwohl 
in ihren Kreiſen am früheften umfafjende 
—2 Goethes und auch der Romantiker 
waren, haben, und niemand darf fie verftändiger- 
weiſe deswegen tadeln, den Dann ihres Blutes 
erhoben. Brentano, Novalis, Eichendorff, Mörike, 
um nur-einige von denen zu nennen, Die größere 
und reinere Dichter waren, als Heinrich Heine, 
find neben diejem in den Augen des Publikums 


hätte verfchließen follen, weil er ein Jude war; 
ih erblike vielmehr ein Symptom nationaler 
Schwãche auch darin, daß gewiſſe Kreiſe fi 
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gegen dieſen bebeutenden Dichter feiner Ab⸗ 
ftammung wegen aufgelehnt haben. Der deutſche 
Beift braucht den jüdiſchen nicht zu fürdten als 
ein gefährlihes Gift, er kann ihn vielmehr 
recht wohl brauchen als eine Art Stimulans. 
Uber die Diktatur des Judentums in Sachen 
des deutſchen literariſchen Geſchmackes ift nicht 
weniger eine Schmach des Jahrhunderts, als 
der Antifemitismus. Die Schuld daran trägt 
zum großen Teil unfer Adel, der äſthetiſch nicht 
etwa rücftändig geworben ift, denn das könnte 
unter Umftänden eine Auszeichnung fein, fondern 
ganz einfady indifferent. Er ift teilweiſe ver« 
bauert, teilweije zum reinen Kaſernenadel ge 
worden. Agrariſche und milttäriihe Interefjen 
haben die kulturellen jo gut wie völlig ver- 
drängt. Er ift materiell und äußerlid) geworden. 
IH weiß wohl, daß Entihuldigungen dafür 
vorhanden find. Der Reichtum des Adels ift 
aurücigegangen; andere Areife, die der Hochfinanz 
und Induftrie, haben ihm hierin den Rang ab» 
gelaufen. Und, da tätige Kunftförderung 
ein Lurus iſt, den fi nur ſehr Reihe in 
großem Stile erlauben können, jo mödte man 
wohl jagen, es fei ganz natürlich, daß die alten 
großen Namen das Mäcenatentum den neuen 
großen Beldbeuteln überlaffen. Aber das hiehe 
nichts anderes, als abdanken. Eine Ariftokratie, 
die nicht mehr auf der Höhe der äfthetiihen 
Kultur ihrer Zeit fteht, die den Anſchluß an 
die Ariftokratie der Kunſt verjäumt, es gleich⸗ 
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gültig mit anfieht, wenn die Pflicht der Kunft« 
förderung von andren Schichten ausgeübt wird, 
beraubt fi jelbit um die wertvolliten Boraus- 
Tebungen ihrer Zukunft. Die Herrfäaft gehört 
immer denen, die zum Belfte halten. Zumal 
heutzutage ift man nicht mehr bloß dur, Hand⸗ 
habung äußerer Machtmittel mãchtig. Wie das 
ein Denkender unter der Herrſchaft der Preh- 
freiheit überjehen kann, iſt mir unbegreiflich. 
Aber nur die Juden und die Sozialdemokraten 
überfehen es niht. Muß ic es Ihnen fagen, 
welche Gefahr darin liegt? Kann eine hohe, 
allgemeine, Iebensftilbildende Kultur, kann mit 
andren, aber dasjelbe bedeutenden Worten eine 
ariftokratifhe Kultur entitehen (denn um ein 
Entftehen handelt es ſich heute), wenn der Geiſt 
einerjeits von einem traditionslofen Reichtum, 
anderjeits von den traditionsfeindlihen Führern 
der Bedürftigen repräfentiert wird? Reiche 
gewordene Plebejer hier, troßige Proletarier 
dort; in der Mitte das Bürgertum, das ent- 
weder von den einen ober den anderen betört 
wird, wenn es nicht, gleich dem Adel, völlig 
indifferent den Heben Bott einen guten Mann 
fein läßt, ohne jede Spürung dafür, daß es ſich 
inmitten einer Zerreibungszone befindet. — 
Dies der heutige Afpekt. Kein erfreuliher 
Anblik für einen alten Fürften, der die großen 
kulturellen Geſichtspunkte nie aus den Augen 
gelafjen hat, obwohl er feine kräftigften Tage 
in einer Zeit verlebte, die hauptſächlich mit der 
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Erriätung des potitiſchen Machtgerüftes für 
eine neue große deutſche Kultur beihäftigt war. 
Das Berüft fteht da; erft kürzlih haben wir 
es durch Erhebung der Präjenzftärke noch mehr 
befeftigt; Handel und Induftrie nehmen gewaltig 
au; Deutjhland wird rei. Uber biejer Reich⸗ 
tum wird uns zum Fluche werden, wenn er 
fi nicht in große Aulturwerte innerhalb aller 
zur Macht Berufenen umſetzt. Nur wenn dies 
gefehieht, kann von oben her Harmonie das 
Ganze durchdringen, kann die Oberſchicht ſelbſt 
vor dem Vorkommen in Materialismus behütet 
werden. ber zu dieſer Harmonie gehört 
Beteiligung der Areife, die mit der grohen 
deutſchen Tradition am engiten verknüpft find, 
gehört der Adel und das höhere Bürgertum. 
Wie aber fieht es in dieſer Beneration der Erben 
aus? Ich entdecke kaum Spuren von Idealismus, 
es jei denn in Phrajen, die ihn den Unteren 
nur nod mehr verädtlih machen, und ber 
Begriff ariftokratifhen Aulturgemiffens ſcheint 
überhaupt nicht vorhanden zu fein. Die Sozial» 
demokratie darf ſich mit einem Anſcheine des 
Rechts als Hüterin nit bloß des fozialen 
Idealismus aufipielen, und die mächtige jüdifhe 
Preſſe darf mit Recht vom fid) jagen, dah fie 
allein ein Organ für die geiftige Entwicklung 
der Zeit aud in Kunſt und Literatur hat. 
Uber diefe Aunft und Literatur ift auch danach. 
Was tifht fie uns auf? Scheuklihkeiten. Was 
erregt fie? Niedre Inftinkte. Theorien, wie 
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die des Naturalismus, in ihrer Abfurdität 
taufendmal von Boethe entblößt, durch unfre 
ganze klaffifhe Zeit mit Werken höchfter Höhe 
widerlegt, vagabundieren glei Strolhen und 
Tölpeln dur unfer Schrifttum. Es ift ein 
Triumph der Roheit jondergleihen, angeſichts 
deſſen der feinere, an Weimar geſchulte Beift 
verzweifeln möchte. Oder können Sie mir außer 
den Schriften Ihres verewigten Freundes Zeihen 
der Belferung nennen?“ 

Felle war in DVerlegenheit, denn er hatte 
nur winzig wenig von dem gelejen, was ihm 
fein Buchhändler an moderner Literatur ins 
Haus geihikt hatte. Immerhin konnte er auf 
die Ießten Büder Honraders hinweiſen, in 
denen er wenigitens geblättert hatte, und die 
in der Tat eine entſchiedene Abwendung vom 
Naturaliftifhen deutlih an den Tag legten. 

„Wenn dem fo ift,“ erwiderte der Fürft, 
„fo verdient diejer Autor und jeder, der fi 
glei) ihm in dieſem naturaliftiihen Fegefeuer 
geläutert hat, Hebevollfte Anteilnahme, tätigfte 
Förderung. Id gehe wohl nicht fehl, wenn 
id annehme, daß Sie, mein junger freund, 
fi) dies angelegen fein lafjen, ja, ich möchte Sie 
ganz ausdrüdlid) darauf hinweiſen, daß die 
Auszeichnungen, mit denen id) Sie troß Ihrer 
Jugend bedacht habe, vornehmlih den Sinn 
einer Aufmunterung haben jollten, aufs ent- 
ſchiedenſte in dem Geiſte fortzufahren, den fie 
durch Ihr Verhalten Karl Kraker gegenüber 
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bewährt haben. Sie haben meine ganze Zu- 
neigung dadurch, gewonnen und mid zu Dank 
verpflichtet, weil Sie eine Hoffnung in mir 
erregt haben: die Hoffnung, daB nun doch in 
der Generation ber Erben junge Männer von 
entihiedenem Sinne für die höheren Aufgaben 
der Zeit erftehen, echte, ganze, geiftig tatbereite 
Ariftokraten im Sinne des herrlihen Gedichtes 
Ihres genialen Freundes. IK hoffe, das 
Gefühl des Dankes dafür Ihnen gegenüber auch 
nod weiterhin zum Ausdrude bringen zu 
können, wenn mir Bott noch eine Weile das 
Leben gönnt, und zwar durch mehr als nur 
Titel und Orden. Sie find über Ihre Jahre 
reif, und jo werde ich mid) im gegebenen Augen» 
blicke nicht für gebunden erachten, Ihnen gegen- 
über Anciennitätsrühfihten walten zu laſſen. 
Wenn fid) wirklid, wie Sie jagen, in Ihrer 
Generation künftlerifche Kräfte regen, die einen 
neuen Idealismus erhoffen laſſen, fo ift es wohl 
an der Zeit, auch die öffentlihe Kunftpflege 
Angehörigen diejer Generation anzuvertrauen. 
An mir fol es nicht fehlen. — Uber etwas 
hat mich ſtutzig gemadt. Ich habe erfahren, 
daß Sie einen Rennftall halten, da Sie be 
abfihtigen, fi als Herrenreiter zu betätigen. 
Ic hoffe jehr, daB id) falſch berichtet worden bin, 
oder daß es fid) nur um eine Laune bei Ihnen 
handelt. Die Bemühungen um Hebung der 
Pferdezucht haben natürlich mein Iandesväter- 
liches Intereffe, und ich verbenke es auch 
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Ihnen nicht, da Sie ſich als Kavalleriſt und 
Grundbefiger daran beteiligen wollen. Uber 
id fee voraus, da dies mit weiler Zurück ⸗ 
haltung geſchieht und Sie in der Pflege höherer 
Intereffen nicht im mindeften ftört. Überlaffen 
Sie das Rennwejen denen, die nichts Belleres 
wiffen und können, und vergejlen Sie den alten 
guten Gemeinplag nicht: „Man kann nidt 
zween Herten dienen.“ Sie gehören in die 
palaestra musarum und nit auf den con- 
cours hippique,* 

Damit war Felix gnädigft entlajfen. Aber 
es war ihm hödft unwohl von diefer Gnade 
zumute. Er fühlte fi im eigentlichiten Sinne 
aus dem Sattel geworfen. 

Daß er nun nicht mitreiten durfte, daß er 
alle feine Nennungen, bis auf ein paar wenige 
zu Flachrennen mit bezahlten Schenkeln, zurüc« 
diehen mußte, war ihm klar. Das Gegenteil 
wäre offene Auflehnung geweſen, Fronde gegen 
den Lehensheren gewiljermaßen, Beweis un« 
ariſtokratiſchen Sentiments. 

Noch vorgebeugter, als gewöhnlich, ſchritt er 
durch die Straßen der Stadt, und er produzierte 
To ſchmerzlich düftere Schrägfalten in der Lippen- 
partie des gräflihen, ſonſt jo ſtolzgemuten Ant» 
lies, daß alle, die ihm begegneten, ſich erftaunt 
und faſt bekümmert fragten: Wie ift es nur 
mögli? Troh des Broken Bogels betrübt? 
— Und mander brave Bürgersmann dachte 
fi in der fanften Tonart des Landes: Inu 


[2 
Rn ae in DENT on 202 


ja, nee, nee; aud) bei die Broßen is nid) alle 
Tage ſcheenes Wetter, und ſei Päcichen hat e 
jeds zu tragen. — Uber Fritze Strähle, der 
berühmte poetifhe Wurftbrater, von dem das 
Gedicht herrührte: 

Ein ſchönes Weib 

Erfreut den Leib, 

Gebratene Wurft 

Erzeugt den Durft, 

Und Durft bringt Glück. 

Bei mir koft’t bloß fünf Pfennje das Stüd. 

— Diefer Bratwurftdihter fing ſich angefichts 

bes grambeladenen Brafen die weltweilen Berje 
aus der freien Luft: 

Der Menſch ift doch e Unglüchsworm! 

Sogar der Menſch in Uniform 

Mit hohen Orden und fhönen Titeln. 

Man kann bloß mit dem Koppe ſchitteln. 

Hat eener was, fo will er mehr 

Und geht dem Storche gleich einher, 

Der immerzu den Schnabel fenkt, 

Damit er noch mehr Froſche fängt. 

Und doch, wie billig ift das Glück! 

Bei mir Koft’t bloß fünf Pfennje das Stück, 

Er ſchrieb das Gedicht, wie er ftets zu tun 

pflegte, auf eine Schiefertafel, die vor feiner 
Bude Bing und eine magiſche Anziehungskraft 
auf alle Paflanten ausübte. Seldft Sereniffimus 
unterließ es nicht, wenn er den Marktplah 
überfhritt, Einblik in die jeweils neuefte 
Strãhieſche Poefie zu nehmen. So groß ift die 
Macht der Dichtkunſt. Felix aber, ohne es zu 
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ahnen, daß der Aſpekt feines Unglücs.einen 
Poeten infpiriert und einem Bratwürftler erneuten 
Bulauf verſchafft hatte, febte fi in der Kaferne 
todtraurig aufs Pferd und ritt, gefenkten Kopfes, 
wie Napoleon nad) der Schlacht bei Waterloo, 
Hainbuchen zu. 

gu Haufe Sngekommen, warf er fi in ben 
einladendften feiner fhwarzen Alubftühle und 
ſtarrte ingrimmig vor fi Hin. Der reitende 
Kofak, der nun zwei Unterjäe hatte, ſtand 
in feiner Geflätslinie. Er ärgerte ihn jebt, 
weil er ihn nochmals an das erinnerte, was er 
nun alſo nit tun follte: reiten, fiegen. 

Felix fprang auf, vergaß feine ariſtokratiſchen 
Lehensmannsgefühle und murmelte: „Säweinerei 
verfluchte.“ 

Und er dachte, indem er klirrend auf und 
nieder [hritt: Soll id) denn nie tun dürfen, was 
id wil? 

Er trat ans enter und ſah das Weiß der 
Stallung durch den Park her leuchten. — Alles 
das alſo umjonft, für nichts, Couliſſe, dachte 
er fi; bloß, weil ein alter Herr ſich einbildet, 
ein junger adliger Menj dürfe nicht an fi), 
fondern müſſe an andre denken. An die Dichter! 
Die Künftler! Das Volk! Die Kultur! — 
Verfluhter Wahnfinn! Mtbadener idealiftifher 
Quatſchl IH war nod keine vierzehn Jahre, 
wußte, 


Er drehte ih um. “en Blik fiel wieder 
auf den Koſaken. — In deinem Fußgeſtell 
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fteht’s-anders geſchrieben, dachte er fih. Papa 
Hauarts Worte, die Richtſchnur meines Lebens, 
predigen die Freiheit, nicht den Zwang. Id 
hätte ihnen befier folgen ſollen. Schon diefes 
Dffiziersdafein ift ja im Brunde meiner un« 
würdig. Was bin ich denn im dieſer Affen- 
jake? Ein willenlojes winziges Rad in ber 
Riefenmafchinerie des deutſchen Heeres. Dreh’ 
mid, und drille. Blödfim. — Hätte ſich Graf 
Ulerander dazu bergegeben? Du lieber Bott! 
Er wäre, Iebte er heute, längft drüben in 
Brafilien, wo’s jeht Arieg gibt. Schlachtfeld, 
— à la bonne heure! Und, wenn’s das 
Schlachtfeld nicht fein kann, jo wenigftens der 
Rennplah. Aber der Ererzierplag, — Pfui 
Zeufell Ein Drofäkenkutiher hat mehr Ab- 
wechſiung als id. — Geld ift Quark, fagte 
Papa Hauart, wenn es bloß Zinfen und nicht 
Freiheit bringt. Weiß der Himmel, id) erftike 
in dem Quark. — Da id} aber hinaus will, 
endlich wieder mal in die Welt, mic) auszutoben 
in Siegen und Ubenteuern, — da hebt ein 
alter Herr, der von mir und meinem Blute jo 
viel weiß, wie ih vom Brebelbaken, den 
knodjigen Zeigefinger und flüftert: Bitte, bier- 
geblieben; id) habe etwas mit Ihnen vor. — 
Und ih?! Es ift wahrhaftig blöde, — id 
muß vor Seligkeit eine Träne der Rührung 
unterdrüken und mid hochbegnadet fühlen. 
Und weiß nicht einmal, womit id) begnabdet 
werben fol. Vielleicht beliebt es dem alten 
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Herrn, mi, — Kurakor diefer abfurden Pflanz · 
ſchule zu mı zum Bibermbänger in 


Er mußte fi wieder "chem. Heulen hätte 
er können. Heulen. Die Zähne fletſchte er ſchon. 
„John! In drei Teufels Namen, John! So 
kommen Sie dochl Siten Sie auf Ihren langen 
Diem? Daten Sie Gedihte? — Kognak!“ 


en drachte die Flaſche, und auch * 


— as, on: vn Wien, 
Rom, Reopel waren am (Ende amüfanter. 
0 


„Denn der Sen, Graf, mid mit zu den 
Rennen nehmen .. ." grinfte der Tadellofe. 


en er Mitleid heuchelt, iſt ipm eine Laus 
über die Leber gekrochen, ftellte der Pfychologe 


Me aber fprad) dem Aognak haftig und 
reichlich zu und erfüllte den ſchwarzgelben Raum 
mit Wolken Zigareitenrauds. 


Bierbaum Prinz Audud. II. 18 
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Und er kam felbft in wolk: Stimmung: 
Ducunt  olentem fata, nolentem trahunt. 
Kismet. — Wer weiß, vielleigt meint’s gerade 
jeßt das Schickſal gut mit mir, — Was war 
auleßt der eigentliche 


reiten 
wollte? — Ehrgeiz? — Guter Bott! Zu billig, 


Aber im Grunde war's dod die Langı 
bier, die A auf der Rennbahn verjagen wollte. 
Geruht Sereniffimus, fie auf andre Weiſe zu 
bejeitigen, — va bene! va bene! Nicht wie 
id) wil, — wie du willft, Beiliges Schichfal! 
Verzeih', wenn id) troßig war. IA weiß: Trotz 
ift Ballaft; wer troßt, macht ſich dem — 
ſchwer. Ich aber will leicht auf deinen Schwingen 
fliegen. — mid, wohin du wilft. Nur 


fen Big 
Bäume draußen und fein [hlafwilliges Gemüt 
vereinigten fi zur (Erzeugung einer ange 
mp Tüdigkein Felle 309 die Beine —8 
drüdte fi in die Eike des Stuhls und 
fi von feinem Schickſal einftweilen in vn 
hohe Reid) der Träume tragen, wo er bie 
angenehmften Dinge über feine nächfte Zukunft 
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Neuntes Stük: Ermunternder Beifall 


Erfriſcht und in befter Laune wachte er auf, 
als die Spielgefellfhaft bei ihm erihlen, von 
haft geheimtuerifcher Wichtige 


Viſch, um Fortuna kennen zu lernen. — Willen 
Sie übrigens, — wer die Dame tft?“ 
— „Nee. Woher? 
- „Ih weiß es!“ 
?* 


Der Graf flüfterte: „Meine Frau hat mir's 
geſtedit. Teezirkelmeisheit. Der Damenwelt 
bleibt nichts verborgen. Sfr fagt's nicht 
jede ihrem Name Na, id bin ein Grab.” 

„Dame doch nicht aus Geſellſchaft?“ 

— Wo denken Sie hin! Das wäre dem 
doch. .| Natürlich Bühne.“ 

— „Fürftlihes Behege?“ 

— „Seteniffimus hat die Jagd wohl definitiv 
einge] “ 


ent mieux. {für den Grafen, ver 
ſteht fih. Sonft bedenklih. Na: en avant“ 
Und das Spiel begann. Hier auf dem grünen 
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publikum: Sie jehen im Grunde immer die» 
feiben Stüce; nur Stil und Koftüm ändert fich. 
—— und Zelmi hatten ihre grohen Szenen, 
deren Geflihlsgewalt ſich nur panlomimiſch aus» 
drũcken konnte, u ſchon Hinter ſich. Als 
der Hundsitern noch über ihrer Liebe brannte, 
hatten fie die Lippen nur zu Küffen gebraucht; 
jest gab es immerhin Pauſen, die mit Worten 


wurde giemlich viel | gelprodien, denn delt fühlte 

lebhaftefte Bedürfnis, fih in der neuen 
Fe au produzieren, die er mun, als aus der 
Hand des Scikfals empfangen, ſich innerlich 


au hatte. 

Zu feiner großen {Freude hatte er auch darin 
bei der Gräfin einen vollen Erfolg. Entgegen 
feiner Befürhtung, daß fie fein plößlihes 
Verhalten vielleicht fonderbar finden und als 
Symptom geringer Wiſſenskraft einigermaßen 
abiälägig Rritifteren würde, begrüßte fie feinen 
Entfhlug mit Iögafteter ride und ftimmte 
ihm aus ganzem Herzen bei. 

Sie fagte, und auch das galt ihm ſogleich 
als Shikjalswink: „Wie glücklich bin 19, bob daß 
es mın doc fo kommt, wie ich feit & 
großen Auszeichnung im ftillen immer — 
habe. Ich fagte mir damals gleich: es iſt 
etwas im Werke. So zeichnet man keinen 
aus, den man fein Avancement in der Kaſerne 
maden laſſen will. Übrigens war und ift das 
aud die allgemeine Meinung. Glaube mir, 
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mon Hätte dic) für jehr ungefdict, ja unklug 
gehalten, wenn du nad) diefer Szene, die wie 
eine Umarmung vor allem Volke wirkte, dem 
Ehrgeize nicht widerftanden hätteft, als Stall» 
befiger und SHerrenreiter zu aeg mn 
wärejt in der allgemeinen Bewunderu 
funken, und wenn du gleich hundertmal "gefegt 
haben würbeft.” 
„Über die. Kameraden?“ meinte Felix; 
„werden bie nicht geringihäßig darüber denken, 


zweifeln, da jeder einzelne ſchon gemug ug Proben 
deiner Tolkühnheit gefehen hat, und 

wiſſen fie alle jehr wohl, um wieviel gehen 
und ſchneller deine Karriere fein wird, wenn 
du den Abſichten des regierenden Herrn folgft. 
Ernennt er di, wie id) beftimmt glaube, inner 
halb diefes oder des nädften Jahres zum 
nee fo bift du in zwei, drei Jahren 
„Aber id bitte di: bei meiner Jugend!" 


niqchtsdeſtowenig⸗ cheinlich. 
kümmert ſich nicht um höfiſche — 
wenn hödjfte perſönliche Sympathie bei ihm im 
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Spiele if. Hat er di in der Audienz eiwa 
wie einen jungen Leutnant behandelt? Hat 
ex di nicht, nach deiner eigenen Erzählung, 
zum PVertrauten feiner tiefften Bebanken über 
Aunftpflege gemaht? So ſpricht man nur mit 
Jemand, den man troß feiner jungen Jahre für 
reif unb bedeutend genug hält, nicht nad) feinen 
ahnen, ſondern nad feiner inneren Bejonderheit 
iertet und verwendet zu werden. — D, ih 
bin — ganz fiher! Denn, beftimmt, es kommt 
auch noch das — was er als einziger von 
deiner Herkunft wı 
wieg. 4 ftieg der abenteuerliche 


Sphärenmufik um ihn, in ihm, die jedes ver- 
nünftige Bedenken übertäubte. 
Er legte feinen Kopf auf Zelmis Bruft und 


eilend, drängend, 
treibend, rufend; Takt und Mah, Stoß und 
Aushalten 3 Dauer in Bewegung. Er lauſchte 


orte fi 
ginand, fie fei, daß er fid) nicht diefen Ber 
fahren ausiegen, nicht fo häufig weg von ihr 
fein werde in Geſeilſchaft diefer meiſt recht 
toben, ja wilden Menſchen, die nichts zu khäten 
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wüßten, als edle Pferde und gemeine Weiber. 
Jet ef I fe gu — jet ef ji fe 
frei von Sorgen und ſehe die Zukunft nebellı 
in einem dauernden Blanze aus nichts als na 
und Stolg. 

me die orte genen zu Disen, fpürte es 
Velig an dem beicleunigten Herziälag, wie 
fehr ve Gräftn durch das war, was 
fie als dauernden Blanz ohne Nebel bezeichnet 
hatte. Nicht ohne einen Kleinen Schrek kon ⸗ 
ftatierte er das. In diefen eilenden Herzſchlägen 
klang eine Hoffnung, ein Aalküf mit, das ihm 
nicht gefiel. 

Tel entfernte fein © Ohr dem verrãteriſchen 
Herzen, indem ihm ein Ders einfiel, den er 
einmal irgendwo aufgeſchnappt Hatte: 

Goldne Ketten klingen leiſe, 
Goldne Ketten binden feft. 

Wachs tut ſich ins Ohr der Weife, 
Wenn ein Weib von ferne, wehe, 
Goldne Ketten, goldne Eher 
Shlavenketten klingen Täßt. 


Zehntes Stük: Jonathan 
Am nächjften Morgen, es war ein Sonntag, 
und Felix hatte die Eskadron in die Kiche 
n, ftatt daß er ausihlafen durfte, 


tn 


ande zum Heben Botte zu beginnen 
achte. 
Nachd ſeine S unter- 
ach Rs ſe chnurenjungen 


— Was fällt denn dem ein? dadıte er fih 
md las: 
„Hodpverehtter Herr Graf! 

Wollen Sie es gütigft verzeihen, wenn id 
mir erlaube, Ihnen eine Angelegenheit vor ⸗ 
— die einen gemeinſchaftlichen Freund 

ange 


— Bemeinfdaftlihen Freund? If das 
Jũudchen meſchugge? 

Ich beeile mich, vorauszuſchichen, daß 
ich ohne jeden Auftrag Handle, ja nicht 
einmal weiß, ob der Schritt, den id rein 
aus perjönliher Anteilnahme an den Ber- 
hättnijjen eines der wertvolliten Menſchen 
unfrer Seit nehme, deſſen Beifall — 
würde. &s handelt ih um 
Honrader. 

— Merkwürdig. Alſo ſelbſt das Judchen 
wird vom Schicfol mit Miffionen betraut. 
Sonderbar. 

Ich Beauige Ihnen Über e h ne 

außerordentlihen Me 


deutung 
nichts zu onen, hochverehrter Herr Sn 
Sie kenmen ihn bejjer, genauer, länger als 
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Ye da A et feit einem halben Jahre das 
ie Ehre feines vertrauten Um⸗ 

Sangs "geiche. Er lebt ganz einfam in 
einem Bauernhäushen bei Dachau; man 
mc fagen: wie ein Verſchollener. Selbft 
eigentlichen Literaturkreifen gilt er 

dis ar ‚ausgefhrieben‘, wie das bumme 
Wort heißt. Nun, Ste willen es fo gut, wie 
ich, daß das Gegenteil wahr ift. Der Ber- 
faller des ‚Broßen Helfers‘ ift ein Dichter, 
der von fi) fagen Kann, daß alles, was 


eigentlihes Trenn hebt erft an. Au ‚Der 

Helfer‘ ift gewilfermaßen nur Erpofition.“ 

— Wie ih gleich jelber fehen werde, Kleiner. 
Aber fo viel weiß ich mun ſchon: Hermann der 
Gewaltige, mein Herzog von ehedem, hat keine 
Serfäaren mehr hinter fid. 

Felir honftatierte das nicht ohne Schaden · 


‚Leider find die äußeren Verhältniſſe des 
Diäters nicht Ira wie fie ihm gebühren und 
wie_ fie notwendigerweife hergeftellt u 
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Veit nit in Not und Elend. Cr gilt foger, 
Grfo 


honoriert bekommt, für wohlhabend. 

da er zu geſchmackvoll und ftolz er ik, 

den armen Poeten zu mimen, 

in Aleidung und Auftreten ſich von 
Schriftftellern 


nit 
alles vn ft Die es follte, hat es mir doch 
mehr als al geftanden, daß er unter 
diejer — der Berhältniffe leidet. Er 
te einmal hinaus aus der Enge, möchte 
zumal Itallen kennen lernen, — mwenigitens 
Denedig, das fo nahe und ihm dennoch un» 
erreichbar iſt. 


— Shhiler hat Genua auch nicht geſehen 
und doch den Fiesco geſchrieben. Das Genie 
muß nicht von allem haben. 

„Niemand wird beifer, als Sie, hoch ⸗ 
verehrter Here Graf, zu ermefjen vermögen, 
wie drücend eine derartige Beengung von 
einem geftaltenden Beifte, einem dichterifchen 
Ingenium empfunden werden. muß. Sie, der 


lichkeit gewährt haben, feine phentafie au 
befruäiten und zu vertiefen durd) eine freie 
Fahrt tm Die Sie, — Sie werden gewiß 
auch gerne bereit kin in piefem Falle Sitte 
zu verfhaffen. — Sie ftehen überdies 
Dicter 


nahe von Fr an..." 


— 9%) will nicht hoffen, dab Cpriftine ober 


wm... aber id durfte aus den wenigen 
Andeutungen entnehmen, daß Sie nit bloß 
literariſches, fondern auch menſchliches Interefe 
für unſern Freund feit lange her betätigt 


Ihre bekannten engen Benlehungen zu unferm 
Fürften, der Sie erſt kürzlich in Anerkennung 
Ihrer Kunftfördernden Beltrebungen in » 


Er ſchreibt fhon wie ein Profeſſor. — 
Aber wie merkwürdig: er muß das ungefähr 
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zur jelben Zeit gefhrieben haben, als mir 
Sereniffimus genau basfelbe nahelegte, was 
ih nun ihm nahelegen fol. Wenn das ein 
Sufall it, fo tt Die ganze Welt ein Zufall. 

In diefem Augenblike endete das Choral« 
vorfpiel auf der Orgel, und die Bemeinde hub 
zu fingen an: 

„Der heißt und ift aud) reht beglüdkt, 
Dem Gott ſolch einen Freund zufdickt, 
Der Feind ift falſchen Sinnen, 

Und als ein treuer Jonathan 

Sid) feines Davids nimmet an, 

Wenn Hilf und Rat zerrinnen.“ 

Schon die zweite Strophe hätte Felle be» 
lehren Können, dab der alte brave Michael 
Hörnlein, der diejes Lied „von der wahren 
Genie der theologifhen Muſe abge» 
nötigt nötig Bet, unter dem Freunde natürlic) Chriftum 


„Indem des Alerhöhften Sohn, 
Der beiten Freunde Kern und Aron, 
Mein Freund hat wollen werden." 

Aber die zweite Strophe hörte er ſchon gar 
nicht mehr, völlig eingenommen von der orakels 
haften Bedeutung, Se fir m die erſte Hatte. 

Jonathan und David. Ein neues Stück, 
eine neue Rolle. Und genau die, in der er 
nun feit zwanzig Stunden etwa lebte. 

Seine Eskabron hätte jeht Skat fpielen 
können, ftatt zu fingen und bem Benerals 
fuperintendenten zu laufchen, und der hätte ein 
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Kapitel aus dem Dekameron vortragen dürfen, 
ftatt feine Predigt über die wahre Freundihaft 
des a iſchen, — Felix hätte von alledem 
nichts kt, nichts vernommen. Er war 
ganz wo — bier ſaß bloß die Uniform, 
die er im @eifte längft ausgezogen hatte. 

Felle der Mäcen, Felix der Intendant, 
Felie die Erzellenz. Eine neue Walze drehte 
ſich in feinem ſchiaͤſalergebenen Behirne. 

Zu Haufe angekommen legte er die Uniform 
fofort ab. Denn fie erſchien ihm num weniger 
dekorativ als lächerlich. Zu dem, was er jebt 
Bochatte, ftimmte einzig der feidene, geblümte 

chiafroch 


Er nahm eine feiner mädtigen Adlerfedern 
zur Hand, die zwar mehr Klerten, als daß fie 

rieben, der Schrift aber eine gewaltige 
Körperlichkeit verliehen, fo daß eine Seite, von 
ihr bededt, ausfah wie ein Wald vom Sturm 
gepeitſchter Bambusihäften. 

Und Felix ſchrieb: 


„Seht geehrter Herr Doktor! 

Mit verbindlihen Danke empfing foeben 
Ihr Geſchätztes vom 12. currentis. Selt- 
fame Fügung will, daß erjt gejtern mit 
Höhftem Herrn über Honrader geſprochen, 
wobet Hödjftderfelbe tatkräftige Unterftügung 
dieſes Dichters als mit Höchftjeinen Intentionen 
durchaus korrefpondierend bezeichnete. Sub» 
vention aus Privatpatouille indeſſen zurzeit 
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unangängig. Werde daher 'perfönlic ein 
treten und entſprechende Summe Honrader 
nebft Brief fenden. 
Mit wieberholtem Danke 
grüßt beitens 
Felix Graf Hauart.” 

Kein Dichter kann unter dem Wehen höcjfter 

en eine leidenſchaftliche Szene heftiger 

fs Papier binfegen, als es Felix mit dieſen 

Bellen tat, die in feiner Adlerjederſchrift vier 


japiers 

einnahmen. Nie zeigte ein fürftlihes Hand- 
Khreiben majeftätiiheren Duktus. (Es war kein 
Brief; es war ein Monument. 

Felig war zufrieden. 

Und er wollte fofort den Kiel des Königs 
der Lüfte anfegen, gleichfalls in fegendem Tempo 

Hermann zu 


an reiben. 
Dod) [hon die Anrede machte Söwieigketen, 


fi des Umftandes zu deutlich, daß Hermann 
ihn einmal beinahe die Treppe hinuntergeworfen 


über der nehmenden. 
fo: „Sehr geehrter Herr!" — N... nein! 
du demonftrativ kühl. Schon mehr unfreund- 
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Bd. Beinahe verlegend. Und — gefährlich! 
Denn Hermann konnte fid beleidigt fühlen und 
die De opende ablehnen. Was unbedingt ver- 
mieden werden mußte, da es Felix het darauf 

ankam, daß Hermann feine Babe nicht zurück“ 
wies. Denn er wollte feine mäcenatilhe Be- 
tätigung dem gnädigften Herrn ſogleich mit« 
teilen als Beweis dafür, wie fhnell und in 
welchem Grade er beflifjen war, den Ietfeften 
Andeutungen der höcjften Stelle Folge zu leiften. 
- „Sohgeehrter Herr!“ ? — Richt viel beſſer. 
* „pehe” ober Hoch verehrter Herr“ nicht 
icht einfach „Lieber Freundl“? — 

906 nit! ug intim, ad) bei folgendem Sie. 
Fi fann und — BViß der Adlerpoſe 
einige Federn aus. Kaute ſogar (obwohl es 
ihm Karl ſelig ſo after zerboten hatte) an den jetzt 
gräflihen Riß Ehen des [hönen 
dicken Briefpapiers EX Machte Röllden daraus. 
Fuhr fi damit nervds in die Ohren. (Blei. 
falls früher oft und reprimandiert i) 
Stöhnte und ſann. Sann und ftöhnte. Wurde un 
jermann. 


bie zerbilfen_ fipeuß; 

af den ‘den Heiligen Schlafrok, der ihm beim 

Fe ar. war, benn er war jebt 
Tubfreihelt gewi 

Da fıhe Die Erleuchtung auf ip neder, wie 


- Wie man dody bei der Kavallerie ver- 
Bine Be e Rö- Früher hätte id) das 


Zufall weder nennen mag darf, legt 
mir den angenehmen Zwang auf, — 

bei Ihnen beſchieden fein, deffen dich⸗ 
Zeriſchen Aufftieg ic), wie die gefamte kunft- 
— Welt, mit höchſter Anteilnahme immer 


verfol 
Sie willen, wie Iebhaft id) von jeher das 
Literatur- 


Bedürfnis empfunden am 
leben unfrer Zeit teilzunehmen, — nicht fo 
ſehr als Schaffender, wie 


und, wenn id) jo jagen darf, als Foördernder. 
In den Jahren der Unerfahrenheit Habe ich, 
wie mand) anderer, geglaubt, zeitgenöffiihe 
Begabungen durdy Herausgabe einer Zeit- 
Pörift fördern zu jollen. Darüber bin ich 
hinaus. Es wird damit wenig und felten an 
rechter Stelle getan. Auch ift es eine Art 
Dilettantismus, wenn ein Nichtliterat fi in 
dieſer Weife betätigt." 
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Felir legte erſchrocken die Adlerfeder nieder, 
deren Flug über das Papier ihn mit fi) fort- 
gerifien hatte. Er empfand, daß das nicht 
recht zu den Meinungen ftimmte, die er ſich 
erſi kürzlidy über den Dilettantismus zugelegt 
hatte. — Uber, nun ja doch —: hatte. Man 
entwickelt fi) eben. Und überdies: egal. Als 
Einleitung war das ſchließlich ganz brauchbar. 
„Ih aber bin dezidierter Nictliterat, 
wenngieich id) nicht Ieugne, daß ich immer 
noch hier und da einen Vers kritzele. 
Was mir jebt als bie Hauptjadhe erſchein 
ii: Schöpferiihe Aräfte, die durch Ungunft 
Verhältniije eingeengt find, freizumachen 
* dieſer ümengung. Mir ſcheingt das 
geradezu eine Pflicht derer zu fein, bie das 
Schiciſal äußerlic) bevorzugt hat.“ 
— Bloß äußerlich? pe ift wieder Unſinn; 
eg! und gar nit; iſt eigentlich Blas- 


p 
S fühle. Nur der mit 
seht, her kim wirken og 


ih nicht mehr aut will, reitet mic) irgendein 


Er merkte gar nit, daß er nad) Diktat 
ſchrieb, und daß wieder einmal Carolus Poeta 
Ibennio, Aber Yin war. Und er [hrieb fait 
mit Karls Wi 

„Der — ik nie reicher, als wenn er 
feinen Reichtum auf geiftige Zinſen anlegt, 
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indem ex produktive Kräfte damit unterftüt. 

Indem er zu [hoffen Hüft, [äafft er eilt. 

Sein Geld wird Geiſt.“ 

Felle mußte aufitehen. Cs übermältigte 
ihn. Er kam fid wie infpiriert vor. — Aber 
Karl diktierte weiter: 

em | fi aber der Reichtum den beften 

iner Zeit kongenial ermeilt, erhöht 

er den Genuß | feiner fett zu einer Intenfität, 

die weit über alle materiellen Benüfle hinaus» 

geht. In diefem Sinne kann man Reichtum 
als perſönliche Begabung genießen.“ 


Grabe kam, —. nicht direkt aus dem auf dem 


den 

am ſcheinbarer Selbftergriffenheit herab und 
a handle alfo nit aus bloßer Pfügt, 
egeiftijen Inftinkte geifig nterefierten Reid. 


Aus, werm A, eine mehr Außeniih glängende 
Epiiode meines anſcheinend planlofen 
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are mie vorjeße, mic, künftig wieder 
Förderung künftlerifher Tendenzen au 

— 

Daß — dabei auerft an Sie, wertefter 

Meifter und Freund . 

Das Wort ſaß da wie ein Bolzen, unbewußt 

hingeſchnellt von der vibrierenden Sehne eines 
von fi) jelbit entzücten Bemütes. Und fo 
mochte es denn ftehen bleiben. 

we... denke, wird Sie nicht in Exftaunen 

Derjeßen. Ber könnte —X jeit Karl Kraker 

dahingegangen iſt, näherſtehen, als Sie? 

Wem gegenüber könnte mich fo wie gegen« 

über Ihnen gleichzeitig ein Befühl [huldigen 

Dankes erfüllen? 

Freilich, ich weiß, Sie leben nicht in Not. 
Sie find ein Unerkannter, der Reine fremde 
Hife braucht, um fid) durchzuſetzen. Aber 
ih weiß auch, daß ein fenfinter Geiſt, wie 
der Ihrige, mehr braucht als das gemeinhin 
Notwendige. 

Id würde es als eine hohe Auszeichnung 
des Schickſals betrachten, wenn es mir ges 
ftattete, der zu fein, von dem Sie das an« 
zunehmen geneigt fein wollten, was ic} nicht 
als eine Unterftügung, fondern als eine Art 
Beitrag 3 zu Ihrem Freiheitskapitale angefehen 
wi 


fen mö 
— Diefer Sah it gwas mit jebe Khön aber 
lehr gut, fand Felix. Nie hat fid ein frei- 
gebiger Spender mehr in Belieibenheit ger 
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wunden, als id es bier tue. Und das mit 
dem freibeitskapitaleift [hlehthindas Delikatefte 
von Delikatefje, was ſich vorjtellen läßt. Wenn 

erlauchte Dichter mir daraufhin einen Korb 
er iſt er nicht bloß ein Ejel, fondern auch 
ein Tölpel. — Nun, id denke, er wird. nicht 
fo blöde fein. 

„Es fteht bei Ihnen, ob Sie den bei- 
folgenden Scheck bei der Münchner Reis» 
bankftelle präfentieren wollen ober nicht. 
I% hoffe, dah Sie mir nit den Schmerz 
einer Ablehnung antun, vielmehr auch künftige 
bin bereit fein werden, mid) auf diefe Weile 
an Ihrem Schaffen Anteil. nehmen zu laſſen. 

Daß mein furſtlicher Bönmer und Landes- 
herr eine Annahme Ihrerjeits nicht weniger 
freudig begrüßen würde als id} jelbft, mödte 
ih hinzuzufügen nit unterlafjen, weil es 
gewiß nicht ohne Intereffe für Sie ift, zu 
vernehmen, daß diefer erleuchtete Souverän 
gleihfalls zu denen gehört, die das Schaffen 
eines Hermann Hontaber ſich in volliter Frei» 


ten. 
Ind fo — Sie ſwülehlich nur noch 
ee tel meine ergebenften Empfehlungen 
Ihrer ſehr verehrten Frau Bemahlin zu 
Füßen zu legen und zu glauben, daß 
ich bin und bleibe 


getreuer PR und Freund 
Tele Hauart. 
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— Diejer David kann mit feinem Jonathan 
wahrhaftig zufrieden fein, jagte Felix zu feinem 
Heben Herzen, als er den Brief zum fünften 
Male durchgeleſen hatte. 

Aber Jonathan war auch mit ſich jelber 
ſehr zufrieden. 

Er Iehnte fi) behaglich im Schreibftuhle zu» 
rük und führte feine Blicke auf den Bücher 
rücen feiner Bibliothek fpazieren. Es war 
ihm, als ob er eine Revue über feine Truppen 

hielte. 


Elftes Stuck: David 


Als Felix dem Prinzen feinen Entſchluß, nicht 
au reiten und die Bründe dafür mitteilte, nahm 
Seine Durchlaucht das Monokel mit ungewohnter 
Schnelligkeit vom Auge und rief aus, indem 
er ſich wie erfhrocen niederſetzte: „Scheußlich! 
— Pardon, — aber wirklich ſcheußlich! Ines 
vitabel, aber ſcheuhlich. Machte am liebſten 
fofort Aniefall, Bnädigften umguftimmen. Natür- 

hoffnungslos. Nie Reiter gewejen. Außer 
Pegafus. Naja. Bänzlidy gefühllos in Pferde» 
fahen. Roß GBrane einzige Ausnahme. Für 
Sie direkt Schlag ins Kontor. Regiment um 


Graf Pf äußerte ſich ahnlich. Das 
ganze Offizierskorps bedauerte und beihwor 
den anfdeinend tief Bekünmerten, in der Ber- 
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zweiflung nicht zu weit gu gehen und etwa glei) 
ben Rennftall aufzugeben. Eine Reihe Aames 
raden erbot fid), Felixens Pferde zu reiten. 

Diefer Ausweg ſchien ihm gangbar. Zwei 
Elfen im Feuer, date er fid. fimus 
hat redjt: mein eigentliches Feld ift die palästra 
musarum. Gut: auf ihr laſſe id) nun Hermann 
rennen. Warum foll id) aber nicht. gleichzeitig 
auch den Terken rennen Iaffen? Lafien! Das 
ift es. — Mein Irrtum war, daß id felber 
mittun wollte. Darin lag der prinzipielle Ber- 
ftoß gegen das Weſen meiner Beftimmung. 
Eine unbegreifliche Berirrung. Ebenfogut könnte 
ich einmal als Intendant auf die Idee kommen, 
jelber mit zu mimen. 

So ſchoß wieder einmal echtes Korn, von 
anderen gejät, und eigener Windhaber munter 
nebeneinander in ihm auf, und das forglofe 
Pächterhirn des reihen Mannes ahnte gar 
nicht, wie ſehr er fi um alle Ernteausfichten 
brachte, indem er Saat und Unkraut wild 
durdjeinander wachen ließ und den Anbau 
eigener Brotfrucht völlig vergaß. Indeſſen, er 
fühlte fid) wohl dabei. Seine angeborene Faul- 
heit, glüclid, gurlüchgedrängt gemejen Buch Di Die 
einzige feinem fen gemäße Arbeit: 
Pferden, He ſich wieder wollüftig —* Sam 
wurde der Dienft ihm läftig, und er fehnte den 
Augenblick herbei, wo er ihn „auf hödften 
Befehl jeren durfte. 

Mittlerweile langte Hermanns Antwort an. 
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Auch fie le 9 auf feine Mühle, obwohl 
ihm nidt alles an ihr behagte. 
Hermann fhrieb: 


„Lieber Henfell 

—X hoffe, Sie geſtatten es mir, Sie mit 
dem Vornamen anzureden, unter dem ich 
Sie bisher gekannt habe. Es geſchieht das 
, weil id mir beim Briefſchreiben 
den Adrefjaten immer wie einen perjönlid, 
Anweſenden vorftelle.e Und einen felix 
Hauart kenne idy nicht. , Er ift mir fo fremd 

wie der Graf Hauart. 
— Angenehmer ie, Der Sozialdemo- 

im Blute. 


„Das müllen Sie aber nun nicht falſch 
verftehen. IA unterihäge den Wert aus- 
geichnender Titel keineswegs und habe mid) 
feinerzeit über Ihre Brafung aufrichtig ge- 
, freut. „OBraf“ paht zu Ihnen.“ 

‚Ani Gubool 


‚Nur, nit wahr, Bekanntes umgutiteln 


Nun verklaufulieren Sie, Tieber date 
in Ihrem freundlichen Briefe Ihre Menſch⸗ 
lichkeit zwar ein wenig [onderbar, aber ich 


Segen 


laſſe mid) dadurch nicht irre machen. Ich 
erkenne fie, begrüße fie mit freude und 
nehme ohne alle Umfhweife die Wohltat 
herzlich dankend an, die fie mir erweit.“ 
— Na alfo. 

„Es it eine Wohltat von Ihnen, eine 
Wohltat für mid. Warum wollen wir es 
anders nennen? Daß Sie eine andere Be- 
zeihnung dafür bevorzugt haben, ehrt Sie, 
und es war mir rührend und intereflant 
zugleih, den Wendungen nadzugehen, mit 
denen Sie ſich bemüht haben, mir die An- 
nahme zu erleihhtern. Uber ich jelbft, als 
der Empfangende, darf auf alle Umſchweife 
verzihten und muß das ſchoöne Kind beim 
fhönen rechten Namen nennen: Wohltat! 

IH tue es ohne alle Beihämung. So- 
lange reine Aunftausübung nur zufallsweiſe 
entſprechend bezahlt wird, nämlid nur dann, 
wenn fie, was immer ein Zufall bleidt, das 
Glück bat, der Menge zu gefallen; ſolange 
es der Staat nicht für angebracht hält, fie 
ausgiebig zu unterftügen, und folange es 
auch Keine andere Organifation gibt, die 
diefe kulturelle Notwendigkeit bejorgt: fo- 
lange darf der materiell unbemittelte Künftler 
ohne alles Schamgefuhl Befchenke der wenigen 
annehmen, die ihr Wohlgefallen an feiner 
Kunft aud) durch Wohltaten beweifen wollen. 
Nicht ein Schatten von Schande haftet dem 
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an. Nur. das Betteln darum wäre ſchi 

und wer dafür aud) nur das geringfte Opfer 
an feiner künftlerifhen Art und Perfönlih- 
Reit brächte, wäre, id} will mic gelinde aus- 
drüden, als künftlerifder Charakter nicht 
ſehr achtbar zu heißen und wohl auch über- 
haupt nicht eigentlidy wertvoll. Dies gilt aber 
nicht weniger von denen, die den üblicheren 
Weg einfhlagen, daß fie ſich, fobalb fie ber 
merkt haben, es ſei mit reiner Aunftübung 


ober Launen des Publikums mehr oder 
minder ſchnell und befliſſen beugen. IH 
urteile nicht hart über fie, weil ich oft genug 
bemerkt habe, daß fie im Brunde zu be 
dauern 


find. 
Und fo ruf — dann mit Herrn Walther 
von der Vogelweil 
Ich Hab’ mein Pr alle Welt! id) hab’ 
mein Lehen“, 
und id) ruf’ es darum nicht weniger uns 
geniert als er, weil id) es nicht aus fürft- 
licher Hand habe gleich ihm, der ſich ſchon 
für freies Quartier mit Iobpreifenden Verſen 
revanchierte: 
‚Die Hab’ des Herrn von Oſterreich 
Exfreuet fühem Regen gieich 
Sowohl die Leute, wie das Land.“ 
— Die Hab’ des Herrn von Oſterreich .. 
Seltſam, feltfam. 


in un 


„Ja, ich halte es für einen glääfiden 
Umftand, daß ich diefe Aufhellung meines 
zwar nicht düfteren, aber doch von allzuvielen 
kleinen Sorgen bewölkten Alltages keinem 
gekrönten Haupte verdanke. Die heutigen 
Souveräne haben, auch wenn fie mit ihrer 
Perfönlihkeit tagtäglich ins grelle Rampen- 
licht der Prefje treten, immer etwas Un- 
verfönticen Was fie immer tun mögen, 
als Repräfentation, wie perjönlich 

ad Be die Bebärde fein mag. Ein heutiger 
nicht 


— alles Öffentliche hat etwas 
bekommen). 


{hm eingegraben 
Welhe Züge feines Weſens hat er heraus« 
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gearbeitet? — Und id hörte auch gerne aus 
dem Munde eines reihen Mannes von feinem 
‚Blüh‘ und ‚Unglük‘. Möchte gerne wiſſen: 


und ep —* einig? War dieſer 

ihn ein meller zu ſich zu kommen 

(was die de im Beben ift), oder hat 

er ihn zuweilen abgelenkt, verführt, — von 
a felbft weggeführt?“ 

Der Herr ift neugierig,. wie alle Literaten, 

badıte fi Tele und überihäßt als echter 

ae die Bedeutung des Beldes. Ic bin 

für ihn ein — Kapitaliſt. Bon meinem Wejen 

hat er keine Ahnung. Wie könnte er auch? 

Weil er Romane fhreibt, glaubt er, ich müſſe 

mid, intereffant „entwickeln“, müfle „güge 

meines Wejens herausarbeiten“. Die Macht 


im Menften gefäehen duch Arpoflung. 3% 
aber nötig, mid) anzupafien. 
Wer den Bed) madjt, mid) zu modeln, fiegt 
über eine Mauer ins Meer. — Auch das 

modelt mid, night, "Der Beide {Evi aiht 


meines 
ihm einig, — viel einiger, als Sie es mit Ihrem 
Genie zu fein ſcheinen, da Sie fi offenbar 
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unabläffig „entwiceln‘. Was jhliekli ein 
Beihen ſchwacher Brundanlage, mangelnder 
Wohlgeborenheit ift. Wüßten Sie wirklich, 
was die Hauptjahe im Leben ift, jo würden 
Sie mid fragen, ob ich mit meinem Schickſal 
einig bin. Uber diefer Begriff ift allen plebe- 
gifhen Genies fremd. Diefe krankhaften 
Anfihherumarbeiter müffen natürlid) erft fragen: 
Fühlen Sie ſich feſt, fider? Es überfteigt ihr 
Faflungsvermögen, daß der Wohlgeborene dieje 
Feftigkeit und Sicherheit als unantaftbares 
Erbe beſitzt. 

Jonathan fühlte fi) fo erhaben über feinen 
David, daß er den Schluß von defien Brief 
nur ganz ſchnell und gleichgültig überlas: 

„Nun, id) hoffe, daB unjere Wege uns 
jest auch zuweilen perfönlih zufammen« 
führen werden. Fürs erfte geh’ ich jetzt 
als Stipendiat Ihres freundſchaftlichen Inter 
efles nad) Italien. Goethe fol mein Reife 
begleiter fein, er, in defjen Auge und Beift 
fi diefes Land zu einem Bilde verfpiegelt 
hat, das gewiß alles das enthält, was uns 

Deutſchen von kosmopolitifher Bildung das 

Wertvollite an diefem Lande der großen klaren 

Natur, großen klaren Kunft, großen klaren 

Tatkraft if. I fehreite, das Helle vor 

mir, Finfternis im Rüden, aus der Enge 

ins Weite, aus jelbftzerfpaltender Traum- 
vergrübelung in ein gewaltiges Belichtsfeld 

realer Schönheit. Das Deuiſch·chriſtlich · gemüt · 
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liche möge zeigen, ob es fid) gegenüber dem 
Romanifd-antik-finnliien behaupten kann. 
Goethe, dem antiken Weſen kongenial, eine 
zömifche Patriziernatır, ins Deutih-gründfiche 
und Modern-poetifche vertieft, aber auch ver- 
differenziert, kam in feinem Weſen vielweniger 
verwandelt zurük, als die erſchrockenen 
Weimaraner glaubten; er hatte fein Eigent- 
lichſtes vielmehr beftätigt gefunden und hat 
es mit der nur ihm in dieſem Maße eigen 
gewefenen ungeheuren Kunſt der Selbjtheraus- 
bildung in demfelben antiken Stile und Beilt, 
der feine Dichtung damals durchdrang, monus 
mental vereinheitlicht, vereinfadht. Man fand 
ihn einesteils ‚fnmlidy‘, andernteils ‚fteinern‘ 
geworden. Beides erihien als Fehler und 
war in feiner Bereinigung die gemaltigfte 
Leiftung des Goethiſchen Lebens. Daß nad 
ihr die Entwicklung nicht innehielt, dab der 
ſinnliche Stein wuchs, der monumentale Menſch 
immer menjhliher wurde, ohne an Monu- 
mentalität einzubüßen, das grenzt ans Wunder- 
bare und ift einzig. — An mir wird ſich 
Ahnliches fo wenig vollziehen, wie an irgend» 
einem Menfchen diefer unjerer Zeit. Denken 
Sie an ben größten aller Modernen, an. 
Nietzſche. An Boeihe gemefjen bleibt er der 
Bigant neben dem Halbgott. Leſen Sie ihn, 
Hieber Henfel, Iefen Sie nur ihn, und Sie 
brauchen nichts weiter zu leſen, was heute 
geihrieben wird; es tft, als ob das Behirn 
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unſrer Zeit jelbft in dem Schädel dieſes 
GBewaltigen arbeitete. Aber, wenn Sie nad 
den Erfgätterungen, Erhebungen, Lichtftrömen, 
Tiefenklarheiten, Bergfeuern diefer Lektüre 
zum Kunſtwerke Boethifhen Lebens und 
Goethiſcher Dichtung zurückkehren, werden 
Sie fühlen: bei ihm ift in [höner Wahrheit 
das Hölderlinſche Bild: 


Am Abendhimmel blühet ein Frühling auf; 
Unzählig blühn die Rofen, und ruhig ſcheint 
Die goldne Welt; 
während auf Nietzſche die Fortjegung gilt: 

o dorthin nehmt mid, 
Purpurne Wolken! und mögen droben 
In Liht und Luft gerrinnen mir er 

1- 

Doch, wie verfheucht von tdrichter Bitte, flieht 
Der Zauber. Dunkler wird’s, und einfam 
Unter dem Himmel, wie immer, bin id. 


Nietzſche weiß, infolge feiner enormen 
Intuttionskraft, die aus einem Kritiihen 
Philologen einen dichteriſchen Offenbarer ge» 
macht bat, von der echten Antike unendlich 
mehr, als ſich Goethe je hat träumen Iaffen, 
aber in Boethe lebte troß allem das Eigent- 
lichſte der alten Welt tatfäclid wiedergeboren, 
wofür wir nur das Behelfwort haben: Maß. 
Alles Moderne ift aber einitweilen noch maß« 
los, ja maßfeindlih. — So kann ein Menſch 
wie id) nur das eine hoffen: daß wenigitens 
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der Sinn für Maß und ruhige Haltung (wie 
im Leben jo in der Kunft) gekräftigt werde 
den Schauplägen antiken: Geiſtes. Er⸗ 
ſich diefe Hoffnung, jo ift Ihr Bed 
ſchlecht angelegt, denn es wird ſich dann 
meine andere Zuverfit erfüllen, ohne 
die ich jeßt die Feder überhaupt aus ber 
Hand Iegen würde: Dichtungen hervorzı 
bringen, die innerlih und äußerlich Em 
haben, indem fie gleihfam eine Lichtung in 
das Mir] klare 


mix dies einmal, jo haben Sie, Beber Henfel, 
in der Tat einen Anteil an dem Erfolge, 
denn Ihrem Geſchenke verbanke ich die 
Gunſt, endlidy einmal fo arbeiten zu dürfen, 


die a einer anregenden Umgebung, freie 
. tntten, 
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Nochmals Dank fi, diefe Bunft und die 
herzlichſten Grüße, wie von meiner Frau, 
fo von mir. Ihe 

Herman.” 

Bon alledem hafteten in Felit nur die Worte 

„nnlih“ und „feinen“. Seine bedenkliche 
Gabe, alles auf ſich zu beziehen, was er leicht 
aufnehmen konnte (wenn es nicht anders ging, 
korrumpiert und ng machte ihn zu der 
törihten Einbildurg fähig, fi mın aud) als 
goethiihe Natur zu empfinden. Wäre ihm 
von Goethe mehr bekannt gewejen, als das, 
was er von Karl aufgekhnappt hatte, deffen 
unjugendlicher Geiſt aber eigentlih nur im 


nur ferviert worden, auch Boethe war für ihn 
nur eines der vielen Miſchgerichte, ihm vor- 
geſetzt und angepriefen von Borkoftern, bie, 
Demut ober unbewußt, fid) bemüht Jetten, In 
mit Leerbiffen zu vergiften. 
Ragouts aus anderer Schmaus atten — 
eine geiſtige Unterernährung zur Folge gehabt, 
die ihn zu jeder Mblurdität der Einbildung 
rad — machten. Er hatte kaltes Diftanze 
1 verloren. Auch wo ‚bietig 
gehabte, fo gegenüber höheren —E und 
feinem gnädigften Herrn, war es Alüre. Aber 
in jeglicher Allüre war er groß. 
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Bon jest ab, fagte ihm fein Inftinkt (denn 
er braudte ſich derlei nicht einmal zu über- 
legen), würde es entipredend jein, etwas 
Steinernes zur Schau zu tragen. Das Alters» 
bild Boethes von Shwerdtgeburth und die Toten» 
maske Napoleons, beide bisher nur felten mit 
Aufmerkfamkeit von ihm betrachtet, jah er fi) 
nad) der Lektüre des Hermannſchen Briefes 
genau an. Nicht, um danach die Maske für - 
feine neue Rolle feitzuftellen. Beileibe nicht. 
Auch fein Komödiantentum bedurfte keines 

Studiums, keiner Anftrengung. Er hatte es 
nicht nötig, gleich den Charaktermaskendaritellern 

auf der VarietEbühne, feine Geſichtsmuskeln 
allen zu verzerren und, wenn aud nur 
zu ſich jelbft, zu rufen: Napoleon der Erite 
Kalfer der Franzofen! oder Wolfgangvon Boethe 
Diäterfürft! Zwar war fein ganzes Leben 
nichts, als eine derartige Bariet&produktion vor 
ſich jelber und feinem jeweiligen Publikum, 
aber, vor wem er aud) grimallieren mochte, 
vor Huren oder Bräfinnen, gemeinen Reitern 
oder Offizieren, feinen Dienern oder dem 
gnädigften Herrn: er grimaffierte unbewußt, 
feine Allüre war fein Ernſt. 


Zwolftes Stük: Das Schickſal dementiert ſich 
Die fteinerne Maske machte allgemeinen 
—— wurde aber durchaus falſch auf- 
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HIT En 
‚Richt ſo zu Herzen nejmen!“ meinte Prinz Aſſ. 
—e 


fterte die verliebte Gräfin, 
FR — nicht ſo nahe gehen. Es iſt 


— Kein Menjd) verſteht mid, dachte ſich 
Felir und fühlte 16 fehr geſchmeichelt. 

Aber es war ihm doch eine Benugtuung, daß 
der gnäbdigfte Herr ihn verftand, als er die 
erbetene Audienz in 1 Sadjen Hermann Honrader 
gewährt erhalten he 

Fer erihien in ei, und das. feierliche 
Schwarz hob die fteinerne Maske eniſchieden. 

Der Fürft ſah aſchfahl und abgemagert aus. 
Die Hand, die er reichte, war kalt und 


Bibel im Schoß und Tieß Felix ſich ganz nahe 
zur Seite feßen. 

„Bin jehr geplagt ee fagte er leiſe; 

jene, ie ‚ feiere. abſcheuliches Gefühl. 

alles ftarrt mid, = Es ift ein Lauern 

em Sie warten und flüftern, — 


Fahne liegt bereit. Aber noch ift die alle 
Dame nicht auf den Balkon geizeen um 1 um a. 
Mitternaht und hat das hiſtoriſche dreimalis 

ach geftöhnt. Sie willen doch, die Gräfn 
Warrenbach, die links angetraute, die von den 
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Pfaffen vergiftet worden ift. Sie muß an 
meinem Schlafzimmer vorüber, wenn fie zum 
Balkon will. Ich werde fie hören, wenn’s jo 
weit ift, denn id) weiß nicht mehr, wie ſchlafen 
tut. Eine Maus würd’ id hören. Böfe 
Nädte. Aber das geht vorüber. Ich weiß 
es. Ich will es. Die fatale Gräfin braudt 
ſich meinetwegen noch nicht zu inkommobdieren. 
— Über das ift dummes Zeug. Gut, daß 
Sie da find. Reden wir von beſſern Dingen. 
Sie fehen ernft aus wie nad) einem wichtigen 
Entſchluſſe. Das gefällt mir. Aud, daß Sie 


. nit in Uniform gekommen find. Was bringen 


Sie Neues?“ 

Felig referierte, was er getan hatte. 

— „Brav! Brav! Lefen Sie mir vor, was 
der Dichter geantwortet hat.“ 

— „Es find einige Stellen in dem Briefe, 
die vielleicht ... 

— „Nicht doch. Gerade darum. Ich höre 
gerne, was man ſich einbildet, mir verſchweigen 
au müffen.“ 

Seliz ias den Brief vor. Der Fürft hörte 
mit aufgemunterten Blicken aufmerkfam zu. 

— „Hat mid ſehr intereffiert. Bringen Sie 
mir gleich morgen das lebte Bud) des Dichters 
und färeiben Sie ihm, daß ih auf feinen 
Beſuch reine. Imoffiziel!” 

Er lächelte und fuhr fort; es war ein 
haftiges Flüftern: „Schreiben Sie ihm, daß ich 
einer von der alten Art Fürſten bin, die noch 

15° 
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geit_ hatten, „noffaiel zu fein, - wenigftens 
Künftlern gegenüber. Ad, id habe die Kunft 
ja gerade deswegen geliebt, weil fie das Bebiet 
ft, wo ein Fürft wirken kann als Menſch zum 
Menfhen, aus reiner Menſchlichkeit für reine, 
hödfte DMenfhliäjkeit, wo es all dieſes offizielle 
Drum und Dran nicht gibt, diefe Einſchachtelung, 
diefe Gitter aus goldenem Stadheldraht, Hinter 
denen wir eingefperrt find. Langweilig. Lang- 
weilig. — Wenn id; mir nicht jagen dürfte, daß 
id) dieje tödliche, alberne, ftodige Langeweile 
‘zeit meines Lebens fo oft durchbrochen habe, 
als es nur irgend mögli war, fo würde id 
mein Leben ja verwünfdgen. — Die 
feden Stunden auf der Jagd, die freien Stunden 
iſtlern, — das waren die Lichtblice. 
Fu Sie haben’s gut, mein junger Freund! Sie 
können frei genießen und ud ei wi wirken, — ohne 
Inftanzenweg nad unten. Die hausbadtene 
Wahrheit des biederen Wandsbeter Boten hat 
fih mir oft und oft beftätigt: 
Die Kronen find nicht ohne Bürden, 


Die noch größer find. 
waren die Gefahren der Krone 


Aber der letzte U der das getan hat, war 
der, den wir jüngft einen Parvenu haben 
nennen hören. — — dieſen Emporkömmling 
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immer bewundert, und felbft fein Neffe war 
mie interefjant. Aud) er war Abenteurer. Nun: 
ja. Wohl dem, der’s fein darf. Heutige Fürften 
von Geblüte dürfen’s, könmen’s nit. Die 
Gefahren ihrer Kronen Hegen nicht — 
ſondern im Trivialen. Ihr Dichter hat recht: 
aus dem Volke iſt Publikum geworden, und 
diefes Publikum wünſcht bürgerliche Komödien, 


Einzige 

nit mehr imftande ift, der Dichtung Stoff 

zu Heldentragödien zu liefern, fo muß die 

Dichtung große, Beroifär Gefühle ins Leben 
tragen. Pathos, Heber Graf! Pathos!” 

Der Fürft ſank in fi zulammen, ſchmiegte 
den Kopf ſchräg gegen die Lehnenwange des 
Stuhls und ergriff Felixens Rechte mit feiner 
linken Hand, fie auf die Armlehne legend md 
ſtreicheind. Er ſchien völlig erkhöpft und atmete 
in Rurzen, flahen Zügen. Es trat eine Paufe 
ein, während der Feltr ihn aufmerkfam Betreten 
konnte, denn der Fuͤrſt hatte mit einem M. 
die Augen gejhloffen. Ein Schreck Seräfihe 
den Betrachter: Wenn er jebt ftürbet Er hätte 
aufftehen und den Kammerdiener herbeirufen 
mögen. ber jeine Rechte war von der Hand 
des Kranken wie von einer kalten —8 
umſchloſſen. 

— €s geht zu Ende mit ihm, Bade a 1; 
— und was wird dann aus mir 


Da flug der Fürft die | auf. 
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„I habe mir überlegt,“ fagte er, ganz 
rubig einfegend, „was wir zufammen nod) tun 
könnten, ehe die alte Dame kommt. Wenn 
Sie mir morgen das Bud; Ihres Dichters bringen, 
wird Gelegenheit fein, darüber eingehend zu 
reden. Dieje Nacht werde ich ſchlafen. Ich 
fühle es. Und morgen werde ich friih und 
klar fein...“ 

Er ſchloß wieber die Augen und ſprach, ohne 
fie zu Öffnen: „Sorgen Sie immer für ſchöne 
Stimmen. Schöne, volle, warme Stimmen. 
Und für Jugend. Denken Sie an König David 
und die junge Abiſag von Sunem. Er war 
alt und fror wie ih. Da ſprachen feine Knechte 
zu ihm: ‚Laßt fie meinem Herrn Könige eine 
Dirne ſuchen, eine Jungfrau, die vor dem Könige 
fteht und feiner pflege, und ſchlafe in feinen 
Armen und wärme meinen Herm und König.‘ 
Wärme meinen Herrn und König. Ja, Jugend 
madt warm und jung. — Denken Sie: Er 
ſitzt in feiner Loge und friert; nur Jugend kann 
ihn wärmen.... Die Luft des Theaters... 
O ...“ Das abgefpannte Antlig lächelte. 
„Odeur de femme... Warm erregtes Leben... 
Glanz auf Augen und Mund... Volle Stimmen 
und zärtlihe Blicke ... Noch, wenn der Bor- 
bang fi ſenkt, ſchlägt eine warme Welle 
binauf... Pathos und Liebe... Wolluft 
und Ideal... Thalia mit den goldenen 
Lippen..." 

Seine rechte Hand hob ſich müde zu einem 
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weiten Bogen. Dann fank fie wie leblos aufs 
Knie. — Jeht fälief er wohl?... Piöklih 
richtete er fi auf und ſah irre um fih: „Wer 
war hier!?“ 

— „Es ift niemand..." 

- .Säon gut! Id) will nicht Bathfeba und 
Nathan, Zadok und Benaja. Rufen Sie es 
aus und fagen Sie es jedermann: Ich bin ges 
fund. — Morgen werde id ausfahren. Mit 
Ihnen. Auf den Schloßberg und zum alten 
Intendanten. Sagen Sie es jebermann: I 
fühle mid) vöNig wohl.“ 

Er erhob ſich von Felix geftügt, mühlam. 
Die Bibel glitt auf den Boden. Felix hob fie auf. 

„Sie hat auf mir gelegen wie eine Dede,” 
fagte der Fürft; „Luther hat recht, fie ift ein 
iin großer weiter Wald mit allerhand Bäumen, 

mb jener findet Früchte auf ihnen. Aber man 

darin verlaufen. Nur alte Leute 

Anden ih in diefem Walde zurecht. — Die 

Bibel ift das einzige von meinen Lieblings- 

büdern, aus dem id mir mie babe vorlefen 
Tafjen.“ 

Er lachelte fonderbar und geleitete Felix ein 
paar Schritte. Im nãchſten Stuhle ließ er fi 
wieder müde nieder: „Ich will ſchlafen. Sagen 
Sie es draußen. Niemand ſoll mid ftören. 
Und zu —— Bogen, nachmittag um drei 
Uhr Ausfahrt mit 

Uls Selig an der Zar feine letzte Verbeugung 
machte, ſah er, daß der Kopf des Furſten 
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—S war und hörte ihn leiſe 
röhen. . 

Im Korridor ſchon empfingen ihn flüfternde 
Tragen. Er ſetzie ihnen fein fteinernes Antlitz 
entgegen und antwortete, wie ihm befohlen 
worden war. ö 

Im ihm aber ftießen fid) Unficjerheit, Angft 
und Hoffnung. 

Er hatte das Gefühl, einen Sterbenden. ver» 
laſſen zu haben, aber die Fi zu feinem 
Sterne drängte es heftig 

Unmögli! fagte & — es om nicht fein! 
Es wäre finnlos. es ein Wunder 
wäre: es wird heben Ih erde morgen 
mit {hm zum Intendanten 

Als er in feinen Wagen eigen wollte, ſah 
er den Prinzen über das Rondell kommen und 
ihm zuwinken. 

— „Die fteht’s oben? Böle Berüchte überall. 
Wollte eben ins Schloß. Nachfragen.“ 

polaft." 


h st, 

e 1 wohl fühle, Hat mid) auf morgen zur 
Ausfahrt befohlen. 
— „Ausfahrt? Alſo bloß leeres Berede 
gewefen. Gottlob. Ruffiide und englikhe 
Verwandtihaft wieder mal ſaiſch beriähtet. Na 
ja. — Und jonft? Quant A vous? Richtig: 
Ausfahrt! Müffen mir erzählen.” 

Er ftieg zu Selig in den Wagen und über- 
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redete ihn, mit in die Weinftube zu kommen, 
wo fid) die Offiziere zu treffen pflegten. 
Auch dort war man überrafät, von Felix zu 
hören, daß der höchſte Herr ſich wohl befinde. 
Die ganze Stadt. war voll von Berichten über 
Ofmmadisanfälk, Fieberdelirien, Agonie des 
Fürften. Sogar „die ächzende Gräfin“ ſollte tat- 


berg wwort, die Achzende ſelber geſehen zu 


„Das kommt davon, wenn man Eau de 
Cologne für ein Getränk hält,“ meinte ein 
m 

en es ift die Hofluft,“ erklärte der Oberft. 

„I% habe ſchon dfter die Beobachtung gemadht, 
und nicht bloß Hier: wenn ein regierender 


frau in der Naht mal wohin zu müffen, und 
am nädjften Tage hat der ganze Hof das 
Söjloßgelpenft gefehen. Danken wir unferm 
Schöpfer, daß wir Soldaten find, meine Herren.“ 
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Ich an Ihrer Stelle, Graf,“ wandte er ſich 
zu Felix, „würde es mir noch ſehr überlegen, 
die Reiteruniform auszugiehen und den ges 
ftitten blauen Grad anzutun. Den ſchwarzen 
haben Sie ja jeht ſchon an 
fühlte, daß das Reine Huldigung für 
fein Zivil bedeutete, und er hielt es für an« 
gebradit, zu lügen: „Es war der Wunſch 
Seiner Goheit, daß ich fo erſchiene, und id) 
würde mid aud nur auf feinen beftimmten 
Wunſch hin dazu bereitfinden, die Uniform an 
den Nagel zu hängen. Und, weiß Gott, nicht 
mit Begeifterung. 

Dieſe Antwort gefiel ſehr, und der Oberft er» 
widerte: „Bravo, Graf. So ein Offizier. 
Jammerjhade, dab Sie ſchließlich doch wohl 
genötigt fein werden, die Reitftiefel auszugiehen. 
Diefe Audienz bat am Ende fhon die Ente 
ſcheidung gebradt?“ 

— „Dog nicht, Herr Oberft. Ih habe um 
die Erlaubnis gebeten, Begenbedenken zu äußern, 
mit der Bitte, mic, wenigftens noch eine Reihe 
von Jahren im Sattel zu laſſen. Morgen foll 
die Entſcheidung fallen. Ob freilih nad dem 
Wunſche meines Herzens, wage ich nicht mit 
Beſtimmtheit zu Hoffen. Aber, wie fie auch 
fallen möge: id werde bemüht fein, an jeder 
Stelle meine Pflit zu tun. IK meine, auch 
damit als Offizier zu handeln, der fih nie 
fragen darf, ob ihm ein Kommando gefällt 
ober nicht.“ 
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Felix fagte dies mit fo ſchönem ſoldatiſchen 
Ernſte, daß jeder feiner Kameraden von dem 
Gefühle durchdrungen war, Töne einer ſchmerz · 
lichen Refignation vernommen zu haben, männ« 
Ric) gefeitet durch echt —— eig Man 
bedauerte und bewunderte ihn 
konnte fi) Beinen beſſeren ae —2 — 
und war auch ſelbſt recht ergriffen von ſeinen 
Worten. 

In dieſe ſchöne Szene brach der Herr Hofe 
traiteur Schulze, genannt das die Mofel« 
blũmchen, mit den afthmatifd, hervorgeftoßenen 
Worten ein: „Am Schloß tft die [hwarze Fahne 
aufgezogen!” 

Alles fprang auf. Nur Felix blieb ſitzen. 

Er ſaß noch da, als ſämtliche Offigiere das 
Zimmer verlajfen hatten. 

Er ſaß und ftarrte vor fi Hin. Wie ein 
Niedergebrochener. Es war ihm, als wäre er 
genarrt, verhöhnt, entblößt, gedemütigt worden. 
ı „Bin id) denn verrückt?!” ſagte er plöglid 
aut 


t, 

Er fagte es, erſchrocken über einen Gedanken, 
der wie etwas Wahnfinniges über ihn her» 
gefallen war: Das alles ift nicht Wirklichkeit; 
id) träume bloß; weder war id} beim Fürften, 
noch ift der Furſt geitorben. Ich Hege in 
meinem Bette und träume ſcheußlichen Unfinn. 

€ ftand auf und ger auf die Straße. Lief 
zum Sälofje. Sah die Fahne. 

Er mußte ſich mit Aufgebot aller Araft davon 
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aurüchalten, den Wactpoften zu fragen: Iſt 
das dort eine ſchwarze Fahne? 


weilte. Ein hunger Prinz von Großbritannien 
entftieg einer andı 

— Und ih?! Hätte ex ſchreien mögen. Ih? 
Wo bleibe ij? 

— „Bin id auf einmal ein Nichts? Ein 
Leutnant? IK, der id) morgen . 

„Ja, morgen!” murmelte er hoͤhniſch und 
ftieg, endlich einmal angeekelt von ſich ſelbſt, in 
feinen Wagen, der hinter ihm her gefahren war. 

Dreizehntes Stück: Der Sieger 

John hatte böfe Tage, und von dem Por- 
zellan und Glas auf Hainbuchen fand mandes 
Stük ein unfanftes Ende. Die Bronzeftatuette 


Züge des alten Boethe von Schwerdtgeburth. 
Aus den heruntergerifjenen gelbjeidenen Bor« 
hängen der Bibliothek konnte John kin de Be 
liebten Unterröke machen laſſen. Aus einer 
ganzen Anzahl der ſchwarzen Lederbände waren 
bie 


leiden gehabt, und die Lanze des Koſaken war. 
im Kampfe mit der Felixſchen Wut zerbrodhen. 
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— Wen ich nod) in keiner Lebensverfiherung 
wie, | Iaste fi John der Weile, jeht würde 
id) mir eine. Police nehmen. Die Leute, die 
diefen Menfhen für einen Indianer halten, 
haben nur halb vet: er ift ein verrüdter 
Indianer. Seine Tollwut tft die eines Wilden. 
Wenn je ein Menſch die Zwangsjacke verdient 
hat, fo ift er es. Uber aud die Reitpeitihe 
wäre bei ihm angebradt. Ein größeres Ver- 
gnügen, als ihm fünfundzwanzig aufzuzählen, 
kann id) mir nicht vorftellen. Es ift eigentlich, 
wiürdelos, daß ich bei dieſem rajenden Rowdy 


Perg —* mehr Hr Debensart und Seelenadel 
- de ct ſoviel Geld! dachte er dam 
lãchelnd weiter und führte fi zu Bemüte, was 
für ein Hübfhes Vermögen er ſich in den Dienften 
diefes tollwütigen Indianers bereits angehäuft 
hatte, nicht immer auf rechtliche, aber, wie er 
fand, ftets auf entſchuldbare Weife, denn ſchüeß ⸗ 
lich war man es doch feiner Würde ſchuldig, 
ſich wenigftens materiell für die moraliſche 
Demütigung ſchadlos zu halten, die in einer 
Stellung bei einem Menſchen ohne Erziehung 
lag. Auch vergaß RE den br nicht, 
daß bei Felir auf die Tollmutsperiol 
folhe von ebenfo ergefiver preise or 
und Generofität folgten, 

— Jedes Schimpfwort, das er mir ins Bes 
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ſicht wirft, ſagte er fi, jedes Bebrüll, womit 
er mein Obr beleidigt, wird eines Tages zu 
einem Boldjtük oder, wenn's bejonders greulich 
war, aud zu einem blauen Lappen. Seine 
Flegeleien find eigentlich Wechſel auf mid, und 
fie werden, das muß man jagen, ftets pünktlich 
eingelöft, ohne dab ich fie zu präfentieren 
braude. Er hat ein unfauberes Gewiſſen mir 
gegenüber. Ic) bin Mitwiſſer feiner Bemeinheit. 
Diefe Wiſſenſchaft ift ein Kapital, das [höne 
Zinfen trägt. — Nein, der Poften ift zwar 
nicht ſehr anftändig für einen Mann, der fonjt 
nur bei wirklihen Kavalieren in Dienft ftand, 
— aber gut. Und fier. Denn fortfdjicten wird 
er mid) nie. Ich werde diefen, übrigens auch 
recht lehrreichen Dienſt, erjt dann verlafien, 
wenn er definitiv und andauernd verrückt ges 
worden fein wird. Und bis dahin hab’ id 
mein Schäfchen im Trockenen. — 

Aud, diesmal folgte auf die Periode der 
Wutentladung eine folde der Abſpannung und 
erſt weinerlihen, dann dumpfen und ſchließlich 
faft heiteren Belafjenheit. 

In diefem Falle war es ein Wort aus dem 
Haufe Araker, das ihm hilfreid wurde: Prüfung. 

— Wie fonderbar, date er fi, daß bie 
letzten Worte meines fürftlihen Bönners von 
der Bibel handelten. D, id) weiß, aud) Onkel 
Jeremias hat eine Schikjalsmiljion mir gegen» 
Über erfült. Nichts it Zufall, nichts iſt 
Hemmung in meinem Leben, alles fördert mid. 
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So aud) diefe Probe. Das Schiciſal tat eine 
glänzende Perjpehtive bewußt verfrüht vor 
mir auf. Nicht, als ob id) ihr eigentlid hätte 
ausweichen follen. Keineswegs. Es wird viel ⸗ 
mehr der Tag nod kommen, da id) fie werde 
verfolgen müflen und können. Jetzt aber 
mußte fie mir durch eine Kataftrophe ſchmerz ⸗ 
haft verftellt werden zum Zeichen dafür, dab 
ich vorher erjt noch andere Kräfte zu betätigen 
habe. Ic ahnte es ja inftinktio und war mir 
ſchließlich auch ganz Klar bewußt darüber. 
Aber diefe Kataftrophe hat, und das war ihr 
Zwei, dieſes Bewußtſein vertieft. Würde ih 
nad) ihr trotzig geblieben ki und mid) darauf 
verjteift haben, igene Fauft jene lockende 
Perfpektive zu Ben A Date id) die Probe 
nit beitanden. Da aber überwunden 


natürli) den volliten erfolg, wie ſtets, wenn 
er darauf ausging, das gut F heißen, nu 


Grunde fiel er mit einem Befühle von Er- 
leihterung auf feine alten, ihm weſentlich ge 
mäßen Abſichten zurück, und was ſich jo wütend 
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ausgetobt hatte, war nur das Gefühl fehl: 
gefhlagener, gebemütigter Eitelkeit geweſen. 
Sofort war nun die andere mächtigere da, 
nun erjt recht als Reiter zu glänzen. Sie war 
die mãchtigere, weil fie auf dem Felde feiner 
eigentlichen Begabung lag, und fie ſchoß um jo 
kräftiger empor, als fie nit mm von einem 
Menſchen genährt wurde, wie jene andere, die 
nur der Fürjt gepflegt hatte, fondern von allen, 
die ihm naheftanden. 

Nur von Gräfin Erna nit. Die aber mußte 
fehr bald merken, dah ihr Einfluß auf Feiir 
nicht über die Sphäre hinausging, deren Brenze 
innerhalb des Himmelbettes in der Muſchel lag. 

Juſſuff war feiner Zelmi im Brunde ſchon 
überdrüffig. Diefer Ehebruch begann ihm zur 
Langenweile zu werden, erſchien ihm nachgerade 
ehemäßig trivial. Die Einrihtung eines Turnus 
nad) Urt des Terken wäre ihm ſehr ſympathiſch 
gewejen, aber dazu gebrach es ihm angeſichts 
der Eiferſucht der Gräfin an Mut. Zum Don 
Juan fehlte ihm zwar nit der wollüftige 
Trieb und der abfolute Mangel an eigentlicher 
Liebefähigkeit, aber es fehlte ihm dazu der 
tapfere Sinn des echten Beichlehts-Abenteurers, 
für den die Befahr des Genuſſes hitzigſte Würze 
iſt. Auch war er durchaus keine erotiſche Er« 
oberernatur, die den echten Don Juan zu einem 
Tahtiker der Verführung, zu einem Künftler 
in der Verwendung aller Mittel der Männlid- 
Reit macht, als welche durchaus nit bloß 
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geſchlechtliher Natur find. Er bielt es aud 
hier mit der Bequemlichkeit und ließ fi) auch 
erotifhe Benüffe lieber fervieren, als daß er 
fie fit) erkämpfte. Sein Ideal der Befdlehts- 
betätigung war eigentlich der Harem. Da er 
fi) in. Deutſchland nicht gut einen Serail an- 
legen konnte, gedachte er, auf feinen Reiſen 
als Rennreiter wenigftens die Bordells wieder 
fleißig zu frequentieren. So geſchickt und be» 
fliffen er fonft dazu war, feine Eigenſchaften 
immer in der bengalijhen Beleuchtung jeiner 
Einbildung als etwas Ungemeines zu betrachten, 
— in diefem Punkte konnte er zuweilen ehrlich 
vor ſich felbft fein und’ fi) Jagen: Dauernden 
Reiz übt das Weib auf mid nur in feiner 
Erſcheinung als Hure aus; je gemeiner das 
Menſch ift, um jo heftiger wirkt es auf mid; 
me muß es anftändige Wäſche tragen. 
Wenigſtens jet dachte er fo, da fein erftes 
Verhältnis zu einer Dame ihn unbefriedigt 
gelajjen hatte. Da er nicht Heben konnte, auch 
nicht in dem bejonderen Sinne des Don Juans, 
der jedes einzelne Abenteuer brünftig-leiden- 
ſchaftlich wie eine erjte und einzige Liebe durch ⸗ 
koftet, — treu bis zum nädjften; da er nidts 
kannte, als finnlihe 2Wolluft ſchlechthin, Ber. 
Khlehtsausübung ohne jedes andere begleitende 
Gefühl außer der bei ihm überall mitdominieren« 
den Eitelkeit; da er im Brunde eigentlich, immer 
nur das animaliihe Männden in Aktion war, 
nicht der ganze Mann, fo mußte er, um in 
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feiner Art ganz genießen zu können, immer 
aud brutal fein dürfen, brutal in der Zärtlich⸗ 
keit und brutal im Wegftohen des Weibchens 
nad) Beendigung der Szene. Im Tagebud) 
des Terken hatten ſich, aus der Zeit, da Braf 
Alerander alt geworden war und unter Brigida 
zu leiden begann, die Ekelverſe aus einem 
türkifhen Prinzenfpiegel befunden: 

Wohl, noch einen Genuß hat der Dann: 

Die Luft am Weibe. 

Das Walhen mit kaltem Waller danach, 

Glaub’ es mir, Prinz, ift das Befte daran. 

Felle war weit davon entfernt, ſich die Moral 
anzueignen, die der ſcheußliche Moralift und 
Weltverahtungsprediger damit im Auge hatte, 
aber er war jeht ſchon Zyniker genug, d. h. 
ſchon jegt in diejem Punkte hinreichend durdhe 
drungen von feiner eignen Bemeinheit, daß er 
neben dieje moraliftifhe Unflätigkeit ſchreiben 
konnte: Unerfreulih, aber wahr. 

Gräfin Erna, die ihren Jufjuff liebte, merkte 
es wohl, daß er nicht mehr der gleiche war 
wie in ihren Mufchelflitterwochen, aber fie [hob 
die Schuld daran auf den Fehiſchlag feiner Hoffe 
mungen, und fie verdoppelte ihre Zärtlichkeit, 
ihn zu tröften und aufzurichten. Sie pate ſich 
auch ſchließlich dem Umſchwung jeiner Stimmung 
an und ließ davon ab, ihm feinen Rennehrgeiz 
ausreden zu wollen. Alle ihre Mahnungen 
liefen nur noch darauf hinaus, daß er beim 
Reiten vorfihtig fein und die ſchlechten Be- 
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wohnbeiten der Turfhelden nit mitmachen 
ge. 

Diefe zärtlihe Sorge tat Felix wohl. Er 
empfand es wie eine angenehme Wärme im 
Rücken, in der Liebe diefer Frau eine Art 
Zuhauſe zu haben, das ihn immer wohlig 
aufnehmen würde, wenn er von feinen Fahrten 
und Siegen zurückkehrte. Wunderihön: die 
Burgfrau, im Turmzimmer figend, ihre Blicke 
dorthin gewandt, wo der traute Buhle kämpft; 
und mit wehendem Schleier auf dem Altane 
ftehend, wenn er heimkommt. Zärtlihe Be- 
wunderung dem Sieger, zärtlihe Pflege dem 
Berwundeten. Ein Herz im Rückhalt. 

Es gibt keinen Mann, der das zu jenem 
Glüke nit brauchte. Aber, während der 
tete Dann diefes Glück mit feinem ganzen 
Herzen bezahlt, war Felix aud) hierin der kalte 
Nehmer und Betrüger. 


Es folgten gwel Jahre des Sieges für Ihn 
und feine Farben. Schwarz-gelb wurde zum 
Lofungswort des Blükes aller Totalijator- 
füchtigen, der gräflid) Hauartfäpe Stall zu einem 
Faktor der Berehnung auf allen größeren 
Rennplägen, der verwegene und, wie ſich bald 
herausftellte, ebenjo rũckſichtsloſe wie ver- 
Khlagene, jedod immer bejonnen korrekt bleis 
bende Reiter zu einer Turfberühmtheit erften 
Ranges. Sein Regiment hatte alle Urfache, 
mit. diefem Offizier zufrieden zu fein, der feine 
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Uniform in den Rennbahnen von Sieg zu Steg 
führte und pradtvoll darin ausjah: ein iD 
kavalleriftiiher Eleganz und Entſchloſſenheit zur 
glei. Wie der in Erz gegoljene Wille zum Siege 
felber ſah er aus, wenn er, den Blit geradeaus 
gerichtet, die Lippen feft geſchioffen die Teidene 
Fig fteaff über den Kurz gefhornen 
pf gefpannt, vom Waaggeplatz langſam in 


Pr bis in die Fingerſpitzen erfüllt von einer 
gefpannten Energie, die, wenn das Zeichen fiel, 
Pferd und Reiter aufammenfäweißte zu einem 


Dieler 
andern ae zum Leben grundwillenloſe 
Menſch machte aus ſich und ſeinem Pferde 
einen —E———— der in der Betätigung 
ein wundervolles Bild reftlojer Energieentfaltung 
bot. In diefem Zentauren war kein Bluts- 


Urt beeinträdtigten Willen: zu fiegen um jeden 
Preis. Hinter jedem ‚Remmelter fit der Trainer 
allen Lebens im Sattel: der Tod, bereit, jebe 
Gelegenheit zu feinem unwiderruflihen Einſpruch 
gegen das Leben zu erheben, wenn es fid um 
eine Haaresbreite vergaloppiert. Behr fühlte, 
aber er ignorierte ihn. Er ritt mit Todes- 
veradhtung, weil er die feljenfefte Mi 

hatte, —* Stoß, feit im Sattel feines Baules, 
fondern auch des Lebens zu ſihen. Hier 
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er wirklid das Gefühl einer fiher begnadeten 
Souveränität, das er ſich ſonſt immer nur vor- 
tãuſchte. Er hatte es nur hier, weil er nur 
hier felbftändig aus amgebornen und durch 
Übung gefteigerten Baben handelte. Er ritt, 
trieb fremdes Leben mit eignem Leben an, 
überwand einen fremden Willen, indem er ihn 
Willen erfüllte, — er herrſchte und 
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in ſich beherriht und befiegt Hatte. Beherricht, 
befiegt durdy Drangabe feiner Kraft an eine 
wirklid, perfönliche Leiftung. Der Menfd der 
Allüre wurde hier zum Mann der Tat. — Auch 
hierbei Ieitete ihn Upplausbedürfnis. Aber 
Rein Berftändiger konnte das Eitelkeit ae 
Der Wunſch nad) Lob, Anerkennung, 
fteht Hinter jeder menfölijen Sandturg; er 
der Hellige ift von ihm nicht frei; er wendet 
fi nur an eine höhere Adreſſe und iſt dafür 
bereit, die Beratung der Anderen dafür auf 
fi zu nehmen. Aber jede Anerkennung hat 


ihn veradhten würde, weil er feinen Ruhm in 
Ausübung eines „Sportes“ ſuchte. Er durfte 
mit Recht über "Diele Derälhter laden, von 
denen gewiß nur wenige bereit waren, für ihren 
Ruhm ihre Leben in die Schanze zu ſchlagen. 
Er war, indem er ritt, um als Sieger akklamiert 
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zu werben und in den Sportsblättern an erfter 
Stelle zu rangieren, nicht eitler als fe, die für 
Anerkennung und Nennung ihrer Leiftungen 
nicht weniger empfänglid) waren, als er, und 
ſchließlich jo gut, wie er, darauf ausgingen. 
Was einer mit ganzer Hingabe tut, ift nie eitel 
und das Werk der Eitelkeit. Es hat feinen 
Lohn in fi), und die äußere Anerkennung dafür 
tut einem bejjeren Bebürfniffe tätiger Menſchen ⸗ 
natur genug, als der Eitelkeit. 

Auch, Feñt fühlte das, und fo empfand er jetzt 
eine Benugtuung, die fid) ſelbſt feinem im übrigen 
grundeitlen Weſen wohltuender und intenfiver 
mitteilte, als feine fonftigen Hochgefühle. 

Das Böje war nur, daß, je mehr er ſich 
an den Sieg gewöhnte, je mehr jein Ruhm als 
Reiter und Belier des erfolgreihften Renn- 
ftalles wuchs, um fo mehr auch fein übriges 
Selbftbewußtfein zunahm. Je mehr er als 
Reiter gepriejen, als vornehmer, reicher Kavalier 
umbdienert wurde, um fo verächtlicher Heß er 
bie Unterlippe hängen und die Lider finken, 
eine hodmütige Mißachtung diejer Begleit- 
erſcheinungen feiner Erfolge nicht bloß markierend, 
fondern aud) wirklid) empfindend. Und dieje 
Beringſchãtzung führte fi) nicht fo ſehr auf die 
Erkenntnis zurück, daß es noch höheren Ruhm 
gäbe, als den eines Siegers im Wettrennen, 
wie auf das Befühl: dieſes Volk glaubt, mid 
au ehren, und ſchnappt doch bloß nod) ein paar 
Schaupfennigen meines Wejens, dieic fallen iaſſe. 
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Weit entfernt zu fühlen, daß er fein Weſent · 
lichſtes gab, indem er ritt, bildete er fi nur 
immer mehr ein, daß dieje Betätigung, dieſe 
Siege nichts ſeien, als ein Borfpiel, ein Symbol 
feiner eigentlihen Wirkfamkeit auf höheren 
Gebieten. Er nahm ſich ſelbſt ein gutes Teil 
der Freude an feinen Erfolgen, indem er fi 
dieſen Einbildungen hingab, fühlte ſich in ihnen 
aber in der Tat wohler, als er fi je im 
Genuffe von etwas jelbftändig Erworbenem 
fühlen konnte. 

Schon nad) feiner erſten Rennfaifon hatte er 
den Namen „Seine Impertinenz” zum dauernden 
Titel innerhalb der Herrenreiterkreife gewonnen, 
in denen, wie in allen Kreifen, die von Ringern 
nad) öffentlichem Beifall gebildet werden, Kon- 
kurrenzneid. Medifancee und tatentſchloſſene 
Intrige üppig gedeihen. Auch die allzuglängende 
Neuheit feines Brafenwappens wurde In ihnen 
gegen ihn ausgefpielt, und da Prinz Alffis 
Geheimniffe hier weniger wirkten als an Ort 
und Stelle der Brafung, fo gewann die Legende 
feiner Standeserhöhung im Munde der Herren. 
teiter eine Faſſung, die für Felix nicht bes 
fonders ſchmeichelhaft war. Man konnte Worte 
bören, wie „ber gegrafte ‚Schwung‘“, und ein 
altreihsgräfliger Ulan, den Selig in der 
Siegerlifte abwärts placiert hatte, behauptete, 
das Schwarz in feinen Wappenfarben deute 
auf den fhwarzen Pfeffer und das Gelb auf 
den Tee, mit welchen Handelsartikeln die 
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.ehedem bürgerlihen Millionen des niegelnagel- 
neuen Grafen erworben worden ſeien. Auch 
die Nafe Felixens mußte wieder herhalten, 
zum Haken zu dienen, an dem Deſpektierlich⸗ 
Reiten aus der Rüftkammer des Antijemitismus 
aufgehängt wurden. 
fir hörte von alledem nidts, aber er 

fühlte, daß er hier wieder die atmofphärifhe 
Schicht vor ſich Hatte, die in der Barnifon jo 
glücklich ſchnell zum Weichen gebracht worden 
war. Doch gab er fidy keine Mühe, fie zu 
bejeitigen. Er fühlte fi) fier und erhaben, 
obwohl es ihn innerli heftig wurmte, auf 
paffiven Widerftand zu ftoßen. Er fpürte, daß 
der Neid die Brundfuppe dieſer ungemütlichen 
Empfindungen war und fagte ſich ingrimmig 
reſolut: das bejte ift, id) gebe ihm nod) mehr 
Nahrung; wenn fid) der Neid überfrefjen hat, 
plaßt er, und was aurückbleibt ift die Befhämung, 
aus der fid) dauerhaftefter Refpekt entwickelt. 

As das zweite Jahr feiner Tätigkeit als 
Herrenreiter zu Ende ging und es bereits feft- 
ftand, daß die Summe feiner Siege und Preiſe 
die aller übrigen diesmal weit hinter ſich zurück 
laſſen würde, hatte er dies nod nicht völlig 
zwar, aber beinahe erreiht. Aber er war 
mittlerweile ftark blafiert worden, und er freute 
ſich des Refultates nicht eben fehr. 

— Langweilig. Ehelhaft. 

Auch, fonft befand er ſich im fledter 
Stimmung. 
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Er hatte ſich ausgiebig „amüflert” und we 
nun wieder zu der Überzeugung gelangt, daj 
„diefe Weiber“ feinen höheren Bedürfnij 
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Zeil in der Abſicht, feine minderbemittelt 
Konkurrenten zu ärgern, hatte er ſich ein 







buhlerinnen am hochſten im Kurſe ſtand, w. 
fi erlauchte Alkovengeſchichten an fie Rnüpften. 
Sie war viel älter als er, dien aber das 
Geheimnis ewiger Jugend zu beſihen, ſoweit 
fi$ Jugend Körperlid äußert. Geſcheli und 
bedeutend, wie Liane, war fie nicht, hatte auch 
nicht deren vornehmen Charakter. Sie war 
Amerikanerin und praktiih. Temperament 
zeigte fie nur in geſchäftlichen Ungelegen- 
heiten. Aber fie war im hödften Grade 
dekorativ. Wenn fie neben Felix im Dogcart 
ſaß, ein Bild moderner Eleganz, wurden die 
älteften Berühmtheiten des Amüjements in den 
erklufioften Rendezvous -Orten der inter 
nationalen „Welt“ aufmerkjam. Felix, im hell- 
grauen Gehrock und Zylinder, eine Orchidee 
im Anopflod, die naturbraunen Zügel in der 
Hand, nahm ſich neben ihr im Sinne derjelben 
Eleganz tadellos aus und durfte fi) mit gutem 
Fuge der angenehmen Überzeugung hingeben, 
daß ihn die Damenwelt der grande vie nit 
weniger bewunberte, als feine Partnerin von 
der Herrenwelt bewundert wurde, 


Er En 


Dies und anderes, was mehr die Befriedigung 
von Trieben anging, die ſich nicht fo öffent 
produzieren liehen, und wobei ihn Miß Me 
eigentli) im Stiche lieh, da dieſer — 
gepflegte angelſaächſiſche Körper in der Tat mehr 
ein ſchönes Objekt der Betrachtung, als des 
Genufjes zu fein [dien („ad, laß das, my 
dearling!*), — alles dies war für den 
Moment ſehr reizvoll, und Felle war nicht 
faul, fidy möglichft viele reizvolle Momente zu 
verſchaffen, in denen er feiner Eitelkeit oder 
feiner Wolluft dienen konnte. Uber, je mehr 
von ihnen er Hinter ſich Hatte, um fo ent 
ſchiedener gruben 1a die Falten um die ae 
ein, die da kündeten: Langweilig! 

Felix dachte in der Tat recht oft, ah er 
1 fern war, an feine Burgfrau. So oft er 

aber heimkam und in ihren Armen lag, fand 
er regelmäßig, daß fie nicht auf der Höhe 
feiner Sehnſucht ſei. 

Ich moͤchle ein Haus, ſagte er ſich, ein 
ſtilles, vornehmes Heim, in dem eine Frau 
waltete, eine ſchöne Herrin, die mich nicht bloß 
liebte, ſondern auch ganz begriffe. Ganz bes 
griffe, weil ich ſie zur Mitwiſſerin meines 
Eigentlichſten machen Könnte, und weil fie fähig 
wäre, diefes Bejeimis durdjzufühlen bis auf 
den Grund mit all feinem GBlanze und a 
feiner Dunkelheit und Trauer. Nichts bes 
ah mid, nichts füllt mid aus. Warum? 

inmerlid) jo einfam und ohne Refonnanz 
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bin. Aud der Höhenmenfh kann nicht leben 
ohne Mitteilung, das ein Echo findet. Bib 
mir ein Edo, Shiäfal! Gib mir ein Eiho! 
Ih braude ein weiblihes Herz, einen weib- 
lichen Geiſt, in meinen Tiefen erfühlt und 
verftanden zu werden. Ich verzehre mid) 
in dieſer tödlichen Einfamkeit, die zur Leere 
in mir felber wird. Ein Eho! Ein liebendes, 
verftehendes Echo gib mir, o Schiejal. Bib 
mir ein Weib! 

So ſprach fein Bewußtfein, das halb erkannte, 
was ihm fehlte. Sein Unbewußtes aber, das der 
Dialektik feiner Einbildung nicht unterworfen 
war, erkannte den Mangel feiner Eriftenz ganz. 
Das Unbewußte, das in jedem Menſchen 
weiß, was fehlt, immer aber nur bewußt wird 
als ein dumpfes Gefühl der Unzufriedenheit, 
das nur bei den inftinktmädtigften Menſchen 
zu einem Willen wird, der die Befehle des 
Unbewußten ahnt und ausführt: dieſes dunkle 
Schickſalswiſſen im Innerften des Menſchen trieb 
Felix inmitten des SHalbdunkels feiner Un« 
aufriedenheit und Einbildung an, die Bilder 
und Briefe Bertas zur Hand zu nehmen. 

Die Briefe waren nicht geeignet, ihn zu ihr 
zu drängen. Der lebte war, ohne irgendwie 
deutlich zu fein, fait drohend. Felix empörte 
fi dagegen in einer ungewilfen Ahnung von 
etwas Demütigendem, Verhängnisvollem. Aber 
die Bilder überwanden ihn. Diefe Augen, 
willensklar und durddringend, wie die Karls, 
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aber fhön und geheimnisvol, durchleuchteten 
ihn — einer ſtrahlenden Zuverſicht, 

ihn mit einer unbedingten Gewißheit: Hier iſt 
die Entſcheidung, dies iſt das Ziel. Seine 
Köwankende Ratlofigkeit wid; einer feſten, ge- 
hobenen Stimmung. Das Stük Poet in ihm 
wachte auf, - entzündete fi zu hingeriffenen 
Schwärmereien und flackernden Wortlichtern, 
die er in feinem Hocdgefühle gerne zur Flamme 
eines [hwungvollen, prädhtigen, hochauflodernden 
Gedichtes vereinigt hätte. 

Als er aber fein „Tagebuh” und die ge 
waltige Ablerfeder zur Hand genommen hatte, 
fank all die Pracht zu dem winzigen Wortes 
Häuflein ame Sämung und Blanz zuſammen: 

Du follteft mir durch Die Bemächer [äreiten! 

Doch Felir, der Dichter, war nit der Man, 
eine rhythmiſche Offenbarung feines Inneren 
beshalb für gering zu achten, weil fie fi mit 
wenigen und anfceinend kunſtloſen Worten 
begnügte. Er fand, wie er fie einſam aber 
majetätij auf einer großen, fonft leeren Seite 
aus ehtem Büttenpapier vor 15 ſah, daß es 
eine wahrhaft monumentale und in ihrer Monu- 
berg erihöpfende Hußerung des Scicfals 
jelber 

Außerdem fand er fie aud) „dantesk“. Er 
kannte vom Dichter der göttlihen Komödie 
zwar nur das beliebte Zitat von der Hoffnung, 
die die Eintretenden draußen laſſen jollen, aber 
das Profil des großen Florentiners ift zu 
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eindrucksvoll, als daß nicht ein jebes poetilhe 
deutjhe Gemüt genau willen jollte, was es 
fi) unter „dantesk“ vorzuitellen hat. 
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Noch zu keinem Rennen war Felix in diefer 
Aufregung gereift, wie zu diefem legten der 
Saifon, das in der großen Bahn bei Hamburg 
Fattfinden follte. 

Sein Sieg auf dem „Terken“ war der alle 
gemeine Tip, und auch er azweifelte jo wenig 
daran, wie an der Eraktheit des pythagorätfhen 
Lehrſatzes. 

Trotzdem wagte er es nicht, das Krakerſche 
Haus vor dem Rennen aufzufuden. Der An 
blik Bertas Hätte ihn, fagte er fi, um alle 
Ruhe gebracht, und er wollte vor ihren Augen 
glänzender, als je, fiegen. 

Er fandte in einem ungeheuren Strauße 
dunkelroter Rofen Karten für eine Loge und 
einen Brief an Berta, worin er fie bat, das 
Rennen auf alle Fälle zu befuchen, da er nur 
für fie reite und fi nad) dem Rennen mit 
ihr treffen wolle. Unierſchrieben: „der Deiner 
Schönheit, Huld und Herrlichkeit lebenslänglich 
untertänige Henry Felix.“ 

Berta verftand diefe Unterfhrift vollkommen. 
Der rofenlippige Cherub ihrer Geduld war 
in den letzten Jahren mehr als einmal nahe 
daran gewejen, ſich in eines der vier Tiere aus 
der Apokalypſe zu verwandeln, die da „waren 
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inwendig voll Augen und hatten keine Ruhe Tag 
und Nacht”. Aber Immer wieder hatte fie ihn 
beſchwichtigt und fi) gejagt: Es kommt der Tag. - 

jet war er da. Sie wußte es. Und Die 
fe Karls Tode ſchwarze Stoffe getragen Hatte, 
wählte heute zum erften Male ein farbiges 
Kleid: türkisblaue, weiche, fliehende Seide mit 
einem altgoldenen Gürtel. Es war betont ein- 
ad) und koftbar zugleich und folgte nicht der 
Linie eines Modeblattes, jondern ihres Weſens, 
die num bald achtundzwanzig Jahre alt geworden 
war und mehr die Schönheit einer ernften 
wiſſenden jungen Frau, als eines jungen Mãdchens 
mit obligater Unfhuldsheiterkeit angenommen 
hatte. Was an diefer Schönheit als ebenfo be- 
zeichnend aufflel, wie der ruhige Ernft, war Stolz 
und Beitimmtheit. Sie hatte, ins Blonde, Nord- 
deutſche übertragen, etwas von den Römerinnen 
Feuerbadjs. 

Us fie mit den Eltern, die neben ihr 
etwas rührend Komiſches hatten (denn SJere- 
mias ſah aus wie ein bekümmerter Badı- 
pflaumenmann, und Sannas Außere ließ die 
Wahl offen, fie für eine ältere Inftitutsbor- 
fteherin oder eine beffere Hebamme zu halten), 
machte fie beim Logenpublikum, Damen wie 
Herren, unter denen niemand aus dem Krakerſchen 
Kreife war, Senfation, und Prinz Affi, der zu 
Felirens Leidweſen Zeuge feines legten Triumphes 
in diefem Jahre hatte fein wollen, bemerkte zu 
einem Stanbesheren in Bardedukorps-Untform: 
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Feodall Frieſiſches Vollblut. Berftehe nur 
Begleiterſcheinungen nicht. Unmöglid) Produkt 
dieſer Paftorenlenden. Königlihe Perjon!“ 

Bor dem Hindernisrennen mit elle auf dem 
Terken, das den clou des Tages bildete, begab 
is der Prinz zu feinem fieggewohnten Freunde. 

ihm fogleld) auf, daß Felle anders war 
* ſonſt: nervös, aufgeregt, ärgerlich. 

„Na?i“ fragte der Prinz, „unzufrieden? 
Paßt dem Terken was nit auf der Bahn 
der Pfefferfähe? Sieht doch aus wie immer. 
Aber Sie, Graf! Zappeln ja förmlich. Laus 
auf der Leber?“ 

Feliz war ärgerlich, Rede und Antwort teen 
zu müjjen. Auch konnte er den Prinzen heute 
überhaupt nicht brauchen. Berta allein konnte er 
ja präfentieren. Uber das übrige Krakerſche... 
Unangenehm. 

Er erwiderte, um für alle Fälle vorzubauen: 
„Neite nicht gerne hier. Entfernte Berwandt- 
ſchaft meines Pflegevaters nötigt mid zur An» 

. — die mir immer zuwider geweſen 
find. Ihnen ja mal von der frommen 
— erzählt, die mir meinen angebornen 

Katholizismus proteſtantiſch hat verräudern 


(Ex hatte in der Tat, da der Prinz katholifd) 
war, aud) feine katholfäjen Neigungen mit ins 
Treffen —2 

„Saprifti! der Prinz aus. „Habe 

Ofenzöhre gefehen! Hat noch eine 


Wein En 


zweite ur Su Zylinder aus Meihufalems Jugend» 
jahren. Gattin gleichfalls gänzlich —— 
Unglaubliche Garnitur. Aber fal 

dabei. Offenbar nicht zugehörig. nice 
ſchwoͤren: älteftes Holſtein. Salm-Salm bereits 
kı jen.” 


Felix runzelte die Stine. Er ftieg in den 
Sattel und verabichiedete fi) vom Prinzen. 

In die Schranken reitend vermied er es, 
nad) den Logen zu jeden. Zu feiner Aufregung 
Bertas wegen kam jetzt wieder die alte Wut 
auf die Arakerfien. — Wie fatal, dab der 
Prinz dieſe beiden rgerlicen Karikaturen. , 
hatte jehen mäfjen! Es war kompromittierend, ‘ . 
— vor allem für fpäter. Berta war für den 
Prinzen natürlid) entwertet, wenn es heraus- 
kam, daß fie die Tochter diefer beiden unmög- 
lichen Menſchen war. Und es mußte ja heraus» 
kommen. (Er konnte doch unmöglid) behaupten, 

ein ‚angenommenes Kind Diskreter 


ließen nit ab von ihm. Es war, als durch · 
klammerten fie fein ganzes Weſen, als unter⸗ 
bänden fie alle Adern feiner Energie. — Schon 
der Gedanke an Berta hatte ihn benommen 
in einer Überwallung, die ihm die Ruhe raubte, 
ihn ablenkte, feinen Willen nad) einem anderen 
Ziele mitoibrieren Heß. Aber immerhin: ‚darin. 
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war audy Untrieb. Diefe Zwangsvorftellung 
jedod, dieſes Bild vor feinem inneren Auge: 
der prinzlihe Hufar neben dem Mucer und 
der Muderin, die Attila. Seiner Durhlaudt 
neben dem Bratenrock Jeremiaffens und dem 
berühmten Blanzfeidenen Sannas, — das war 
deprimierend, und die Peripektive dahinter: 
der Prinz als Mitwiffer diejer ſchauerlichen 
Schwiegerelternſchaft eines Bourgeoispaares von 
nicht zu überbietender Gewöhnlichkeit, war ein- 
fad) entjegli, — war vielleidht ein Wink zur 
Umkehr, ein Einfprud) der leitenden Mächte. 
— Felle kam völlig aus der Kontenance. Der 
Gedanke an Berta, ber ihn erhoben, mit 
mädjtigen Hoffnungen, ja einer feftigenden 
Zuverſicht in feine Zukunft erfüllt Hatte, erſchien 
ihm nun mit fhreähafter Plöglihkeit frag- 
würdig. Ein Abgrund ins Ungemille tat ih 
vor ihm auf, wo er in diefer lebten, innerlich 
aufs angenehmfte bewegten Zeit einen janften 
Aufftieg in klare Ruhe und Sicyerheit gefehen 
hatte. Es riß ihn zu Berta Hin, es riß ihn 
von Berta weg. Statt eines Bieles ſah er 
eine Frage. — Verfluchter Unfinn! brüllte der 
Reiter in ihm auf: das Band iſt das Biel; 
alles andere kommt jet nicht in Betracht, und 
er lleß den Terken einen Probegalopp machen. 

„Wer auf einen anderen Baul jeßt als auf 
den Terken, wirft fein Beld weg,“ bemerkte 
Onkel Tom, der kein Rennen verfäumte, zu 
feiner in der Ehe mit einem anderen Gaſtwirt 
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recht üppig gewordenen Tochter Franziska, die 
Ührerfeits von feligen Erinnerungen aus der 
Jugenbzeit durchwogt war, als fie den [hönen 
Offizier galoppieren fah, dem ihre Jungfern- 
ſchaft geopfert zu haben fie keineswegs bereute. 
„Schön war's doch!“ fann fie vor fih bin 
und ftelte die elfjährige Henriette Selicitas, 
kurz Setthen genannt, auf die Schranke, 
damit fie ihren Papa recht genau jehen konnte. 

Onkel Tom aber winkte unausgejeßt mit 
feinem borjtigen Sylinderhute, bis er es auf 
allgemeinen Einſpruch unterlaffen mußte. - Er 
hatte fünfhundert Mark auf den Terken gejett, 
und er konnte ſich das Ieilten, denn heute früh 
war John bei ihm erfdienen und hatte das 
Halsband aus Dpalen zurüdgekauft, wobei 
John taufend, er aber viertaufend Mark ver- 
dient hatte, nicht gerechnet den ſchönen Schnitt 
bei der Erwerbung des Schmucks. 

— Solde Zeiten kommen nidt wieder! 
dachte ſich Onkel Tom, der es dem Lyrifhen 
Kükenfalat zu verdanken hatte, daß er jetzt 
Rein Budiker mehr war, ſondern ſich Hotelier 
nennen durfte. 

„Donnerwetter, jeht det Yas ins Zeug!” 
rief er aus, als das (Feld geftartet hatte und 
der Terke ſich fofort in rafender Flut an die 
Spiße ſetzte. 

„Er hat’s fhon! Er hat’s!” rief er nach der 
erften Runde, als der Terke, alles: übrige weit 
hinter ſich laſſend, vorüberbraufte. 
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„Hafte jefehn, Fränze!“ ſchrie er beinahe, 
bafte jejehn, wie er über den Wallerjraben 
weg is? Jeflogen is er! eflogen! Hätt’ ich 
doc bloß nen braunen jejegt! Biel kommt ja 
nid) 'raus, aber 'n bisken is ooch wat.“ 

Da, als das Feld den Augen der Sattelplat- 
beſucher entſchwunden war, erhob fi) auf der 
Tribüne ein Bemurmel. 

„Was is ’n los?“ grungte Onkel Tom und 
drehte fi) um. Er fah, daß das Tribünen 
publikum erregt nad) einer bejtimmten Richtung 
bin ‚geftikulierte und die Logeninhaber fi 
fämtli erhoben, und es fiel ihm auf, daß 
eine Dame in Blau eilig die Treppe hinablief. 
Und nun kam aud die Kunde ſchon beim 
Sattelplat an: der Terke war Hinter der Stein 
mauer zufammengebroden, Pferd und Reiter 
lagen wie in einem Anäuel. Die Taufende, 
die auf den Favoriten geſetzt hatten, waren 
konfterniert, niedergefhlagen, wütend, empört, 
aber ihre Ausrufe, ihr Bemurmel ging in einem 
merkwürdigen, halb verhaltenen Raufhen unter, 
das die nun verdoppelte Spannung ber Menge 
zum Ausdrucke brauchte, die, zu neuen Hoff- 
nungen. erregt, mit neuen Chancenabwägungen 
bei&äftigt, bereits kein Interejje mehr für den 
offenbar endgültig erledigten Favoriten hatte. 

So die Menge, aber nicht Berta. 

„It er tot?“ war ihr einziger, ſtarrer 
Gedanke. Er drüdte — nicht ganz den Wunſch 
aus, daß er es wäre. Und je mehr und mehr 
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Freude, Banı 
Woluft, Grauen und ein böfes Gefühl der 
Ihre Ungewißheit drängte fie wie 
zu dem Lebenden, jo zu dem Toten. Sie 
hätte quer über die Bahn renmen mögen, nur 
um zu willen, woran fie war. 
Mer fh 


wäre, würde er einen medufenhaften Zug in 
ihrem Yusdrude erkannt haben, ‘als fie das 
Gens u fraoens, au ihm erhob. 

Nichts von Bedeutung. 


um Gaul. Wahres Unglük. Unb 
Wie das ganze Rennen, Graf zum erften 
Male nicht auf gewohnter Höhe. Tropdem 
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weitaus erfter Sieger der Saifon. Immerhin: 
ehr fhade für Stall. Terke 

Berta lächelte und bat den Prinzen, demrafen 
ja Tagen, daß fie glüclid} fein *8 als Erſte 

etwas Gutes von ſeinem 

— Bern die nicht Raſſe hat, Fate [73 
der Prinz, hab’ id) aud keine. — Er hatte 
damit die hochſte Anerkennung in fi produziert, 
der er 


cam Ihe jelben Abend erſchien John bei 
Krakers und gab einen Brief und ein Pahet 
ab. Der Brief Iautete fo: 
„Deine teuerjte Berta! 
Ssoß färätelihen —— 
Schmerzen meinen Gruß und das Verſprechen, 
daß ich morgen früh komme. Als Borboten 


gentum ift jeit 
einer Stunde, die ich als die ſchönſte meines 
Lebens immer verehrt habe. jeder diejer 
Dpale ift ein Schwur unwandelbar treu er- 
gebener Ungehörigkeit 
Deines 
Henry Selig." 
„Was war denn das für eine Stunde?“ 
fragte Sanna. „Er hat dir diefe wundervolle 
Kette geſchenkt und doch nicht gegeben?“ 
— fie nicht genommen habe,” 


erta. 
Aber jetzt?...“ fragte 5e Sanna etwas ängftlich. 
= „get gehört fie mir 
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‘Die glühlihe Mütter [lo die Tochter in die 
Urme und weinte Tränen der Freude. 

Bertas Augen aber leuöteten. 

Als am nãchſten Bormittage der unwandelbar 
treu Ergebene erſchien, den linken Arm in der 
Binde und ein ganz Klein bißchen hinkend 
(gerabe fo viel, daß es intereffant, aber nicht 
unäfthetif) wirkte), trug Berta die Opale zu 
dem türkisblauen Kleide. 

Felix litt noch an einem dumpfen Kopfſchmerz, 
der feine Stimmung ftark herabdrüdte; als er 
aber Berta vor ſich ſah, überwallte. ihn ein 
großes Gefühl, und er legte feinen reiten Arm 
um fie und küßte fie auf den Mund. 

Sanna ſchluchzte auf, und Jeremias konnte 
es nit unterlajfen, zu fagen: „Bott jegne 
eu!“ 

Beides, das Schluchzen und der Brautvater- 
ſpruch, war dem Brautpaare herzhaft zuwider, 
und Berta ſowohl wie Felie beſchloſſen, fürder- 
hin Reinen Anlaß mehr zu Befühlsausbrüden 
au geben. 

Sanna wäre jet gern ein bißchen über» 
Ihwänglid, geworden, und aud) Jeremias fühlte 
das Bedürfnis, eine kleine Anſprache über den 
erfreulihen Gegenftand zu halten, der dieſes 
Qufammenfein nad) feiner Meinung zu etwas 
Feierlichem geftaltete und gemeinjame innere 
Einkehr zur Pfligt machte, aber Berta Ienkte 
das Geſpräch fofort auf das Rennen, und 
Felix ging hurtig darauf ein. 


20 


Er filderte den Hergang in geſchickter Zu- 
rihtung auf Berta, indem er erklärte, ihr 
blaues Aleid babe auf ihn gewirkt wie jene 
Blendfpiegel bei den antiken Wagenrennen, mit 
denen die Begner fi) bemühten, die Befpanne 
der feindlichen Partei in Berwirrung zu bringen. 
„Ich fah nur did. Du haft mic) geblendet. 
Zwar nicht aus Zeindfäjaft, aber mit etwas 
Mãchtigerem: mit deiner Schönheit. Und wenn 
ih das Genick gebrochen hätte: es wäre ein 
herrliher Tod gewefen. Aber mein Schickſal 
will, daß ic nicht in deiner Schönheit fterbe, 
fondern für deine Schönheit Iebe. Nur der 
arme Terke mußte daran glauben. IA habe 
deiner Schönheit das edelfte Pferd des Konti« 
nents geopfert und damit meine Laufbahn als 
Herrenreiter. Denn dies ift mir klar: Da ich 
nit vor dir fiegen follte, ſoll ich überhaupt 
nicht mehr fiegen. Wir winken jetzt höhere 
Ehrenkränge, ſchönere Ziele. Wit dir vereint 
will id) ihnen nadiftreben.“ 

Sanna und Jerimias waren entzüct. Berta 
Täcjelte bioh. 

Felix ſchloß feine [höne Rede: „IH war glüc- 

lich im Sattel und fiegte, bis mid, das Licht 
deiner Schönheit in den Staub warf.” 

„Wie Paulum das Lit vom Himmel nahe 
bei Damaskus, Apoftelgefhichte 9. Kapitel, 
Bers drei,“ warf Jeremias ein. 

— „Ja, es war mein Damaskus, und wie 
Saulus damals zum Paulus wurde, jo will 
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id) aus dem glüclichen Sieger Felix, jet Henry 
Felig, der wonnevoll Befiegte werden, Henry 
für di, wie früher, Felix nur für die, denen 
ich ãußerlich angehöre.” 

— Was für ein guter, lieber, edler Menſch! 
dachte fih Sanna. 

— Wie hat ſich dieſe Seele im Feuer der 
Erkenntnis gelãutert! meinte Jeremias bei ſich. 

— € ift und bleibt der Narr feiner Eitel- 
keit, konftatierte ruhig und befriedigt Berta. 

Wobei fie fo holdfelig lächelte, daß Henry 
Felix aufs ſicherſte und angenehmfte davon 
überzeugt wurde, ihr innig imponiert zu haben. 
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DRITTES KAPITEL 
Um häuslichen Herde 
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Erftes Stüh: Behklemmender Auftakt 


Ehe Henry Felix zur Hodzeit nad) Hamburg 
reifen konnte, hatte er böfe Prüfungen in der 
Muſchel zu überftehen. 

Da er die beftimmte Empfindung hatte, daß 
die Gräfin fhwierig werden und ihm eine 
heftige Szene maden würde, wenn fie von 
feiner Abſicht. zu beiraten, erfuhr, hatte er 

eine öffentlihe Berlobungsanzeige vermieden, 
gleichzeitig aber einen I — Hodzeits- 
eidlihe fo 


termin. fei 
ſchnell als möglich Hinter 1 zu — Mittler · 
weile kam er ſeinen Pflichten als Juſſuff mit der 
befonderen Befliffenheit des ſchlechten Bewiffens 
nad und Heß fid) nicht das mindeſte anmerken. 
Die ahnungsloje Zelmi ſchwamm in taufend 
Wonnen, und, als Prinz Affi es fih niät 
— ——— können, von der ſchöͤnen Ham ⸗ 
lau zu erzählen, die ee den 
— 830 ein jo lebhaftes Intereſſe 
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den Tag gelegt hatte, gab fie die Legenden, 
die ſich ſofort daran geknüpft hatten, im Muſchel⸗ 
bette lachend wieder und meinte: „Siehft du 
nun, daß id} nicht eiferfüchtig bin? Ic habe 
dir deine ſchöne amerikaniihe Puppe gegönnt 
und gönne dir auch deine himmielblaue Ham ⸗ 
burgerin, obwohl die vielleicht gefährlicher iſt, 
weil fie offenbar etwas Gefühl für did hat. 
Uber eine wirklihe Gefahr kann ich in all 
diejen Wefen nicht erblicken, die bloß für die 
liebe Eitelkeit oder das obligate Amüfement 
der Herren der Schöpfung da find. Ihr Habt 
nun mal eure nit ganz ftubenreinen Refernat- 
rechte, ihr großen Sultanee Bloß Bürger- 
weibhen können fi darüber nicht hinwegfegen. 
Wir Ariftokratinnen haben die Duldfamkeit im 
Blut von wegen der vielen Liebeswilderer unter 
unferen Vorfahren. IH möchte gar nidt, daß 
mein türkifher Juſſuff ein deutfher Joſeph 
wäre, -der irgendeiner gefhminkten Potiphar 
das Mäntelhen zurücliege und mit roten 
Keufäheitsbähchen davonliefe. Es bereitet mir 
fogar eine Art Benugtuung, zu willen, daß du 
Rein Dudmäufer bift und, vor allem, daB du 
mid, in meinem Selbftgefühle nicht erniedrigft 
durch die Wahl von Gelegenheitsdamen aus 
dem Durdfänitt. Te mehr id; höre, wie über 
alle Maßen ſchön und elegant die Liebeskünft- 
Ierinnen deines Umgangs find, um. fo mehr er« 
kenne id) die Höhe des Ranges, den id) ein 
nehme. Du huldigft mir durch deinen Geſchmack, 
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und id) würde mid) diefer Huldigung unwürdig 
erweilen, wenn ic) jo geihmadlos wäre, auf 
Die la-bas eiferfüchtig zu fein.“ 

Als aber, woran der glühliche Bräutigam 
gar nit gedacht Hatte, das geſetzlich vor- 
geſchriebene Aufgebot im Regierungsboten er« 
ſchienen war, änderte ſich die Tonart der duld- 
jamen Xriftokratin mit einer SHeftigkeit, die 
alle feine Befürchtungen weit Hinter ſich Tieß. 

Die Gräfin erſchien in Hainbuchen, obwohl 
nit Mufheltag war, wartete die Meldung 
durch John kaum ab und trat dem erfchrocenen 

Felle, der eben mit dee Ordnung aller 
an ihn gerichteten Briefe Bertas beſchäftigt war 
umd das legte Bild der zukünftigen Bräfin Hauart 
mitten zwiſchen diefen vor fid) liegen hatte, dicht 
unter die Augen, 309 den Regierungsboten aus 
ihrem Täfhchen und fagte: „Ift das wahr?“ 

Henry Felle warf medjanifd einen Blick auf 
das Blatt, las feinen und Bertas Namen und 
— lächelte. 

Es war aber ein verzerrtes Lädeln, ein 
Läheln wider Willen, wie es mande Kinder 
angefihts der Rute zeigen; der letzte Verſuch 
einer Bitte und [on der Übergang zu einem 
abwehrenden oder troßigen Schrei. 

In Ernas Augen war es eine hoͤhniſche 
Grimaffe. 

Sie’ Tieß ihn nicht zu Worte kommen und fagte, 
ſcheinbar ruhig, aber mit einem Tone tiefiter 
Empörung, Beratung, Drohung: „Lügner!“ 
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Der erte Sölag war gefallen; Henry Selig 
lächelte nicht mehr; er tr 

ua fü Dr int“ —— „ih habe 

dir nie verſprochen, nicht zu heir— 


fein 
du vielleicht künftig fo Hebenswürbdig fein wilft, 
Gleiches mit Bleihem zu vergelten und ‚Anmal 
deinerfeits die Ehe mitlähr zu breden?“ 

Henry Felix hatte in der Tat derartiges 
fagen wollen, und er wußte nun, da er dies 
nicht jagen durfte, gar nichts gu jagen. 

Er fpielte nervös mit den Briefen Bertas 
und warf einige von ihnen auf das Bild, um 
es zu verbeien. 

Über der — ing diefer Verſuch — 
Sie ergriff das Bild, warf einen hahvollen 
Bi darauf und fagte bs und veräditlid: 

„Das iſt aljo das himmelblaue eänlein 1 Araker 
aus der Hamburger Verwandiſchaft, das an 
der Grafung teilnehmen ſoll.“ 

eite 


Seney ellz wurde Hlah vor Wut; feine 
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Zähne fhlugen aufeinander; er machte einen 
Schritt auf die Gräfin zu, rik ihr das Bild 
aus den Händen und knirſchte: „Du gebit zu 
weit. Id rate dir, in diefem Tone nit 
mit. mir zu reden. Nicht in diefem Tone! 


gemeint, aber fie klangen fo, und Erna hörte 
aus ihnen überdies ein Wort heraus: Schluß! 
Ein Zittern lief über ihren ganzen Körper. 
Sie mußte fi mit den geballten Händen auf 
den Tiſch ftüßen, um nicht vornüber zu fallen. 
N wurde ihr rot vor den geſchloſſenen Augen, 
dann ſchwarz. fie die Augen öffnete, 
frame Ha und Verzweiflung den noch immer 
Tiefften Wütenden, zu m „aroßjgen 
Goa eben noch Entſchloſſenen, nun aber 
vor der maskenhaften Starre diefes Teinzfelig 
ſchmerzlichen Ausdrucks heftig Erſchrechenden an. 
Ex flüfterte, fait bettelnd: „Beruhige did) 
dod. Nimm nicht jo [hwer, was Notwendig» 
keit mi zu tun zwingt und was durdaus 
Rein Brund zur Feindſchaft zwiſchen uns ift. 
Erhalte mir deine Seunäfäeft, ohne die id) 
nidt leben kann. Behalte mid, in deinem 
Herzen, wie 16 Did) in meinem behalte Er 
reichte ihr die Hand hin. Sie ſtarrte darauf, 
wie auf eine unbegreifliche fremde Erſcheinung. 
Die ſteile Falte zwiſchen ihren Brauen wurde 
noch tiefer. Etwas Ratlofes, Irres kam in 
ihren Blik. Dann fchüttelte fie langſam den 
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Kopf und fagte: „Ih kann nicht neben einer 
anderen in deinem Herzen fein. Du haft nur die 
Wahl zwiſchen ihr und mir. Überieg' dir's.“ 

„Über ih darf ja nicht mehr zurück!“ rief 
Henry Felig gequält und trotzig zugleid aus. 
„An dir ift’s, zu überlegen, ob es verftändig 
und in unferm gemeinfamen Intereffe ijt, ſich 
gegen etwas Unabwendbares feindjelig aufzu- 

hen.“ 

— „Etwas Unabwendbares.“ 

Erna nicte langſam mit dem Kopfe und fuhr 
ſich mit dem Rücken ihrer weißbehandfäjuhten 
Resten über die Stirn. 

„Es ift gut,“ fuhr fie müde fort. „Ich 
gehe. Wenn die Gräfin Hauart hier ein« 
gezogen fein wird, hörft du wieder von mir.“ 
— Sie vermied es, ihn anzufehen, blickte leer 
über den Til weg und flüfterte: „Es wird 
in der Tat verftändig und jedenfalls in meinem 
Interefje fein, daß ic; nicht unter denen fehle, 
die das junge Paar zur Hochzeit befcenken. 
Denn es würde auffallen, wenn id} allein es 
unterließe, mid) mit einer Babe einzuftellen. 
Und wir haben ja bisher alles Auffallen fo 
ſchon vermieden.“ 

Ste drehte ſich um und ging langjam 
hinaus. 

„Erna!“ rief Henry Felix ihr ſchmerzlich nad). 

„Ja, ja!“ Klang’s unter der Tür zurüd. 

Henry Felix wußte nit, als was er fi 
diefe ſeitſame doppelte Affirmation auslegen 
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follte. Er fühlte nicht, welches Maß von 
Berneinung darin lag. Er fpürte nur, daf 
etwas Endgültiges ausgeſprochen war. 

Und das war ihm im Grunde nicht un« 
angenehm. 

— Bwei Ehefrauen, meinte er bei fid, 
wäre des Buten am Ende do zu viel. — 
Und: Einmal mußte die Sahe doch ihr Ende 
nehmen. — Und: fie tut mir ja leid, aber 
Khlieglih kommt fie fo ſchneller und beſſer 
drüber weg, als wenn wir uns langjam hätten 
auseinanderlöfen mülfen. — Und: Wenn fie 
zur Ruhe gekommen fein. wird, wird fie ein» 
fehen, daß id) mid) durdaus rüchſichisvoll be⸗ 
nommen habe. — Und: Unangenehm war die 
Szene gewiß, wie jede Amputation, aber ich 
konnte mir Beinen befferen Abſchluß wünſchen. 

Damit war die Sache für ihn erledigt, und 
er vergah den lebten Beſuch Zelmis bald 
über den vielen Beforgungen, die ihm jetzt 
oblagen. 

Un etwas anderes, das er längft vergefjen 
hatte, erinnerte ihn ein Brief, der kurz nad) 
der Beröffentlihung des Aufgebotes bei ihm 
eintraf und folgenden Wortlaut hatte: 

„Mein Heber Henry! 

Dein Leben und Dein Blük hat mid) 
überallhin begleitet, obgleich ich nur felten 
in Deiner Nähe gewejen bin (doch habe ich 
Dich zweimal fiegen jehen, mein geliebter 
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Kofak: einmal in Baden-Baden, . einmal in 
Carlshorft), und fo weiß id) denn aud, was 
am 15. Dezember in Hamburg geſchehen 
wird. Ih wußte es ſchon, als id) Deine 
Nennung für das lebte Rennen las. Einen 
Moment war ik unſchlüſſig, ob ih nicht 
hinreifen und Did) abhalten follte, das Haus 


aufgeſucht habe. Ih habe es unterlaffen, 

weil ih mir fagte: er will dieſe Befahr be 

ftehen, aljo ſoll er fie haben. Der Männer 

zeieigeug it die Gefahr. But, daß er ein 
Und: mit 


fie in der Nähe fiherer erkennen, und er 
wird fie dann eher bejeitigen können. — Du 
fiehft, id) denke übe: die Sache um keinen 
Schatten beſſer als früher. Der glühlihe 
Bräutigam wird jet anders darüber denken. 
Das ift fein Bräutigamsreht. Uber die 
Pflicht des Ehemanns wird fein, gut aufzu- 
paſſen und nicht um die Gefahr herum, 
fondern ihr gerade ins Antlitz zu ſehen, — 
wie immer es ſich auch maskieren möge. — 
Da ein verliebter Mann aber Zuftände von 
Blindheit zu haben pflegt, beftehe ich darauf, 
daß die zwei wachen und ſcharfen Augen bei 
ihm find, die ich zu Wächtern über jein Glück 
beitellt habe. Meine ſchwarze Dienerin wird, 
fo ſchwer es mir und ihr fällt, fi) von mir 


—— 


trennen, um zu Dir zu kommen. Hinterlaſſe 
Anweiſungen, daß fie auch während Deiner 
Abwejenheit in Dein Haus aufgenommen 
wird. IK brauche Dir nicht zu jagen, daß 
Deine Frau nie erfahren darf, von wem fie 
gekommen ift, und daß fie ſich nur taub und 
blöde ftellt.. Lala wird ſich nie verraten, 
unb die künftige Gräfin Hauart wird bald 
darauf [hwören, daß fie in ihr eine ſchwarze 
Perle befitt. Es gibt nichts Verſchlageneres, 
Heimtükilcheres, Braufameres gegenüber 
jedermann, mid; und nun Did) ausgenommen, 
als dieſe meine: ‚dunkle Schweſter‘. Laß 
diefen Namen als eine Wahrheit und Sicher- 
heit in Did) dringen. Id bin bei Dir, 
wenn Lala bei Dir ift. In Perfon aber 
werde id) an Deiner Seite fein, fobald es 
not ift, fobald die Eniſcheidung Fällt, durch 
die die Gefahr endgültig befeitigt werden 
wird. — Inzwikhen, mein teurer, teueriter 
Henn, genieße, was an ihr zu geniegen iſt. 
Daß Du nit das finden wirft, was man 
Liebe nennt, wird Dir balb aufgehen. Diejer 
Mangel wird Di) nicht drüden. Du gehörft 
nidjt zu denen, die diejes Befühl, das eine, 
vielleicht, fhöne Einbildung, aber nur für die 
Schwachen im Fleiſche, ift, brauchen, ‘um 
glücklich zu fein. Lab diefe Einbildung 
immerhin zuweilen in Dir lebendig werden. 
Sie gibt den Dingen des Benuljes goldige 
Tarbenränder und einen fhönen, fatten, tiefen 
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Hintergrund. Uber mehr als eine Fata 
Morgana des Befühles iſt fie nid, — 
wenigftens nicht für Deinesgleihen. Darum: 
hänge Dein Herz nit an dieje Farben ⸗ 
fpiele und bedenke, daß fie jo wenig etwas 
Reelles find, wie das Bild in einem Spiegel. 
Du aber und die Wolluft des gebenden 
Nehmers, der aber aud im Beben Nehmer 
ift, find etwas lebendig Wirklides. — 
Glaube mir, mein innig Beliebter, den ich 
mit einer Liebe umfaſſe, die mit jener Fata 
Morgana nichts zu tun hat, denn es ift 
jene einzige, aus den Sinnen kommende und 
doch unſinnliche Liebe, die lebendige Wirk- 
. lichkeit ift, — glaube es mir: Du biſt nur 
einer Liebe fähig, und das ift die Liebe 
zu Dir, zu Deinem Schikjal und damit, ich 
hoffe es, zu mir. Die goldfarbigen Ränder 
werden an den Dingen des Benuffes, den 
Du jetzt erfehnft und bald geniehen wirlt, 
nit lange vorhalten. Lak Did) das nicht 
kümmern und fei nicht enttäufcht. Es liegt jo 
in Deiner Natur, die dafür nur um fo inten- 
fioer wirkfid) genießen darf. Und es Hegt in 
dieſem Falle aud) daran, daß Deine Partnerin 
darin genau wie Du angelegt ift, wenn auch 
auf anderer Brundlage. Nun, der Tag 
kommt bald, wo Du den lirtert ihrer 
ingen aus ihren Augen und — Hand« 
Iungen leſen wirft. Den Kommentar dazu 
wird Dir meine dunkle Schwefter Kiefern. 


Vene. eg, 


Ich [ließe Dich, mein einzig Beliebter, 
in die Arme und küffe Did) auf Mund und 


Stirn. 
Deine Freundin 
von Brund aus und in alle Ewigkeit.“ 


Wenn auf dem Brunde feiner Seele noch 
ein Reft der Beklommenheit war von der Szene 
mit Erna ber (denn Vergeſſen ift noch nit 
BVertilgen), und wenn auch fonft noch mandyerlei 
unſicher Aufdrängendes, Berdunkelndes, Ber 
drücdendes feine Bräutigamsgefühle zuweilen 
wolkenfhattenhaft verdüjterte, — diejer Brief 
erfüllte ihm mit einer warmen Zuverficht voller 
Gewißheit und Selbitgefühl. 

Der behlemmende Auftakt zur Duvertüre 
der großen Oper feiner Ehe (wie er fie ſich 
vorftellte) war verklungen: von hundert Beigen 
fäufelte die Melodie eines leiſen heißen Süd» 
windes über dem Ozeangemurmel des ganzen 
Orcheſters brängender, treibender, ſchwellender, 
wogender, aus wimmelnden Tiefen aufwärts 
rauſchender leidenſchaftlicher Begierde auf. 


Zweites Stüd: Sinfonia erotica 
Sanna und Jeremias hatten ſich unter der 
Hochzeit der „Kinder“ ein inniges Familienfeſt 
unter Zuziehung einiger Paftoren vorgeftellt, 
mit kleinen, weiß gehleideten Mädchen aus der 
Berwandiihaft, die Blumen ftreuten und finnige 
Gedichte auflagten, und Motten fröbligen 
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Brautjungfern, die ein paffendes Lied einftudiert 


zum Schluß vielleicht einem mehr heitern Toaft des 

Traktätchenverlegers aus Sannas Familie, der 

trotz feiner ernfthaften Verlagsrichtung nad dem 

einftimmigen Urteil der Verwandtſchaft 
humoriſtiſche Ader“ beſah. 

Nichts von alledem geſchah. Nichts von alles 
dem. Braut und Bräutigam waren unerbittlid. 
Sie lehnten durchaus jede Feierlichkeit ab und 
hielten nad) der Trauung nur eine Art Cercle 
im Haufe der Eltern inmitten der betreten 
herumftehenden elterlihen Sipp- und Magen« 
(haft, zwilhen deren ſchwarzen Rochen und 
Kleidern die prächtige Uniform des jungen 
Gatten und die blendend ſchöne Parifer Toilette 
der jungen rau fid) ausnahmen wie der Bruſt⸗ 
glanz und die —— von Paradiesvögeln 
gwilhen Krähen und Raben. Dann tauſchten 
fie die obligaten Abſchiedsküſſe mit den Eltern, 
bie für alles, was ihre herzensharte Frömmig- 
keit je an ihnen gefündigt haben mochte, durch 
die Unherzlickeit diejes Abſchieds, die zumal 
Berta nicht im mindeften auch nur zu bemänteln 

nötig hielt, überftreng beftraft wurden. 
Die gräflih hauartſche Equipage, mit zwei 
prachtvollen Ifabellen beipannt, John in hochſter 
Gala neben einem unendlid, vornehmen Kutſcher 
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auf dem Bode, führte fie in das erklufiufte 
Hotel der Stadt. 

Die beiden Alten blieben mit dem dumpfen 
Gefühl zurück, nun aud) ihr zweites Kind ganz 
und für immer verloren zu haben. Kondolenz- 
ftimmung laſtete auf der mehr nody bedrücten 
als beleidigten Hodhgeitsgefellfäjaft, die fid) bald 
RIO empfahl. 

Sanna und Jeremias, zwei Bebrodyene, ſahen 
fi ſtumm an. Die alte harte Frau wurde 
wei) und weinte, wie ein Kind aufſchluchzend 
und in ratlofer, rührender Verlaffenheit um ſich 
blikend. Jeremias nahm fie an der Hand 
und führte fie zum Sofa. Er febte ſich, ihre 


‚feiner Linken. (Er. weinte nicht, aber in feiner 
Stimme waren Tränen, als er fpradj: „Run 
haben wir bloß noch unfern Bott, in dem wir 
fterben wollen, Sanna. So ſchlimm hat uns 
nicht einmal Karl verlafjen.” 
„Nein, nicht jo [hlimm,“ fäludzte Sarna 
Womit haben wir das verdient, Jeremias? 
BWomit!?“ 
„Das laß bei Bott,” fagte der alte Mann. 
Er wird’s willen, warum 8 ung fo hart bes 


fraft. Wir dürfen nicht mu 
„Aber id) ertrag’ ı es s nit, Ferm Nein, 
id) ertrag’ es nicht,“ Sarma. „Es hat 
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fort von uns, Jeremias, wie von zwei Feinden. 
Und...ih... hab’... fiedod... fo... 
geliebt!“ 

Jeremias drücte ihre Hand. 

„Man könnte wohl ſchwach werden, Sanna,” 
fagte er, „und irre. Sa, weine nur, weine! 
Weine über uns und über fiel Das kann 
nit Sünde fein. Aber halte dic feit im ges 
treuen Glauben. Wir. haben fonft nichts, das 
uns noch ftügen könnte auf dem Iehten, und 
fo Gott will, kurzen Wege.” 

Da wandte fih Sanna voll zu ihm und 
legte ihre freie Hand auf feine Schulter. „Doc, 
Jeremias," fagte fie innig, „nun Haben wir 
uns. Erſt jet haben wir uns. Ad Gott, 
exit jetzt. Wir waren keine rechten chriftlichen 
Eheleute, Jeremias; nein, wir waren’s nicht. 
Wir find immer verſchloſſen nebeneinander her 
gegangen, jeder mit feinen eigenen Bedanken. 
Ad, Jeremias, wir find zu hart gewefen, gegen 
uns felbft zu hart, und gegeneinander zu hart, 
und am ſchlimmſten hart gegen die Kinder. 
Id) kann nicht mehr, Jeremias, id) kann nicht 
mehr, Du mußt mid, halten und gut zu mir 
fein!“ 

Da mußte Jeremias weinen, und fie ſprachen 
nicht mehr. 

* 

Indeffen kleidete Henry Felix feine Battin aus 
und fank vor ihrer nackten Schönheit in die Anie, 
die herrliher war, als alles, was er von ihr 
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geträumt hatte, und viel herrliher als alles, 
was feine Mugen je gejehen, feine Hände je 


gefühlt h 

„Du bift ein Wunder!” rief er aus und 
küßte ihr Füße, Anie, Scham und Bruft. „Auf 
der ganzen Welt ift keine Schönheit wie deine: 
Du bift das Schönheit gewordene heilige Leben. 
Und wenn bu eine Berbredherin wärft und 
keinen Gedanken hätteft, als meinen Mord, 
und ohne alles Gefühl für mid, außer Haß 
und Abſcheu, — ich müßte did) lieben und an- 
beten und jede Schändlichkeit deiner Bedanken 
und Gefühle verehren, weil fie aus dieſem 
vollkommenen Frauenleibe kommt. Wie deine 
Brüfte fi) abſehen von der vollen Bruft, fpann- 
weit auseinander, jede ein Kleinod für ſich, 
zugeſpitzt zu zwei rofahaudjigen Teerofenknofpen, 
in leifefter Schwellung aber democh fi ver» 
einigend, fet und gefügig wie zwei zellenreihe 
Früchte des Südens, prall voll Saft und eine 
Haut firaffend, für die jeder Bergleih eine 
Beleidigung wäre; wie eine leiſe Falte, mehr 
Andeutung als Unterbredjung, zu den Adjel- 
höhlen mit den kleinen golbfeidenen Loden 
hinüber, hineinfhwingt; wie ebel und voll der 
Hals fi) anſetzt; in welch holder, font, Mie 
Schräge die Schultern abfallen bis zu der 


wonnevoll der Leib gegliedert ift, nichts Maffe, 
nirgends Verſchwommenheit; wie janft geſchloſſen 
die ſchlanken, feften und doch nicht harten 
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Schenkel ſich berühren, als müßte dein Fleiſch 
fi) felbft Hebkofen mit diefer Haut, die wie 
die Wolluft felber duftet, und die nur anzurühren, 
ſchon volle Wolluft ift; wie kindfid) weich und 
weiblich rund deine, Anien find; deine 

wie ſanft und body beftimmt geſchwungen; deine 
Füße wie edel und feit in der —— jede 
Zehe ein Kunſtwerk, jeder Nagel ein Juwel, 
ganz gleich an Schönheit deiner Göttinnenhand, 
von der ein Schlag jelbft Glück, ein Streicheln 
Seligkeit fein muß, — ad, Berta, (Einzige, 
Ewige, ich fhwöre dir, daß id) did) immer ge- 
träumt habe wie den Inbegriff alles deſſen, 
was zur Liebe reizt und den Dann zum be 
finnungslos ſelig Amterwüzfigen Sklaven ch 


aber aud mı 
Raferei brünftiger Sehnſucht —E 
Träume nichts waren als ſchwache, leere Bor- 
fpiegelungen deiner Wirklichkeit, die jeden Traum 
au | fhwäglihen Abernheit ftempelt.“ 
Er legte feine Hände in Ihre Achfelhöhlen, 
Seiten, umfahte 


tedten um Rücen und Bruft und trug fie 


zum Bett. 
Da wurde Berta ihrem Schwure unten, FH 
Karls zu vergeffen in Henrys Begenwart. 


vergaß ſich felbft in eier bo ED nokafvollen Hin 
gabe, daß fie nichts fühlte, als Diele Mannheit 


un 2 er 


um, in fi, — daß es ihr ſchien. als fei 

ieh Tee zu au einem Teile diejes Mannes geworden, 
oder dieſer Mann das wichtigſte Organ ihres 
Körpers, fie umſchliehend mit einem Beäder 
ftrömender Kraft, oder er und fie ein neues 
Weſen, untrennbar ineinander übergegangen wie 
zwei Wellen, Tropfen für Tropfen vereinigt, 
heiß erfüllt, ftromvoll durhbrauft, wonnevoll 
bewegt von einem Triebe, einer Stärke, einer 


Luft. 
. ie dachte nicht nad), wie das fein konnte, 
da — Menſch, der jetzt Gewalt über ſie 


die kleinſte Ader, der es made, daß ge Leben 
jest nur fühlte in feinem Leben und damit ein 
Leben, unendlid voller, —5 als jemals 
Leben ihr bewußt geworden war: jede Sekunde 
ein ganzer Lebensinbegriff, reſtloſes Ausfühlen 
und Bergeffen der Erifteng zugleich, — Re dachte 
nit nad, wie all dies fo fein konnte, da dieſer 


Fremde, Baia de Me alles Ber- 
aͤchtlichen, Abſcheulichen für fie, nahm fie b 
ganz ein, daß [elbjt ihe Hab gegen Ihn jebt in 

feinem Beige um aufgefaugt von feiner 


befaß und ftrömend hingab in einer unein- 
dänmbaren Begierde, aufgugehen, hinzugeben, 
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ganz zu vergehen in einem mwolluftvollen Ber- 
sehrtwerden. 

Aber, wie fie Reinen Haß fühlte inmitten 
der erften Flammen ihrer folange gebändigten 
und nun ſchrankenlos frei gewordenen Sinnlich- 
keit, fo fühlte fie aud keine Liebe. Sie küßte 
ihn nit, fie ſaugte an ihm. Ihr Mund hatte 
keine zärtlihen Worte, nur Stöhnen. Wollte 
er ſprechen, ſo preßte fie feinen Mund auf 
den ihren. Wenn er in den Paufen des 
nadjftrömenden Genuſſes von ihr laſſen wollte, 
fo umklammerte fie ihn nur noch feiter, denn 


nahe ſchmerzten. Finſternis wollte fie um ſich 
haben, famtene Schwärze, bläulich durchfunkt von 
tropfenden Sternen oder wie mit gelben Bligen 
aus wirbelnden Lichträdern zerriffen. Und nichts 
hören, als das Keuchen feines heißen Atems 
über ihr und die eigenen ftöhnenden Seufzer 
der Wolluſt. 

Alles, was fie je gelefen, alles, was die 
eigene Phantafie ihr je zugetragen hatte aus 
dem ziellofen heißen Ungejtüm ihres Blutes, 
alle Phantasmagorien aus dem leeren Bedränge 
ihrer Selbftumarmungen follten jet Wahrheit 
werden. Sie wollte bis zu dem Punkte 
dringen, wo aus Wolluft Schmerz wird, aus 
dem triumphierenden fouveränen Benuß die 
Verzweiflung des Unvermögens und daraus 
wieder die Luft am Schmerzzufügen. 
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Sie wußte um alle Ekftafen, ihr Verſtand 
wußte fie, und ihr Inftinkt ahnte fie; in ihren 
Wünfhen fehlte nichts, was Eros zu bieten, 
was das Tier mit dem doppelten Rüden zu 
leiften vermag. Was aber darüber Hinausgeht: 
Pſyches Mitgift an unanimaliihen Werten, 
das Einswerden zweier Menjhenherzen durd 
die Liebe, die den Genuß zur Innigkeit ver. 
tieft und aus dem Hirſchpark das Paradies 
macht: das fehlte im ihrem erotiihen Pro- 
gramm, wie die Melodie im Bewieher einer 
brünftigen Stute fehlt. 

Ein Glük für Henry Felix, dab es fehlte. 
Solchen Wünfhen hätte er nicht genügen können, 
denn aud er fühlte nur Brunft, nicht Liebe. 
Da aber bei ihm zur Begierde die Erfahrung 
kam, erwies er fih allen Anforderungen 
dieſer gewitteriſch ſtürmiſchen Brautnacht voller 
Spannungen und Entladungen völlig gewachſen, 
— von Gnaden feiner kräftigen Natur ſowohl, 
wie mit Hilfe klug abmedjleinder Kunft. 

Wenn er trogdem nicht imponiert, fondern nur 
nicht enttäufht hatte, fo lag das nicht an einer 
Infuffizienz feiner Fähigkeiten, fondern daran, 
dab Graf Henry Felir Hauart der Bräfin 
Berta auf dieſem Felde der Tätigkeit zwar 
einftweilen Benüge zu tun vermochte, nicht aber 
imftande war, ihr auf irgendeinem Bebiete zu 
imponieren. 
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Drittes Stüd: Intermezzo alla danza 
macabra 


Nun hätte nad) der Meinung des 
Gatten in der großen Oper feiner Ehe X — 
wie ein pradjtvoll feierlicher Ein- und Aufzug 
folgen follen. 

Henry Feliz wußte Fe daß feine Heirat 
in der Gefelfäaft ſehr gemikhte Gefühle 
erregt hatte, in erfter Linie, weil mehr als eine 
Familie dadurch um die Hoffnung ärmer ge- 
worden war, den interefjanteften und reichſten 
Kavalier der Stadt einmal durch Einheirat zu 
den Ihrigen zählen zu dürfen, und dann, weil 
die Wahl einer geborenen Araker nit gerade 


Bertas die Herren zweifellos fofort, Tönektie 
aber auch die Damen entwafinen werde. In⸗ 
defjen begegnete das junge Paar bei feinen 


Beſuchen dody einer, wenn auch nicht eben 
pentfihen, 8 doch immerhin fühlbaren Kühle. 
dem offenbar die große 


Stimmung an und von dem hingeriſſenen 
Beifall, ohne den irgendein Schritt vor der 
—— für Heny Felle etwas Nieder- 
‚drüdendes hatte, konnte keine Rede fein. 
Im Pfeündtenfgen Haufe hatte man nur den 
Grafen zu Geſicht bekommen, und auch beim 
Gegenbefuche fehlte die Gräfin. Indejfen durfte 
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der Brund dafür, nicht unbedenkliche Erkrankung, 
für bare Münze genommen werden, denn von 
allen Seiten wurde beftätigt, daß Gräfin Erna 
ſehr leidend fei. Sie laffe fi) nirgends fehen, 
nehme heinerlet Beſuch an, und der Braf habe 
bereits zwei berühmte auswärtige Nervenärzte 
zu Rate ziehen müflen. Es ſcheine ſich um 
einen Buftand allgemeiner tiefer Deprelfion zu 
handeln, für die eine Erklärung offenbar ſchwer 
zu finden, Heilung wahrſcheinlich nur durd einen 
Aufenthalt im Süden zu erhoffen ſei. Doch 

. Iehne es die Bräfin mit Beftimmtheit ab, die 
Stadt zu verlafjen. 

Der Batte der Gräfin Berta vernahm die 
ſchlimme Kunde mit Bedauern, war im Brunde 
aber doch froh, um das Zujammentreffen mit 
Emma in Gegenwart Bertas herumgekommen 
zu fein, und er hoffte, daß diefe auf alle Fälle 
Fee Begegnung aud) bei der großen Abend- 

gejelfhaft, die er darum recht bald zu geben 
, entihloß, Eu ftattfinden würbde. 

Indeifen: Das gräfüd Pfeändtenfde Paar 
nahm an. 

Henry Felix erſchrak, wie er feine ehemals jo 
friſche, blühende Zelmi jah. Sie ſchien um zehn 
Jahre gealtert und machie den Eindruck einer 
ſchwer Leidenden. Ihre fahl gewordene Haut 
hatte etwas Welkes bekommen, ihr Bang mar 
müde, ihr Lächeln maskenhaft. Nur die Augen 
hatten einen jonderbaren Blanz. Uber es war et- 
was Starres darin, auch wenn fie niemand fizierte: 
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, — Sienimmt Arſenik, dachte jid) der Braf, wie 
er ihren auf Berta gerichteten Blick beobachtete. 
Dieſe Augen [ind wie vergiftetdurch ein Stimulans. 

Die beiden Bräfinnen wechſelien nur wenige 
Worte, dann wandte ſich Erna an Henry Feür 
und fagte laut: „Ic bereue es nicht, troß 
meiner Krankheit gekommen gu fein. Es it 
ein Genuß, fo eine [höne junge Frau betrachten 
zu können, die jo zuverjihtlih und ftolz ins 
Leben blickt, als gäbe es nichts Dunkles, Un⸗ 
abwendbares.“ 

Henry Felig wußte nur mit einer Phrafe zu 
antworten, die ſchmeicheln follte, aber wie eine 
Beleidigung wirkte. 

Gräfin Erna trat nahe an ihn heran und 
flüfterte: „Au ihre Stunde kommt. Dieſe 
Bewißheit iſt meine Iekte Freude. Oder glaubjt 
du wirklid, id bin hier, mid) an deinem, 
ihrem Blühe zu weiden? Blaubft du, Bes 
ſpenſter kommen, um Lebenden Vergnügen zu 
maden?... Schweig!... Id weih, du 
wãreſt froh, wenn id nicht gekommen wäre. 
Und gerade darum bin ich gekommen. Du 
font di nit bloß ſonnen dürfen, mein 
Lieber. IK kenne deine Einbildung, ein Sohn 
des Blüks zu fein, dem nichts im Genuſſe 
ftören kann, und id will fie erihüttern. Du 
haft nit umjonft einen Schatten aus mir 
gemadt. Er fol did verfolgen.“ 

Nach diefen Worten wendete fie fih kurz 
von ihm ab. 
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Währendder Tafel jah fie im Rauſchen des 
Geſprãches, das ſich mit der zunehmenden feit- 
lichen Stimmung mehr und mehr belebte und 
ſchließlich zu dem an- und abſchwellenden Bewirre 
von Flüftern, durddringenden Worten, auf 
klingendem Belächter und lautem Durcheinander · 
reden wurde, wie es das Warmwerden bei 
Appigen = Speifen und Weinen mit fi bringt, 

ledem ſaß fie ſchweigend, in. fi) ver- 
funken * kaum etwas zu ſich nehmend, ſelten 
nur den Blick zur Rechten oder Linken wendend, 
aber manchmal ſtarr zu Henry Felix hinüber- 
ſehend, der unwillkürlid) die Stirn rungeln mußte, 
wenn er IR von biefem unheimlih di 
bohrenden und dennoch gleihigültig ſcheinenden 
BÜR getroffen fühlte, 

So heiter die Bejellihaft wurde, und fo ſehr 
ex ſich bemühte, mit heiter zu erſcheinen, jo un. 
haglich war ihm zumute. 

— Weiß Bott, dachte er fi, es fißt ein 

Tide. 


Schatten am Tifch: 

Und er rief fid) fein erftes „Zauberfeft“ in 
die Erinnerung zurück, das durch die jebt jo 
Diitere in ‚einem Bet Gedãchtnis Iebte als das Feit 

der Farbe des . Damals war Frühlings 
Anfang nahe a und bald war jener 


waren vergangen ſeitdem, ud Bi — 
war verweiht. — Weshalb? — Durch feine 
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Schuld etwa? — Unſinn! Nur, weil diefe da 
den Sinm des heiligen Lebens nicht verftehen 
wollte, wie er in ihm verkörpert war.. Weil 
fie den aberwigigen Begriff der Treue dem 
Leben aufzwingen wollte, das für folde Konz 
fteuktionen eines beſchränkten Frauengehirnes 
keinen Raum hat. 

— Sie fol nad) dem Süden gehen, fagte er 
zu ſich felbit; dort wird fie vielleicht Iernen, 

de 


ert 
als ich, hat? In Sizilien, in Agypten 
findet fe gefchictte Drechſler genug. 
Der DO) Berft [ölıg ans Bias und hielt eine 
ſoldatiſch ſtraffe iſchrede zur Begrügung der 


jang 
des Scloßeingangs draußen aufgeftellt, blies 
einen [ümetternden Tufä, und wieder, wie da- 
mals, glühten die Lampen im Barten auf, er 
ſtrahlten die Stallgebäube im roten. Lichte des 
Scheinwerfers. Aber der Barten war winter 
lich, ohne junges Brün, und das Banze hatte 


trenges. 
Henry Selig ſah, fühlte das nicht. In ihm 


mehr und mehr bewundert wurde, und wie die 
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kühle Zurükhaltung der Geſellſchaft ihr gegen- 
über einer deutlichen Anerkennung ihrer vor ⸗ 
nehmen, ſicheren Art, fi) als Dame des Haufes 
liebenswürdig und ebel gemefjen zu bewegen, 
wid. Und er bewunderte fie felbft und fand 
eine ftolge Benugtuung in diefer Bewunderung. 
Fr m Augen leuchteten! Wie abelig jede 
Bewegungen war! ang Re fein und Klug 

Kr zu reden, wie anmutig fie zu lächeln ver- 
fand! Und: “e ſtrahlte ihre fieghafte Schön. 
heit, gehoben durch eine Geſellſchaftstoilette, 
neben der alles übrige Kleiderwerk provinzial 
— wirkte. Dieſe geborene Kraker er- 
ſchien unter Biefen, ob — Ariſtokratinnen 
als eine geborene Könii 

Ihr beglücter ——— — warf einen ver⸗ 
gleihenden Blik auf die Gräfin Erna, und 
dieſer Blick fagte: Wegen diefer verwelkenden 
Butter! hätte ich auf Diele in hödfter 

iſche und Pracht ftehende Roſe verzichten 
folen? Mag fie verihrumpfen, wenn fie keine 
Kraft hat, weiter zu blühen. Id bin der 
Mann nit, ji) an kraftlos Verkümmerndes 
zu Reiten. 


Und es war wahr: Gräfin Erna bot mehr 
und mehr das Bild müder, verfiechender Araft, 
je lauter und fröhlicher es an der Tafel wurde, 
Es war, als fiele fie in fi) zufammen, obwohl 
fie ſich äußerlich mit krampfhafter Anftrengung 
fteif aufrecht erhielt, zuweilen nervös laut aufe 
lachend und fprunghaft gefprädig werdend. 
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Sie begann haftig zu trinken, als wäre plöß- 
lich ein wütender Durjt über fie gekommen 
obere eine verzweifelte Begierde, fid zu beraufchen. 

Us die Tafel ben wankte 


fie, griff mit beiden Händen nad) der Stuhl« 
Iehne und fank wieder in den Stuhl zurüd. 

Ihr Mann und Henry Feliz verließen ihre 
Damen und eilten zu ihr. 

„I bringe dig nad) Haufe,“ jagte Graf 
Pfründten; „du Haft dir zuviel zugemutet.” 

„D nein,“ antwortete fie; „es fieht fi nur 
für den Augenblik jo an.. Id braude Luft 
und Ruhe. Luft und Ruhe. — Bitte, Braf, 
laffen Sie fid von Ihren Hausherrnpflihten 
nit abhalten, und audy du, Adalberi, bitte, 
ſorge did) nit. Es geht alles vorüber. Alles. 
— Geben Sie mir jemand mit, der mid) in 
den Garten sent, Graf. Bis zu Ihrem 
Pavillon. ... Bun ‚Ihn mir einmal. 
Es fteht “ —ãS en, 

Henry Felle erihrak und murmelte: „Aber 
um Gotteswillen, dort ift es Ralt.“ 

-_ „Eben drum. Ic braude Frifhe. Hi 
erftiche id.“ 
BI en darf, ich gnädigfte Bräftn werigftens 

- Wo — Sie 5 Ihr Plot it jest 
nicht in der Nicdiett. Ihr Pla ift an 
Seite Ihrer Frau. Gin Sri Bram 

das 
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— „Seltjam, id dachte, Ihre Negerin hieße fo." 

„Du phantafierft, Erna,‘ meinte ihr Mann; 
„wollen wir nicht doch lieber ...“ 

„Bitte, quäle mich nicht,“ entgegnete fie und 
drücte feine Hand feit, indem fie ihn fonder- 
bar tief anfah: wie eine flehende, maßlos 
Leidende. 

„Tun Sie ihr den Willen, Graf!“ entſchied 
der Oberft. „Sie ift krank und weiß wohl am 
beiten, was ihr jegt dienlich iſt.“ 

„Ja, Adalbert,‘ jagte dankbar die Bräfin; 
„niemand weiß das; nur id. — Und nun gehen 
Siel“ wandte fie ſich faft herriih an Henry 


Felir. 

Wie Grãſin befehlen!“ erwiderteder, während 
Graf Pfründten wegſchritt, und es klang etwas 
wie Troß, aber auch etwas wie Angſt durch. 
Dann: „Was haft du vor!? Id iaſſe did 
nidt allein!" 

Gräfin Erna fah ihn ftarr an: „Was id 
vorhabe? Nichts! Ruhe! Und ich will ja aud) 
nicht allein bleiben. Schick’ mir die Schwarze! 
Den. Schlüffel zur Muſchel hab’ ich bei mir. 
Einmal darf ich fie doch wohl nod) betreten.‘ 
Sie ſchlug an ihr Tälhhen, in der es 
irrte. 


klin 
Henry Felix wurde es immer unbehaglicher 
zumute. Er fagte ſich: id) darf fie nicht gehen 
laffen, und er ergriff ihre eiskalte Hand, 
murmelnd: „Id, bitte dih! Ich flehe dich an! 
Bleib! Beh’ jeht nicht weg von mir!" 
10° 


Nenn 


— „Bon die? Wie du ſchoön Lügen kannit, 
wenn bu bettelft! Wie du mir zum Ekel bift!” 
In diefem Augenblicke rief Bertas Stimme: 

fü 


Ihm war, als hörte er die Stimme des 
Lebens, der Liebe felber neben, über dem Gerdchel 
des Todes und der Beratung. 

— „Sofort, Liebel IH kommel“ 

Und er ging. 

Erna jah ihm leer nad. Ihre Lippen ver- 
zogen fi) zu einem Lächeln vol Haß, Schmerz, 
Ekel. 


Nach einer Weile trat Lala lautlos durd 
eine Türe und kam ebenjo lautlos auf die 
Gräfin zu, die fie erft wahrnahm, als fie vor 
ihr ftand. ‚Sie erſchrak vor dem häßlichen, 
unterwürfig grinfenden Geſicht der unbewegt 
vor ihr Stehenden. 

Aus einem der Nebenräume Klang ein 
Walgergefäufel von Beigen auf. Erna kannte 
den Tert, ſchmalzig, wie die Weiſe: 

Lab mid) nit einfam fein, 
Komm, mic zu führen J 
Tief in den Wald hinein, 
Dort follft du fpüren, a. 
Die id) fo lieb dich hab’, 

Du, du, du, du, du, dul 

Liebe ijt Seligkeit, 

Stürmen und Ruh’. 


„Gehen Sie mir voran!” fagte die Bräftn 
barſch, gepeinigt von den unausjtehlich zaͤrtlichen, 
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girrend verliebten Tönen, mit denen ſich ihr 
der. plattfüßlide Sinn des Tertes widerlich 
aufdrängte. 

Lala fhüttelte blod tuend den Kopf, wies 
auf ihre Ohren und fagte jhwerfällig mit dem 
harſchen Tone einer Tauben: „Lala nicht. ver- 
ſteht Worte; nur Zeichen.“ 

Erna erhob ſich müde, deutete ihr an, dab 
fie ihr vorausgehen follte und fchritt hinter 
der lautlos zur Tür Behenden drein in den 
Garten hinaus. 

* 

Die ganze Bejellihaft, auch die Herren, (bei 
diefer Gelegenheit auf die Dinerzigarre Berziht 
leiſiend) hatte ſich indeffen in dem neuen Salon 
der jungen Gräfin vereinigt, deilen Ward» 
bekleidung, Fußbodenbelag, Vorhänge, Möbel 
ftoffe gleihmäßig in einem ſanften Altbau mit 
fparfamem Dekor in grau abgeſchattetem Roſa 
gehalten waren, wovon fid) das nachgedunkelte, 
von flachen, mattierten Bronzebefdlägen diskret 
unterbrodene ſchwärzlich rote Mahagoni der 
Möbel beitimmt und doc; weich abhob. Das 
gelbe Licht der Wachskerzen erfüllte dieſen 
Raum ‚der Iautlofen Farben wie mit einem 
warmen Lihtbade. Selbit die vom Reden, 
vom Mein und von der unfihtbar irgendwoher 
wollüftig Ieife hereinflutenden Walzermufik er« 
tegten Damen wagten bier anfangs nur zu 
flüftern. Wie aber der narkotiſche Geruch des 
Kaffees ſich mit dem Dufte der vielen dunkel» 
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roten Rofen, die in breitbaudjigen graublauen 
chineſiſchen Bafen und bronzenen japantiden 
NRäudergefähen auf allen Tiſchen famtig tief 
leuchteten, zu einem ftimulierenden Parfüm von 
faft beraufchender Fülle vereinigt hatte, und die 
unfihtbare Mufik in Die lebhafteren Weiſen 
einer hüpfenden Bavotte überging, hoben ſich 
die Stimmen, und mit den ſchweren Likören 
ftellte fi) auch der Grundbaß männlichen Be» 
lãchters und der frifhe Diskant Iuftigen Frauen- 
lachens ein. Das jeidene Rauſchen der Damen 
röcke, filbernes Klirren von männliden Sporen, 
leiſes Uneinanderklingen von Porzellan und 
Glas machte die Symphonie angenehm belebter, 
behaglich heiterer Berdauungsftimmung volle 
ftändig. Über allem aber dominierte das volle 
Laden des glühlihen Hausherren, der, von 
Gruppe zu Gruppe fcpreitend, immer aufs 
neue und in immer lebhafteren Tönen es ver- 
nehmen durfte, wie entzüdt, ja begeiftert man 
von der jungen Herrin des Haufes war. — 

Da ftand plößlid) in der Türöffnung zwiſchen 
den mattblauen Portieren eine ſchlotternde Beftalt, 
und man hörte die hervorgekeuchten Worte: 
„Mafter! Maſter!“ Alles wandte fih um und 
ſah ein ſchwarzes, verzerrtes Beficht, gefletſchte 
Zähne zwilhen bebenden blaßroten Lippen und 
zwei weiße Augenöffnungen, aus denen das 
Entfegen ſelber ftartte. 

Totenftille brad alles Reden und Laden 
mit einem Schlage ab. 
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Henry Felix ftürgte zur Türe und ſchob 
die Negerin hinaus. Graf Pfründten war mit 
einem Sprunge bei ihnen. Die ganze Befell- 
ſchaft drängte nad), als man den alten Grafen 
draußen ftöhnen Hörte: „Tot! Tot! Mo?“ 

Alles [hob ſich in den breiten Korridor, wo 
man die beiden Grafen wie in einem Hand» 
gemenge ſah. 

„Bleiben Sie do! Bleiben Sie um Bottes- 
willen!" fürie Gene Gel. 

„Sind Sie von Sinnen l?” rief Graf Pfründten 
und bemühte fid), ihn eifeite a ſchieben. „Wo- 
zu wollen Sie mid) abl 

„Sie... dürfen nidt, — ſchrie Henry 
Felix, deflen kalkweiß gewordenes Befiht zu 
einer Grimaſſe der Todesangft verzerrt war. 

„Ih — darf nicht?!“ keuchte der Braf und 
fah ihn mit einem Blicke an, vor dem der 
immer noch Abwehrende zurükwid. „Beben 
Sie die Bahn frei, oder..." Er erhob den 
reiten Arm. 

Der Oberft drängte fi vor und legte ihm 
die Hand auf die Schulter: „Bitte, Braf, Ber 
ſinnungl“ Und zu Henry Felle: „Was ift 
eigentlich geichehen!?“ 

„Es laßt ſich in Gegenwart der Damen nicht 
fagen“, murmelte der, während ihm Lala einen 
Biel In Die Hand Iüoh. „Es it zu ente 


Seine zitternden Finger öffneten mechaniſch 
Brief. 


den 


“Graf Pfrindten trat einen Schritt zuräc, 


es zu Id) weiß genug 
Gehen Sie beifeite, Herr Braf, und wagen Sie 
es nicht, mir zu der Toten zu folgen. Ic möchte 
mid nit gerne... - in Ihrem Haufe an 
made dem Grafen PI 
in der beklom: 

geirien war, hörte man nur den ftoßenden 
Atem des Hausherren und die fporenklirrenden 
Schritte des ſich Entfernenden. 

Berta trat a Der er heran und ſagte 


Teile, kurz: „ 
€ reiäte dr ie bemwußtlos den Brief. 
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Die Befeliaft empfahl fi bis auf den 
Prinzen, der mit Henry Felix in das Studier- 
zimmer ging, während die Gräfin das Sälaf« 
gemach aufſuchte. 

Grahliche Sade!” murmelte der Prinz. — 
„Über alle Maßen [heußlih. — Wichtigſte Regel 
verlegt: niemals irgendwie was mit Dame von 
Regiment. Nimmt immer böfes Ende. Dies« 
mal aber bejonders greulih.“ 

Henry Felix ftarrte apathiſch vor ſich Hin. 
Er dachte nit an die Gräfin Erna, die mit 
aufgelnittenem Halfe im Bette der Nichietta 
lag; er dachte auch nit an die Bräfin Berta, 
‘die jeht einen Brief las, der gewiß einen 
Kheußlihen Inhalt hatte; er dachte nur an den 
Bi, an die Worte des Brafen Pfründten und 
daran, daß diejer der beite Piftolenfhüe des 
Negimentes war. 

Der Prinz ging auf und ab und entwickelte 
feine Meinung von der —— „Hätten Ihrer 
feits nad) Auftritt vorhin alle Urfache, vor 
zugehen. Warten aber beifer ab. Pfrändten 

ueßlich doch der —* Beleidigte. Wird 

vie an lange warten la] 
Unter dem SFenfter Wicſchten Schritte, 
- Heney Gellg fprang. auf. 

Der Prinz —2 die Bewegung, die wahr⸗ 
haftig nicht aggreijiven Gefühlen entiprang, 
falſch und fagte: „Bitte, Ruhe! Nur keine 
Auseinanderfegung! Ruhig reden lafjen!“ 

Grof Pfründten erfhien in der Türe. Er 
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ſch unheimlich greiſenhaft aus, hielt ſich aber 
aufrecht und ſprach ganz ruhig: „But, 

daß Sie da find, Prinz. Ic hätte ungern das 
Wort an diejen dort gerichtet. Man muß die 
Leiche fortfäjaffen Iaffen. IA fie Wagen 
und Fan Sie veranlaffen wohl, daß der 
m geöffnet bleibt, und nehmen es auf 

Fr daß Rein Unberufener es ſich unterfteht, 
diejen Raum zu betreten. Alles übrige morgen. 
Diefe Angelegenheit muß noch erledigt werden, 
ehe meine Frau unter der Erde if. Gute 
Naht, Prinz!" — Er ging, ohne Henry Felix 
auch nur mit einem Blick zu ſtreifen. Der hatte 
ſich wieder gefeßt und ftarrte auf den Boden. 

„Gehen Sie zu Ihrer Grau, Grafl“ fagte 
der Prinz. „Braudt auch Troft. Doppelten, 
Wird Hoffentfi) verftändig fein. Haben’s 
ohnehin ſchwer.“ 

Aber Hemy elle rührte fi nit. Er 
war völlig niedergebrocen. 

Plſotzlich ſchluchgte er auf und ftügte weinend 
den Kopf in beide Händ: 

Der Prinz trat zu ihm: „Na ja. So was 
wirft um. Uber chem: Kopf ho! Haltung 
Hauptjache.” 

„Gibt es denn Keinen Ausweg?“ ftöhnte 
Sen delt, „I kann dod) unmöglid, gerade 


ing fi riß die. Augen fo weit auf· daß 
—* Monokel zu Boden fiel. 
Er hob es auf, klemmte es ein und fagte, die 
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Brauen zuiammenziehend: „Ausweg? Wie 
meinen?“ 


„I bin ja zu jeder gewünfdten.... zu 
allem bereit,” flüfterte Henry Zelig, der nicht 
mehr imftande war, zu verbergen, welches 
Grauen ihn jegt ſchůttelte. 

„Erlauben, Braf,“ ſagte der Prinz betont, in- 
dem er fi) zum Behen wandte, „[olde Phanta- 
fen fi find, äh, .... find nicht mehr am Plage.” 

Er ergriff die Hand des Zufammengefunkenen 
mit einem Ausdruck von Unbehagen und fagte: 
„Werde alfo nach Pfründtens Wunſch Anwei ⸗ 
ſungen geben. Brauchen ſich nicht zu kümmern. 
Sehe voraus, dab gleihfalls nad ken Duni 
verfahren werden wegen... . ... nicht 
in den Pavillon. Berlaffe mid — 

„I werde dieſen Raum nie wieder betreten,” 
murmelte. Henry Felix; „id laffe das Mauer- 
haus nody morgen abtragen. I gehe über- 
haupt fort von Hainbuchen.“ 

Prinz Aſſi war Kein großer Pfgchologe. 
Trotzdem fagte er fih: du mödteft wohl am 

er! 
feine Kenntnis der Pfründtenihen Schügen- 
kunft fette Hinzu: du wirft aber kaum mehr 
bazu die Beine Haben. 


Henry Felix, fo ſche es ihn nad) einer Yus- 
brage drängte, ging nicht ſogleich zu feiner 


&r fürätete ſeh aud) vor ir. 
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Nicht wegen des Briefes, fondern wegen 
feiner Furt vor der Pfründtenihen Piftole. 

— Sie wird mid verachten, fagte er ſich, 
und, was nod fhlimmer ift: ihr Stolz wird 
mid) zwingen, daß ich mid) ftelle. 

Und plöglich: nicht bloß ihr Stolz wird mid) 
zwingen, fondern aud der Geiſt Karls, der 
nod in ihr iſt. ‚Ste weiß, obwohl fie es nech 
nicht deutlich, gejagt hat, wie das in Sorrent 
damals zugegangen ift, und nur ihre Sinnlich⸗ 
Reit ift mir untertan, nidt ihre Seele. Nur 
ihr Leib drängt nad) mir; ihrer Seele bin id 
verhaft. Sie wird froh fein, mid) fo leichten 
Kaufes los zu werden. Sie wird triumphieren, 
fo über alles Erwarten ſchnell aus meiner Frau 
meine Erbin zu werden... 


War das Bedankerübertragung ? 

Während ihr Mann, zerfreffen von Angft 
und Argwohn, Hin und ber geworfen von 
Todesgrauen und dem wütenden Wunfde, zu 
leben um jeden Preis, in feinem Stuhle jaß, 
bald Taut emporheulend, bald tief aufftöhnend, 
lag fie ruhig in dem großen üppigen Bette 
unter der blaufeidnen Dede, übergoffen von 
einem angenehm gedämpften Lite, das aus 
dem Opaiglaſe muſchelig geſchliffener Schalen 
milchig weißblãulich in den mit allem Raffinement 
auf Wolluft abgeftimmten Raum fiel. — Der 
tragiſche Abſchluß ihrer erften Geſellſchaft hatte 
fie nit eben tief berührt, mır gerade etwas 
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aufgeregt, und der Brief der Toten war 
— Grunde eine prickelnde Senſation ges 
weſen. 

Eine ihretwegen verſchmähte Nebenbuhlerin, 
die ſich überdies — zuruckzieht, — ſollte das 
etwas Schreckliches fein? — Ich werde mid 
wegen Henry gewiß nit umbringen, dachte 
fie fi, auch wenn die arme Närrin mit ihren 
drohenden Prophezeiungen recht behalten follte, 
daß er mic) gleichfalls „betrügen“ wird. Übrigens 
war es um ihre Logik ſchlecht beftellt, denn 
ihre Hauptdrohung ift ja die, daß er gar Reine 
geit mehr dazu haben wird, da ihn die un⸗ 
fehlbare Piſtole des beleidigten ‚Witwers ihr 
innerhalb zweier Tage nachſenden folle. 

Und nun bewegten fid ihre Bedanken genau 
in den Bängen, die ihr Mann ahnte, während 
fie ihnen feelenruhig nachhing. 

* 


Es ſchlug zwölf Uhr, als die Schritte der 
Träger über den Parkjand knirſchten. 

Heny Felix ſchrak zufammen. Es trat vor 
feine Erinmerung, wie oft die jelben Schläge 
Erna an den Abſchied erinnert hatten. 

Der Bedanke, daß fie nun zu ihrem lebten Ab⸗ 
fhiede [hlugen, machte ihn nicht weidh. Er haßte 
diefe tote Frau jet, die ſich feinethalben immer- 

hätte ermorden dürfen, wenn fie es nur 
nidht in der Abficht getan hätte, damit aud) ihn 
ums Leben zu bringen. Dieje Leihe war ihm 
ein. Borwurf, fondern ein. Breuel. — Uber die 
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Glodtenkhläge, jo oft hineingeläutet in feine 
heißeften Lebensgefühle, bradten ihm Reine 
Reihe vor das innere Auge, jondern üppiges, 
verliebtes Leben: die Erinnerung an die zärt- 
lie, andrängende Nadıtheit Ernas, an das Un« 
erjättliche in ihren Küffen und Umarmungen, an 
das wollüftig Bebende in ihrer Stimme und an 
den Duft ihres heihen Körpers. 

— Und ich ſoll fterben?! tobte es in ihm 
auf, ij, den ein paar Blocdenklänge wollüftig 
betäuben, über alles Grauen des Todes weg« 
tragen zu neuen Begierden? IH will nit 
fterbend IH darf nicht fterben! IG kann 
meine- Lebenskraft nicht dieſem blödjinnigen 
Phantom der Ehre oder gar Vergeltung aufs 
opfern. Mir gehört eine rau, die noch zehnmal 
[höner and heißer ift als diefe Tote, und ich will 
fie bloß genießen, wie jene, fondern fie mir 

völlig untertan maden. — Ja, fie lauert 
"aufmid. Ja, jene Beheimnisvolle, die alles weiß, 
was mic) angeht, hat recht: fie will nicht Liebe, 
fondern Rache genießen. Ja, ja, ja: alles das 
ift fo: dunkel, gefährlich, glühend, verhängnis- 
vol. Und eben darum braude id meinen 
Mut zu der höheren Aufgabe, dieje Befahr zu 
beitehen, diefes Verhängnis zu befiegen. Mein 
Schiäjal ruft. Ihm muß ich folgen. Nicht in 
den Tod, fondern ins Leben. Ic bin nicht be» 
ftimmt, ein Opfer des Todes zu fein, fondern ein 
Sieger, dem das Leben immer neue Schönheit, 
immer neue Nahrung des Genuſſes opfert. 
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Die Bahre wurde unter feinen Fenſtern 
vorübergetragen. 

— Sie hat mid immer unterſchãtzt, Die da 
unten, fagte er fi. Und jebt am meliten. 
Ihr Anfhlag hat mic; nicht geihwächt, fondern 
geftärkt. Was aud in Berta alles gegen mich, 
lebendig tft: jett wird es ſchweigen, wenn fie 
fieht, daß felbjt diefer Schlag mein Lebensgefühl 
nit gedämpft, fondern erhöht und zu Ent- 
ſchluſſen emporgetrieben hat, die die ganze An« 
lage meiner Lebenspläne wie ein Kartenhaus 
umjtoßen, um: dafür einzig eine Eriltenz der 
Liebe zu ihr, mit ihr aufzurichten. Sie jelber 
fol es fein, die mic, anfleht, das Odium der 
Feigheit, den Berluft des Offizierstitels auf 
mid) zu nehmen, — um ihretwillen. — — 

. Und fo gefhah es. 

Die Seele Bertas ſchwieg auch jest, als ihre 
Sinne fpraden. 

Aber fie gab nichts auf, indem fie ſchwieg, 
und fie ſah wohl, daß hinter den großen Worten 
und Gebärden defjen, der vom Mute zum 
Leben ſprach und doch nicht den Mut zum 
Sterben hatte, ohne den dieſer Mut ein Un- 
ding ift, nichts war, als eine trübe Leere. 


Viertes Stück: Tenor-Soli 


Mit dem früheften Schnellzug des nächſten 
Tages fuhr das gräflihe Paar, Berta in einem 
knappen engliſchen NReifekoftüm, ganz Lady, 
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Henry Felix in einem dito englifhen Zivil, ganz 
Lord, nad) Berlin. 

John, der mit Lala und der Zofe am nädjften 
Tage nahkommen und die Bagage mitbringen 
follte, Teitete das Geſchäft des Einpadens von 
mehr als zwei Dubend gewaltigen, 
kronengefhmückten und ſchwarz · gelb geftreiften 
Koffern mit ernfter Umſicht, aber fröhlichen 
Gemütes, denn er dankte feinem Schöpfer, daß 
er Hainbuchen auf eine, wie es allen Anſchein 
hatte, nicht kurzbemeſſene Dauer verlafjen durfte. 

Die mit feierlich gemefjenen Mienen vormittags 


getreten. Prinz Aſſi, der kurz darauf an» 
geritten kam und an John die Frage richtete, 
ob es Tatſache fei, daß fein Herr Hainbuchen 
auf längere Zeit verlafjen habe, knirſchte, als 
er ein Ja zur Antwort erhielt, „Canaille!“, 
und es blieb John unbenommen, — 
daß dieſer Ausruf dem Pferde des Prinzen 
galt, das eben bockte. 

Ein Hieb mit der Reitgerte, und der Prinz 
galoppierte davon. Aber ſchon nad) zwei Minuten 
war er wieber da und fragte John: „Nichts, 
äh, ... . Hinterlaffen?“ 

- — — Vurchlaucht. 

— „Nicht mal ber 

— „Nein, Durhlaudt. 
— „Und, äh, beftimmt längere Reife?“ 


ie Er 
— „Solange der Urlaub des Herrn Grafen 
dauert.“ 


— ‚Sol... Naja... Schön... Sagen 
Sie Ihrem, äh Herrn, daß Te Urlaub bes 
trächtlich verlängert werden wird. Und er 
fol ja auch fernerhin gut uf feine Befundheit 

tanden 


— „au Befehl, — — 

Der Prinz febte fid) wiederum in Galopp, 
nicht anders, als wenn ihm das Verweilen auf 
gräflih hauartſchem Grund und Boden hödhjit 
widerwärtig wäre. 

Er lieh fid) den ganzen Tag über nirgends 
fehen, fo Ir „Mäte er ſich feines ehemaligen 
Proteges. Abend aber ging er zum Brafen 
Pfründten, im ohne Licht in feinem Zimmer 
fab und ihn mit tonlofer Stimme begrühte. 

„@eitatten, Graf,“ jagte er, „dak um Ber- 
zeihung bitte.“ 

— „Wiefo, Prinz?” 

— —* dieſes äh, dieſes Elenden. Fühle 
mi ſchuldig. Wäre uns eripaxt geblieben 
ohne meine iöte Berblendung.“ 


— „Ud) nein, Prinz. Uud) ohne Ihr Zutun 


man ſich Raufen kann, wenn man viel Belb 
hat, haben aud mid) überwunden. Ih fage 
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Ihnen, Prinz, der größte Hallunke, wenn er 
ſehr viel Beld hat, ift eine Maät, der alles 
nachlãuft. Ohne Geld vielleicht Jockei, mit ein 
paar Millionen Offizier, Graf. Wer weiß, was 
er nod) wird. Tot in der wirklichen Geſellſchaft 
ift er ja wohl. Was tut's ihm? Die Welt ift 
groß, und für Millionäre gibt's viele glänzende 
Rollen darin. Seit er edjappiert ift, habe ich 
über ihn nachgedacht, wie über einen Menſchen, 
der mid) nichts angeht. IA Hätte ihn geftern 
nacht, wie mich's mein erſtes Befühl tun hieß, 
an diefes ſchmachvolle Bett ſchleppen und ihn, 
mit der Piftole in der Hand, zwingen follen, 
fi) mit demfelben Meſſer den Hals aufzuſchneiden. 
I6 fagte mir: diefer Menjch ift Rein Dann, 
mit dem man fi) [hiegt. Er ift das, wofür 
ich ihn im Anfang hielt: ein Eindringling, eine 
Schmarogerpflanze; feine Millionen find die 
Saugzweige, mit denen er uns umſchlungen hat. 
Uber, ſehen Sie, felbft in dieſen fürdterlihen 
Augenbliken kam dieſe Überzeugung nur als 
kurze, vorübergehende Erhellung über mid. 
I6) glaubte, mid) beherrihen und den Offizier 
in ihm achten zu müflen. Den Offizier, — das 
heißt: die Uniform. So find wir. — Erinnern 
Sie ſich an den kleinen Herzfelb? Wie haben wir 
den malträtiert! Warum? Im Grunde deshalb, 
weil wir fühlten, daß er nicht zu uns gehören, 
daß er nicht unfern Ro tragen wollte. Hätte 
er wirklid) nad) dem Portepee geftrebt, Hätte 
er fih uns akkommobiert, wie der andere, 
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er hätte es auch erreicht. — Die heutige Befell- 
ſchaft hat ſich aufgegeben. Sie ift keine Feſtung 
mehr, deren Wälle vor Eindringlingen ſchützen. 
Das Geld hat überall Breſchen hineingelegt. 
Eine Weile noch, und die Hauarts find die Kom« 
mandanten. — Über was geht das mid an? 
Ich bin fertig. Auch ich habe das Prinzip 
verraten, obwohl mid; mein Inftinkt eindringlic) 
genug gewarnt hatte. Es geht alles drunter 
und drüber. Wir haben nichts mehr, als alte 
Einbildungen, die früher einmal Wahrheit ge» 
weſen, jetzt aber höchſtens noch die Schatten 
von Wahrheiten find. Das Geld frißt uns 
auf. Ablöfung vor! Heißt’s auch in der 
Weltgeſchichte. Jetzt kommen die Juden dran.“ 

„Bin jet auch überzeugt,“ erklärte Seine 
Durchlaucht dumpf bekümmert: „alles Schwindel 
gewejen. Einfady Jude.“ 

Aber der alte Graf ſchüttelte den Kopf: 
„Ih bin nicht Untifemit mehr. Semit oder 
nicht, das ift einerlel. Das Kapital ift der 
Feind. der alles umftürzt. Die Juden find 
nur die Avant-Barde. — Sie jagen: er iſt ein 
Jude. Aber was jagen Ste damit? Daf ein Jude 
ein glänzender Offizier, ein brillanter Reiter, der 
Abgott unjerer Damen, der Mittelpunkt unferes 
Interefjes, kurz und gut äußerlich ein Kavalier jein 
kann, vor dem wir uns alle beugen. Und wenn er 
fi vor die Piftole geftellt hätte, was auch ſchon 
genug Juden getan haben, dann würden wir zus 
geftehen, daß er auch innerlich Kavalier ift.” 

2* 
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— „Hat aber nicht.“ 

— „Lieber Prinz, die Sache ift kompligierter. 
Er ift nit echappiert, weil er vielleicht Jude 
ift, fondern er iſt echappiert, weil er ein Blied 
der. neuen Macht ift, die nod) keine Traditionen 
hat und nie driftfieritterlihe Traditionen 
haben wird, gleichviel ob der einzelne, der fie 


fonderen Ehre, die kitzlicher ift, als jede andere, 
hat ſich durd lange Yhnenreihen entwidtelt, 
Es ift ein Züchtungsergebnis, das uns aus» 
sis angehört und > miät etwa identifch mit 
Mut hat das Volk auch, ımd es 
DR fie Herner von Mhe, Aber es gibt 
keinen echten Adeligen ohne das ſpezifiſch 
abelige Ehrgefühl, während der Mann ohne 
Geburt es fih nur anzwingt, wenn er zufällig 
ein Mann von Mut = Die Gefahr befteht 
gerade darin, daß die Ufurpatoren unferer 
Rechte zu einem großen Teile klug genug find, 
fi uns auch — zu akkommodieren. Aber 
fie eignen ſich unſer Ehrgefühl nur an, um es 
bei Gelegenheit wegzumerfen. Wenn wir als 
Ariftokratie einmal ganz von der neueren 
Macht abgelöft fein werben, wird die Nötigung, 
uns gleichzuſcheinen, ig meh beitehen, und 
es wird in unferem Sinne kein CEbrgefühl 


mehr geben.“ 
Der Prinz hatte darauf nichts zu er 
widern, und der Braf fuhr nad) einer Weile 
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fort: „ Refignation. Was bleibt mir fonft 
nod übrig? IK begrabe meine Frau und 
alles übrige von ſchönen Einbildungen dazu. 
Mir fällt von ihr ein Gut im Meclen- 
burgifhen zu. Da oben ift noch ein Reft 
aus der alten Zeit. Den will ich verwalten. 
Ich habe als Junker gelebt und will als 
Junker fterben. Mag das Heranwimmeln der 
neuen Herren nicht mit anfehen, da ich es am 
eigenen Leibe verfpürt habe, daß id Echt und 
Unecht nicht mehr unterſcheiden kann.“ 
* 


Um diefelbe Zeit Joh Henry Felix im Beftibäl 
eines großen Berliner Hotels und bewunderte 
mit feiner Frau die Juwelen einer über jeden 
Verdacht der Unterernährung erhabenen ameri« 
kaniſchen Dultimillionärin, indem er gleichzeitig 
deren pretiöjes Bebaren abſchätzig kritifierte, 
das auch wirklid) allzubewußt „[hön“ war. 

„Diefes hicagoer Bücjjenfleifchrefultat,* 
meinte Henry Felix, der fi) bei beiter Laune 
befand und von den leidenſchaftlich lüfternen 
Rhythmen der ungarifchen Bigeunerkapelle 
angenehm infpiriert wurde, „iſt eigentlid ein 
recht übles Phänomen. Dieje gefpreizte, über 
äfthetifhe Manier, aus der Zuführung eines 
jeden. Babelbijfens zum Munde eine Schönheits- 
offenbarung zu machen, dieſes unausgejegte 
ffrablende Lädjeln, das fhfieplich zu einer DIöd- 
finnigen Maske wird, dieje fortwährende Aufe 
forderung zum Bewundern von Dingen, die 
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nur als Selbftverftändlihkeiten Reiz haben, ift 
widerwärtig Rulturlos, gerade weil es unab- 
laſſig darauf ausgeht, Kultur zu manifeftieren. 
Man fpriht immer von einer amerikanifhen 
Gefahr auf materiellem Gebiete; fie fheint 
mir auf dem der äfthetifhen Kultur noch größer 
au fein. Diefes traditionslofe, zu ſchnell reich ⸗ 
gewordene, durch Reine alte Ariftokratie er- 
zogene Bolk importiert uns die [hreclicjite aller 
Geſchmackloſigkeiten: die Wut, ewig geſchmack ⸗ 
vol zu tun. Dan fehnt fi, wenn man die un ⸗ 
ausftehlidy runden, gemachi müden Bewegungen 
einer folhen mit Beefiteaks ausgeftopften 
Fleiſchpuppe eine Weile mit hat anfehen můſſen, 
nad einem Menſchen, der ſich reſolut ſchiecht 
benimmt. Dieſes triumphierende Republikanertum 
war, als es noch die Beine auf den Tiſch legte 
und auf den Boden ſpuckte, immer noch ſym ⸗ 
pathiſcher, als jetzt, wo es ſich in feinem weib- 
lichen Teile präraffaelitii aufführt. Es iſt 
eine angenehme Perfpektive, ſich vorzuſtellen, 
daß diefe would be-Labdies [elieklic, einmal 
unfern Damen als Mufter gelten werden, weil 
man fid in Deutichland ja fo gerne an das 
hält, was weit her ift. Aber diefe Tuerei ift 
gerade nicht weit her. Sie ift die ſchlechte 
Allüre eines allzufhnell erworbenen Reihtums 
von Leuten, die keine Bornehmheit im Blute 
haben. Nur der ererbte Reichtum macht vor 
nehm. Es gibt Reine frehere Blasphemie als 
das Wort „Arbeit adelt“. 
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Gräfin Berta lächelte und hörte nur halb 
hin. Ihr war der Zigeunerprimas mit ‘dem, 
was er feine Beige von feinem unvornehmen 
Blute verraten ließ, viel interefjanter, als alle 
die Anftrengungen zum Lobe der Bornehmbeit, 
die ihr Mann feinem Geiſte zumutete. Sie 
ſagte fi: Wie ſchön, da wir nun reifen werden. 
Was werde ich alles zu jehen bekommen. Es 
gibt doch recht viele prachtvolle Männer, — 
Herren und andre. — Id Hätte ja auch als 
Witwe reifen können; fheinbar fogar freier. 
Doch nur ſcheinbar. Es hätte ſich zuviel an 
mid) herangedrängt, und überdies liebe ich es 
nicht, aufzufallen, aus dem üblichen heraus- 
zufallen. Karl hatte auch darin recht: der 
wirklich vornehme Menſch muß alle Geſetze der 

jon um fo ftrenger befolgen, je mehr 

er die Abſicht hat, die Sittengefeße zu ignorieren. 
— Als alleinreifende Dame hätte ich mic dem 
Typus der Abenteurerin genähert, und der ift 
nicht nad) meinem Geſchmack. IK will Aben- 
teuer erleben, aber keinen abenteuerlihen Lebens« 
wanbel führen. Der gute Henry foll mir ge 
willermaßen das Licht der Reputation halten, 
— bis feine Stunde kommt. Es wäre ein 
großer Fehler von mir gewejen, mich feiner 
durch die Piftole des Grafen Pfründten zu ent 
ledigen, da id) ihn doch noch fo nötig braude. 
Id bin überzeugt, daß ich augenblicklich in der 
ganzen Welt keinen Mann finden könnte, der 
mie fo zu Gefallen fein würde, wie er. Er 
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würde aud) fonft noch recht lange befliſſen ge- 
blieben fein, mir zu dienen und mid) von feinen 
Kräften und feiner Leidenihaft zu überzeugen, 
aber dadurch, dab er jetzt ein Ausgeftoßener, 
daß er auf mid, angemwiefen ift, gehört er mir 
ſklaviſch an. Wen, was hat er jet außer mir 
und meiner Erſcheinung, in der er ſich fo ſelig 
fonnt? Der ſchichte Ubchied iſt ihm fiher und 
der Wiedereintritt in „feine“ Bejellihaft für 
immer verfagt. Er war immer deracin6; jetzt 
it er’s aud) offiziell. Das kann meinen Plänen 
nur günftig fein, und id} habe perjönlid gar 
nichts damit verloren, denn id) hätte wahrhaftig 
auf die Dauer wenig Benugtuung darin em« 
pfunden, die Herrin von Hainbuchen zu fpielen 
und mir die Anerkennung diejer Tangweiligen 
Herren von Adel zu erringen, dab id) mid) wie 
eine Beborene — benehme. — Das iſt wohl das 
einzige, worin id) mic) von Karl unterfheibe: 
id bewundere diefe Geſellſchaft“ mur recht 
fReptifh, und id; bin mir nicht unklar darüber, 
daß fie unfereins niemals als ebenbürtig ber 
trachtet. Auch Karl würde das ſchließlich wohl 
eingefehen und gefühlt haben, daß wir, die wir 
von unten kommen, für diefe — Hodgebornen 
notwenbigermeife immer Parvenüs bleiben müſſen. 
Aber wir haben wahrhaftig keinen Grund, uns 
in ihre kümmerliche Höhe zu drängen. Wir 
können als goldene Wolke der wirklichen Macht, 
des wirklihen Benuffes und fomit einer wirk- 
lichen Ariftokratie über diefer — Geſellſchaft 
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. Wir, — wer? Nun, der gute Henry 
gehört nicht dazu. Er wird immer nur Wolken- 
Moieber bleiben, bis er aud) aus diejer Funktion 

entlaſſen wird. Zur goldenen Wolke der neuen 
Ariftokratie gehört nicht bloß Beld und phyſiſches 
Genußvermögen, ſondern auch Beift, angeborner 


gut imitierte Vornehmheit. Diefer Menſch redet 

unabläffig in fremden Zungen. Es ift unbe 

greiflich, daß ihm das nicht jelbft jo widerwärtig 

wird, wie es mir jetzt ſchon widerwärtig ge» 

worden pi es anhören zu müffen. 

and 5 enry Felix hatte geglaubt, damit Ein- 
zu 


N. 

Und er ließ au weiterhin nicht ab, in diefer 
Weiſe zu reden, gleijuiel, wo fie Indem folgenden 
halben Jahre weilten: in Kairo, in der Oaſe 
Biskra, in Aonftantinopel, auf Korfu, in Athen, 
auf Sizilien, in Neapel, in Rom, in Foren. 
Und: jedes Wort war ihm ein Spiegel, in 
dem er feinen Beift zu ſehen glaubte, während 
fih Berta immer wieder Karls Vers zitierte: 
Glas glänzt gemein. 

Aber fie ließ ihn reden. Es gab fo viel für 
en während er ſchwahte, und auch 


let zu denken, zu träumen, zu hoffen. 
Überdies befand fie 1 anfangs dd auch noch 
tagsüber etwas im Banne feiner körperlichen 
Vorzüge, und fie ſagte ſich ——— id, bin 
ungefäh in der Lager eines Mannes, der eine 
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zwar [&höne, aber törichte und dennoch auf ihren 
Geift eingebildete Maitreſſe hat. Es fragt ſich 
nur, wann id) mid) diefes — Geliebten werde 
entledigen können. Einitweilen nehme ich feine 
törihte Unart und was jonft an ihm mir un« 
Tompathifä-ift, noch rußig mit Hin. Aatl hat 
viel mehr mit ihm gelitten... . 

Karl... Henry Felix wußte, daß fie feine 
Tagebücher mit ſich führte, und mehr als ein- 
mal fragte er, ob es ihm nun nicht endlich ge- 
ftattet fei, Einblik in fie zu nehmen. ber 
Berta lehnte dies immer kurz, ja beinahe ſchroff 
ab. Schon. die Nennung von Karls Namen 
durch ihren Mann pflegte ihr die Stimmung 
jofort zu verderben. 

— Alfo dann nit, dachte ſih Heneg Felir 
und hoffte auf fpäter. Da Berta während- 
tags immer gleihmäßig liebenswürdig zu ihm 
war und währendnahts nicht nachließ, zu 
zeigen, daß fie feiner Blut mit gleichem Feuer 
begegnete, glaubte er, daß feine Ehe im beiten 
Geleiſe gegenjeitiger Harmonie lief, und er war 
recht zufrieden mit der Wendung, die fein Leben 
genommen hatte. Er beſaß eine ſchöne, elegante, 
tadellos vornehm auftretende Frau, die inmitten 
des diftinguierteften Publikums der erften Hotels 
der Welt Auffehen und Bewunderung erregte. 
Schon das hätte genügt, ihn zufrieden zu machen, 
denn feine Eitelkeit: kam dabei auf ihre Koſten. 
Aber diefe Frau war außerdem allem Anſchein 
nad) glüclid in feiner Liebe. Sie zeigte keine 
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Zaunen, widerſprach nie, hörte ihn ruhig und 
mit dem Ausdrucke bewundernden Berftändniffes 
an. : Das beglücte ihn, und er begann an der 
Allwiſſenheit der ſchwarzen Perle zu zweifeln, 
in deren Auftrag Lala von Zeit zu Zeit jo 
etwas wie: Herr, gedenke der Athener! zu 
murmeln hatte. — Ach nein, dachle er ſich, 
Berta ift zu fehr Weib, als daß fie einen 
unfruchtbaren Haß weiter nähren follte, da 
He nichts als Liebe empfängt. 

Erbegannbereits, geheimnisvolle Andeutungen 
zu dem Punkte zu machen, deffen Enthüllung 
er Berta fhon zur Zeit ihrer heimlichen Ver- 
lobung verfprodhen hatte. Aber Berta ſchien 
nicht jehr neugierig darauf zu fein, und ſchließ ⸗ 
lich fand aud) er, daß dieje wichtige Offenbarung 
beſſer zu fpäterer Zeit zu. erfolgen habe. 

So fuhr man gemeinſam erfter Klaſſe durch 
die Welt, jah, was die Vergangenheit Schönes 
hinterlaſſen hat und die Natur an Schönem 
immer wieder hervorbringt, gewöhnte ſich an 
die GBleihmäßigkeit der Geſellſchaft in allen 
erften Hotels und lebte, wie es in diefer 
Geſellſchaft an der Ordnung if. Ein bißchen 
Langeweile gehört au) dazu, und fo begann 
man, fi) da und dort etwas an andere anzu. 
Köließen, wie es auf Reifen unter Leuten von 
glei) guter Kleidung und glei tadellofer 
Zournüre möglich ift. Aber fon in Kon- 
ftantinopel mußte Henry Felx Graf Hauart 
die Erfahrung maden, daß ein Teil der Befell- 
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ſchaft nicht mehr für ihn exiſtierte. Der dortige 
deuiſche Nilitär · Attachẽ, der in dem Hotel ver- 
kehrte, wo das gräflie Paar abgeftiegen war, 
ſchnitt ihn nad) erfolgter „zorfelung aitenkati, 
und kurz darauf kam aud; über einige deutſche 
Herren, mit denen man ſchon gemeinfame 
Wanderungen dur die Stadt unternommen 
hatte, jener Geiſt der — der zu weiteren 
Gemeinſamkeiten nicht ermutigt. 
Henry Felix biß die Lippen aufeinander 
und — zu Berta: „Haft du an 
Ralurlich,“ antwortete fie; „aber daran 
müffen wir uns gewöhnen. Was mic) betrifft, 
fo wird es mir nicht ſchwer fallen, — wor 
im Auslande, noch fpäter zu Haufe. 
brauchen weder hier noch dort dieſe —5 
die einmal die deine war, und die ſich lei 
—8 eine befere, exfehen läßt, in der wir 
Ton angeben.“ 


Das war eine Herzitärkung für den mit 
ſchchtem Ubfcied Entlaffenen. Er drüdte 
and 


mehr Emphafe, als gut war: „I danke dir 
für deine [höne — Du ſoüſt mid) 
Immer auf gleicher Höhe mit ihr finden. 


feihen, le mm eigentfid vorgehabt hatte, 
und Henry Selig ftudierte fernerhin die Fremden · 
büdjer der Hotels mit.einer Genauigkeit, die 
einigermaßen mit Bejorgnis verbunden war. 

Denn er fi) vor Bertha mit gefäämt hätte, 
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würde er. es vorgezogen haben, unter einem 
falſchen Namen zu reifen. Der Turfruhm, der 
dem jeinen anhaftete und der feiner weniger 
rühmlihen „Affäre" offenbar eine fatale 
Publizität verliehen hatte, war ihm jetzt recht 


Aber, wie Berta ganz richtig vorhergelehen 
hatte, das Gefühl der Dehlajfiertheit band ihn 
nur feſter an fie. Er verfiel (noch, ohne es 
zu fpüren), ihrer Führung nicht weniger, als 
ex früher Karls Führung verfallen war. 

Nod) immer war er es, der die großen Worte 
made; Kay die Pläne zu ihrer Zukunft 


ag ftanden fie an einem frühlings- 
morgen vor dem großen Dionyfos-Theater in 
Athen. „An!“ rief Henry Felix aus; „wie das 
beruhigt und von allen modernen Alfanzereien 
befreit! Sieh dort die Satyeftatuen! Welche 
Hoheit heiteren Selbitgenuffes liegt in den ver- 
witterten Zügen diejer Weltweiſen der MWolluft! 
So unmöglih es ift, fi dieſe Geſtalten in 
einer deutfhen Leutnantsuniform vorzuftellen, 
fo unmöglid, ift es unferm heutigen deutihen 


D, wie danke id dir, daß ich duch dich don 
jener Sklaverei befreit w worden bin!“ 

., Du miß? base Ri hähniih Berk; 
nicht dur) deine Feicheit? Aber fie agte 
„Du haft vet. Und wir wollen gewiß it 
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daran denken, in jene Sklaverei zurückzukehren. 
— Das Wort Berlin klingt in diefer Umgebung 
wunderlich, aber ich glaube, wir können nur 
in Berlin die volle geſellſchaftliche Freiheit 
finden, ganz nad unjerm Gefallen zu leben 
und uns zum Mittelpunkt eines Kreiſes zu 
madjen, der gewiß intereffanter und bedeu- 
tender fein wird, als der der ‚großen Welt‘, 
die fi) nur einbildet, la grande vie zu ver- 
körpern.“ 

Henry Felix Hatte nicht übel Luft, zwiſchen 
den blühenden Kamillen in die Anie zu finken 
und beim großen Dionyfos zu [hwören, daß 
er Berta zur heimlichen Kaiferin des deutſchen 
Geiftes, nicht doch: des geiftigen Europa er- 
heben wolle, — aber er hatte doch ſchon ein 
paarmal gejpürt, dab derartige dramatiſche 
Aufwallungen wenig Begenwärme bei ihr er- 
zeugten, und fo fagte er nur mit gemeljener 
Herzlijkeit: „Deine Schönheit, dein Beift, deine 
Vornehmheit werden unjer Haus zum Mittel« 
punkte der echten Ariſtokratie von Berlin 
maden. Dein Salon wird der Fokus des 
wirklihen großen Lebens unferer Zeit fein. 
Du haft mir nicht allein die Freiheit gegeben, 
fondern auch den Weg zu dem giele er- 
leuchtet, zu dem mic) meine ganze Beftimmung 
drängt.“ 

Das Leitfeil ſchloß ſich feſt um feinen Hals, 
aber Bertha war klüger als Karl, Sie zog 
es nidt jo heftig an, daß es ſchmerzte. Er 
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teollte Hinter ihr drein mit der Folgjamkeit 
eines Lammes, dem eine Kluge Hand ein 
Büfhel würziger Kräuter vor die Nafe hält. 


Fünftes Stück: Duetto dramatico 


So ging es eine Weile recht angenehm 
dahin. Auch der fatale Brief, der den dicken 
ſchwarzen Sirich unter feine Offizierslaufbahn 
fette, ftörte fein Wohlbehagen nicht. Diefer 
Abſchnitt feines Lebens war für ihn nun aud 
ſchon, gleich allen anderen, ein Intermezzo, auf 
das er kaum mehr zurücblicte. Der Herr 
hat’s gegeben, der Herr hat’s genommen, der 
Name des Herrn fei gelobt! Henry Felix jagte 
Schickſal für Herr, aber im Grunde dedte ſich 
feine Art des gläubigen SHinnehmens aller 
Lebenswendungen ganz mit der probaten 
Frömmigkeit, die er im Haufe Araker kennen 
gelernt hatte, und die ſich wirklich nicht allzuſehr 
von feinem Glauben an fein Schickſal unter« 
ſchied. Der Faden war anders, der Ein- 
Whlag derfelbe. Ob Jeremias Araker jagte: 
„Denen, die Bott lieben, müffen alle Dinge zum 
Beten dienen“, oder Henry Felle: „Was auch 
mein Schickſal über mic, beſchliehen möge: ich 
liebe es, denn es kann mic nicht anders als 
recht führen”, — es lief auf eins hinaus: auf 
eine ſelbſtgerechte Einbildung und auf eine 
Trägheit des Geiſtes. 

Denn in Berta nad und nad der Haß 


noch tiefer Eigent- 
Tide ihres Mefens: ihr Selbgefühl als geiftige 
Potenz und als tätiger Wille. Die Feindſchaft, 


Bewegung um jo heftiger empfui A 
der der Schwere in dielem falle als 
8 ig maskierte. Henry hatte von 


rer Überzeugun 
fondern auch ls furpatoe von geiftigen Rechten, 
Bie Te mr Mi und Tresgleihen zugehen 
Je geiſtreicher fi) Henry Zelle gebärbete, 
um jo fataler begann er nur, Berta auf die 


Nerven zu te 

Bor dem Denkmale Karls kam es zur erften 
Szene zwiſchen ihnen. 

Henry Felir hielt Ort und Gelegenheit für 
paflend dazu, ein großes Brillantfeuerwerk 
aller der Ideen abzubrennen, die er fi im 
Laufe der Zeit angeeignet hatte, und er be 
merkte, im Geftröme feiner Phrafen oh 
fallig herumplätfejernd, gar nicht, wie Berti 
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Züge fi mehr und mehr verdüfterten. Sie 
jaß auf der Bank des Denkmals, ihre Ellen- 
bogen auf die Mauer juft dort gejtüßt, wo 
damals der lebte Kampf ftattgefunden hatte. 
nzlPend rätete Te Ma, gerade af, ah 
ihrem Manne bös ins Geſicht und fagte: 
— das weiß ich beſſer, als du. Es ſind 
Wahrheiten, die im Echo hohl und tot klingen. 
Du biſt nichts, als eine Wand, von der ſie 
widerhallen· 

Henry Felix ſah fie entſetzt an und ſtammelte: 
„Wie... wie kommft du dazu, mir auf dieſe 
Meile... .“ 

„Schweig!“ rief fie aus und warf die Blumen, 
die er vorhin feierlih auf die Mauer geftellt 
batte, zur Mauer hinab. „Habe wenigitens 
bier fo viel Scham, zu ſchweigen. Es ift 
ekelhaft, did) an diefem Orte reden zu hören, 
wo du den ermordet haft, von dem alles das 
ftammt, was du fpriäft.” Sie ſah ihn mit 
einem Blicke an, vor dem er die Augen ſchließen 


mußte. 

Erſt nad) einer Weile raffte er fih auf und 
trotzte: „Du redeft Unfinn. Ich halte ihn dem 
Schmerz zugute, der dich hier übermannt.“ 

„Schmerz?“ jagte fie und Kräufelte die 
Lippen. „Scmerzlih ift mir hier bloß deine 
Gegenwart.“ 

„Du brauchſt nur zu befehlen,” höhnte 
Henry Felix, „und id ringe ins Meer.” 

„Wem did das Gefühl deiner Leere und 


Btierbaum, Prinz Audd, m a 
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Erbãrmlichkeit noch nicht bewogen hat, deinem 
überflüffigen Leben ein Ende zu maden, jo 
wird es ein Wort von mir niht vermögen,” 


n einmal gejehen. 
der "Gedanke, us befte ſei, jegt zu reagieren, 
wie damals. Er fprang auf und ſah ſich 
Fre um. 

Berta jehte ſich ruhig wieder nieder und 
hate Könelenb: „lan du, id Fürhte mic 
vor dir? ‚Du wagft am bielem orte nicht das 
gleije zum zweiten Male.“ 

Er erfärah. 
— Lieft fie mir die Bedanken vom Sefihte, 
wie Me die nehrheit D defien, was hier geſchehen 
ift, mir Befi 


denke, daß wir t zufammengehören. Denke nicht 
an den Toten.” 


Fo biß die Lippen aufeinander und prehte 
zurük, was fie erwidern wollte. 
Und fie fagte, tonlos: „Du haft recht. Dan 


Die Naht ging hin wie immer. 
geig de Des nenen ttumphiert, dachte ſich Henry 
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Sie reiften weiter, Ort für Ort befudend, 
wo damals Karl mit Henry Felix geweſen war. 
Berta wußte überall Beideid, und es bereitete 
ihr ein graufames Bergnügen, Ort für Ort 
die Worte zu wiederholen, die ihr Mann bier 
Khon einmal gehört hatte, und die fie aus 
Karls Tagebuch kannte. 

Es war, als ob Karls Befpenft fie begleitete, 

Außerli ertrug es Henn Felix ruhig, mit 
Stimmen aus dem Brabe gepeinigt zu werden, 
aber im Innern ftieg Wut auf. Und, da er 
Reine andere Möglichkeit hatte, fi zu rächen, 
als nachts, jo begann er, den Kalten zu fpielen. 
Der Effekt war nicht fo, wie er erwartet hatte. 
Es ſchien durchaus nicht, als ob fie etwas ent« 
behrte. Cr blieb halbe Nädyte weg. Sie fülief 
ober ftellte ſich fchlafend, wenn er kam. Eine 
Weile no, und er hatte den Eindruck, als 
ſei es ihr eher angenehm, wenn er fie abends 
allein Tieß. 


Und er begann, fi) auf feine alte Meile 
auswärts ſchadlos zu halten. 

Ex hoffte, daß fie es merken und eiferfüdtig 
werden möchte. 

Sie merkte es und wurde garnidjt eiferfüchtig. 

Diefe Ehe begann, ihr wahres Befiht an⸗ 
aunehmer 


Sechſtes Stück: Quartetto con Anale furioso 


In Florenz begegneten fie bei Billi Hermann 
Honrader und Frau Chriftine. 
a 
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As Henry Felix die beiben im hinteren 
Zimmer erblicte, wo fie deutſche Zeitungen 
Iafen, wollte er umkehren. Seine rau bes 
merkte es und ging gerade deshalb in das 
gleihe Zimmer. Nun blieb ihrem Manne nichts 
anderes übrig, als die beiden anzureden und 
feiner Frau vorzuftellen. 

Hermann und Chriſtine waren erſichtlich 
freudig überrafht, und Hermann insbejondere 
zeigte lebhafteſte Herzlichkeit. 

„Aber das ift ja herrlich!“ rief er aus. 
„Nun bedauere ich wirklih nicht, meiner 
Frau nachgegeben zu haben, die mid) zu den 
deutſchen öffentlihen Papieren beinahe hat 
zwingen müſſen, denn ic) hatte mir eigentlich 
feft vorgenommen, hier Reine deutſche Zeitung 
anzufehen.” 

Wie?“ meinte Berta, „das ift aber ſehr 
undankbar von Ihnen, denn gerade jetzt ſind 
die deutſchen Blätter voll von Ihnen. Taufend 
Qungen fingen das Lob Ihres Ießten Gedicht ⸗ 
bandes.“ 

Hermann lächelte. 

„Das freut mid, natürlich,“ ſagte er, „denn 
man weiß fid gerne gelobt, zumal wenn man, 
wie ih, eine Zeitlang ein bißchen ſchlecht be» 
handelt worden iſt. Ich habe auch gerade fo 
ein Lob genoffen. Sie willen doch,“ wandte 
ex fi) zu Henry Felix. „daß unfer heimliches 
Licht ein gewaltiger Kritiker geworden ift, der 
alles, was da Kreudt und fleucht auf dem 
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deutſchen Parnaß, wie jämmerlihes Bewürm 
behandelt, infonderheit uns arme Blinden, die 
wir ehem die Fülle feines Lichtes überjehen 


„Rt möglich!“ meinte Henry Felle. „Ich 

war immer der Meinung, er werde nad) feinem 

mißglücten Debüt als Prophet Gottes im 
je enden.“ 

„Weit gefehlt!” jagte Herman. „Er war 
fo vernünftig, wie das Dichten, fo auch das 
Dffenbaren aufzugeben und hat fi) breit ins 
Breite gejebt: ein Kluger Philifter zu klugen 
Philiftern. Ex kocht die beliebte kritild)e Bettel- 
fuppe für den untern Mittelitand des Beiftes 
und iſt gu feiner Art Blüc gelangt: babei 
anderen in die Suppe zu fpucken. Er tut es mit 
einer Art Belafjenheit und Seelenruhe, die bei« 
nahe den Reiz von Stil hat. Ein Gluͤcklicher 
mehr: der rechte Mann am rechten Plage. Alfo 
im runde, d. h. ſehr von oben heran gefeheri, 
ein erfreulicher Unblik. — Doch, wir reden ja 
von Literatur! Ich wollte eigentlich nur jagen, 
daß id) die Zeitungen nicht aus Beringfhäßung 
vermeide, fondern aus einer Art Kunſtpolitik. 
Ich fpinne mid) ein, von der Gegenwart ab, 
ganz ins lebendige Vergangene. Lefe die pracht ⸗ 
vollen alten Italiener, die nicht Iebten, um zu 
Khreiben, fondern ſchrieben, um das Leben noch 
einmal erhöht zu leben. Sie lügen mit der 
wunderbarften Naivität und gelangen dabei zu 
einem dichterifhen Realismus, der bie innerjten 
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Wahrheiten des Lebens aufdeht. Sie bichten 
wie Kinder und find dabei von der entzüctendften 
Verruchtheit.” 

„Und Sie felber fehreiben nichts?" fragte 
Berta, die mit dem größten Interefje gugehört 
und keinen Blik von Hermann verwandt hatte. 

„D ja,“ antwortete der, „ich ſchreibe ſogar 
viel zu viel. IK bin nun mal vom Lafter der 
Arbeit bejeffen und müßte mid) Sünden fürditen, 
hätte ich nicht eine jo gute und geſcheite Frau, 
die mir täglidy Abfolution erteilt. — Ad,“ fuhr 
er nad) einer Weile fort, und feine blauen Augen 
leuchteten, „weld ein Vergnügen, hier zu ar 
beiten, wo ſoviel Licht und Schönheit ift! IH 
bin Ihrem Marne, Frau Gräfin, mehr Dank 
ſchuldig, als ich je abtragen kann. Denn ohne 
ihn fäße id) noch im Nebel.“ 

Er gab KHenty Felix die Hand, dem aber bei 
alledem nicht wohl zumute war. Er fpürte, daB 
Berta verglich. 

„Sie find auf der Hochzeitsreiſe7“ miſchte 
ſich Frau Chriftine ins Geſpräch. „Wir find 
rd eritaunt, unfern Freund als Ehemann zu 
el 


— Unfern Freund? — Henry Felix runzelte 
bie Brauen. Die gute Frau Chriftine ſchien ihm 
denn doch etwas [ehr gemütlich zu fein. Auch 
fand er, daß fie wenig elegant angezogen war. 

Aber Berta ſchien an alledem gar keinen An« 
ftoß zu nehmen. Sie antwortete in einem herz- 
liheren Tone, als den er von ihr gewohnt 
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war: „Ja. Hochzeitsreiſe. Und nun geht's 
wieder nah Haufe. Wenn auch Sie zurück. 
gekehrt fein werden und einmal nad) Berlin 
kommen, hoffen wir, Sie bei uns zu jehen.“ 
Nach Berlin? Sind Sie nad) einem’ ‚andren 
Regiment verjeßt worden? wandte ſich Hermann 
fragend an den unangenehm betroffnen Freund. 
„Habe den Dienft quiftiert,“ antwortete er 


4?“ meinte rau Chriftine; „und wir 


mehr a Far ihn Hinter mir zu Haben.“ 
jelte ein Lächeln, das ihrem Manne 

we per Er fuhr fort: „Natürlich bin ich 
gerne Offizier gewejen, und wenn wir uns, wie 
die Italiener jebt, mit den Abeffiniern zu [lagen 
hätten, würde id es aud heute noch gerne 
fein. Uber ein Beruf, der immer nur aus Bor- 
bereitung zu Handlungen befteht, die alle Welt 
durchaus vermeiden möchte, ja deſſen Sinn s 
eigentlich) iſt, das Bintanzuhalten, wofür 
fi) unausgejeßt vorbereitet, ift im Brunde has 
Abſurdes und kann auf die Dauer nicht nad) 
meinem Beſchmacke ſein, da ich etwas Poſitives 
wirken möchte.” 

„Das ift zu begreifen,“ jagte Hermann. „Die 
heutigen Offiziere find Beamte des bewaffneten 
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Offiziere wie Sie, und je länger die Friedens- 
zeit dauert, E 


übrigen vorgezogen wird. Gerade die beiten 
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logiſch erklärlich ift, daß viele Offiziere zum 
Kultus wirklich komiſcher Außerlichkeiten ge 
langen. Aber aus dieſen ſcheinbaren Luftfpiel- 
elementen ballt fid, eine dramatiſche Handlung 
aufammen. I bin überzeugt, daß wir noch 
einen großen Arieg erleben werden, obwohl die 
gegenwärtigen Fürften ſamt und fonders un. 
kriegerifch find. Sie werden es in dem Momente 
nicht mehr fein, wo die ungeheure Waffe in 
ihrer Hand fo mit Elektrizität geladen ift, daß 
die Hand von ihr bewegt wird, wie die Hand 
des Bauernburfhen vom Strome der elektriichen 
Jahrmarktsbatterie”. 

„Sie irren fi,“ entgegnete Henry Felig mit 
dem Tone eines Sadverftändigen; „unfere 
Dffiziere find nit jo vom Ariegsdurft geplagt, 
wie Sie meinen. Sie haben fid) an die bevor« 
zugte Stellung von prachtvoll uniformierten 
Friedensbeamten völlig gewöhnt. Ihr Tempera- 
ment hat alles Elektriſche verloren. Der Dienit 
hat fie phlegmatifiert, und der zunehmende 
Luxus in den Kafinos wird von ihnen, die ja 
jest [don von Haus aus an mehr Komfort 
gewöhnt find, als etwa die Beneration von 
vor 1870, mit zuviel Talent für alles Angenehme 
genoffen, als daß fie wünſchen möchten, dafür 
die Unbequemlihkeiten eines Feldzugs einzu- 
— nad dem ſich höchſtens die jungſten 

eutnants noch momentweiſe ſehnen, wenn die 
ne des ewigen (Einerleis in Kaſerne 
und Kafino ihnen mal auf die Nerven fällt. 
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Sie überfhäßen meine ehemaligen Herren 
Kameraden, weil Sie ein Ibealift find. Die aber 
find Realiften, die da willen, daß ihre Situation 
nie beſſer werden kann, als fie jetzt iſt. Sie 
denken vielleiht aud) an Ruhmſucht, — nicht? 
Die gehört nicht zu den Eigentümlickeiten der 
deutſchen Nation. Und, ſchliehßlich, welchen 
Ruhm kann fi) heute ein Offizier erwerben? 
Bom Ruhm ift bei deutihen Offizieren nie 
die Rede. Immer nur von der Pflicht, der 
großen Beamtentugend. — Sie vergleihen die 
Armee mit einem Schwerte. Sie ift aber eine 
Maſchine. Auch die Offiziere find bloß Räder 
darin, bis auf die paar Oberen, die an den 
Hebeln rücen dürfen. Aber auch nur reglement- 
mäßig. — Nun, fie funktioniert ja fehr fauber 
und wird gewaltig losftampfen, wenn’s einmal 
befohlen wird. Ich bin aber fehr feit davon 
überzeugt, daß wir das nicht mehr erleben 
werden. Eher die Abrüftung aus Langerweile.” 

Das wurde jehr ſchön und in einem ein 
wenig dumpfen Tone refignierter Überzeugung 
vorgetragen, aber Hermann war nicht der 
Mann, ſich glei für überwunden zu erklären, 
wenn es galt, zu disputieren. Er war nit 
umjonft als Söbent Mitglied verſchiedener 
ſozialdemokratiſcher Diskufiionsklubs gewejen, 
und dann war er ja wirklid der. Sohn des 
feligen Hauart, von dem er zwar nicht die 
Millionen, aber die. Luft am Theoretifieren 
geerbt hatte. Und fo antwortete er: „Alles 
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was Sie fagen, mag auf Ihr Offizierkorps 
zuſtimmen, aber allgemeine Bültigkeit hat es 
kaum, Gewiß, wir Deutſchen find nicht ruhm ⸗ 
ſuchtig, aber, wie untermifcht mit anderen Raffen 
wir auch fein mögen, der Brundftoff unferes 
Blutes iſt germaniſch, und die Bermanen find 
von Natur kriegsiuſtig. „Wo Kühne Kräfte 
ſich regen, da rat’ ih offen zum Krieg“ Täßt 
Richard Wagner fingen, und Nietzſche weiß es 
noch beffer und deutſcher: „Der gute Arieg ift 
es, der jede Sache heiligt.” Hat dody fogar 
ein deutſcher Profeflor vom „frifchen, fröhlichen 
Krieg” geredet. — Wenn wir heute eine ver- 
hältnismäßig lange Friebenszeit hinter uns und 
gewiß aud nod) für eine ziemliche Weile Frieden 
vor uns haben, fo liegt der Brund dafür gewiß 
zum Teile in dem Beifte des Behagens, der 
allen Erben eigentümlidh ift. Aber der Haupt« 
grund dafür Hegt in dem Gefühle der Un- 
fiherheit unferer Herrfhenden: Was wird aus 
uns, wenn’s [chief geht? Die internationali- 
fierende Tendenz der Sozialdemokratie ift ein 
mädjtigeres Schwergewicht gegen den Arieg, 
als die großen Heere, die übrigens doch auch 
die nicht ganz unbedenklidye Bedeutung einer 
gejammelten Bolkskraft haben, von der man 
nicht wiffen kann, ob fie ſich nicht einmal in 
weniger normalen Zeitläuften gegen die wendet, 
denen fie im ruhigen Bange der Dinge folgt. 
IG für mein Teil, der id) unfere — 
demokraten kenne, teile die Befürchtungen, die 
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in dieſer Hinſicht an manden hohen Stellen 
zweifellos werden, nidt. Ich bin viel- 
mehr überzeugt, daß der furor teutonicus aud) 
fie ergreifen wird, wenn’s einmal zum großen 
Donnerwetter kommt. Auch ein unglüclicher 
Krieg würde bei uns keine Commüne zur Folge 
haben, vielmehr würde gerade er dazu bei- 
tragen, bei unfern Leuten den fozialen Idealis- 
mus zurüdzubrängen und den Rriegeriihen zu 
Reigen. Die —ã Fürften müßten ſich 


an Anhänglihkeit beim Volke gewännen. Es 
wäre nur dann für fie verfpielt, wenn aus 
dem Bolke ein Napoleon wider fie erjtünde, — 
ein Held, ein Benie der Tat. Der würde im 
deutihen Heere, im deutſchen ee 
troß aller Pfüdt, reicfiches Material 
Marjhällen finden. Darauf können Sie vs 
verlaffen.“ 

Hemy Felix lächelte geringfhähig: „In 
Deutfäland ift, mir ein Bismardı möglich), kein 
Napoleon. Dder ein — theoretiiher Napoleon, 
wie Nietzſche, der „am Grunde etwas unſäglich 
Kümmerlies 

„Wie mein Bruder Karl in feinem Tage 
buche faft wörtlid, jagt,“ warf Berta ein und 
ja im meräti an 

Ihr Batte biß ſich auf die Lippen und 
runzelte die Stirne. Hermann ſowohl wie 

riſtine bemerkten es wohl, daß er einen 
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Schlag mitten ins Geſicht bekommen hatte, 
und zumal Chriftine fühlte mit volliter Schärfe, 
wie problematifh es um dieje Ehe ftand. 

Es trat eine Paufe ein, bis Hermann das 
Wort fand: „Sie find eine Schweiter Karl 
Krakers, Frau Gräfin?“ 

„Ja,“ antwortete fie kurz. 

„Und Sie befigen Tagebücher von ihm?“ 
fuhr Hermann, aufs hochſte intereffiert, fort. 
„Die müllen Sie herausgeben, Henfell! Ih 
glaube, daß jede Zeile diejes genialen Menſchen 
ein Wertjtüc für die Öffentlichkeit ift.“ 

Chriftine wollte ablenken, aber Berta Tieß 
es nicht geihehen. Sie ſchien es darauf ab» 
gejehen zu haben, ihren Mann zu demütigen 
und ſich vor Hermann als die legitime Erbin 
der Karlſchen Bedankenwelt aufzurichten. 

Ste fagte, ganz langſam, als empfände fie 
eine Wolluft dabei, den Schmerz, den fie ihrem 
Manne zufügte, zu verlängern, wenn aud) nur 
um Augenblide: „Id glaube nicht, dag mein 
Mann darüber völlig jo denken wird, wie Sie, 
wenn er einmal die Tagebücher meines Bruders 
gelejen haben wird. Zwar decken fi) feine 
Meinungen mit denen Karls an der Oberflähe 
vielfach, in der Tiefe gibt es aber weſentliche 
Unterfhiede, wie es nicht anders fein kann 
bei zwei Menihen, die im Weſen weit aus- 
einander gehen. Ich glaube, daf die Heraus- 
gabe Ihnen, Herr Honrader, mehr Tiegen 
würde, als ihm.“ 


in ger 


Henry Felix ftand mit einem Ru auf und 
[hob das Kleine Marmortiſchchen fo heftig 
“von fi, daß es ins Schwanken kam und das 
Geſchirr herabgeglitten wäre, wenn Chrijtine 
es nicht verhindert hätte. Seine Augen traten 
hervor; feine Lippen bebten. Er hatte die 
größte Mühe, feiner wütenden Aufwallung 
wenigftens injoweit Herr zu werden, daß er 
keinen öffentlihen Skandal machte. Er keuchte, 
indem er fprad: „IH muß bitten, mic zu 
entfhuldigen. Ich .. . wir reifen morgen. 
Id habe bei Tookes zu tun.“ 

Er trat zum Handkub an Chriftine heran, 
ſchlug die Hacken laut zufammen, gab Hermann 
die Hand und ging, ohne ſich von feiner Im 
zu verabfdieden, [hallenden Schrittes aus dem 
Teezimmer. 

Draußen warf er ſich in eine Teofähe und 
ſchrie den Autſcher an: „Fahren Si 

- „Wohin? 

— „Wohin Sie wollen! Fahren Sie!" 

— „Ma, Signore, no so. 

aertaet Io fahren Sie docht Fahren 


Kur RR fiel ihm die Adreſſe eines „casino“ 
außerhalb der Stadt ein. Er nannte laut die 
Adreſſe und ſchlug die Wagentüre zu. 

— Dio mio, dachte ſich der Autfcher, warum 
dieſe Wut bei fo liebevollen Abſichten? 

Die Polfter der ale waren nicht fehr 

reinlich. Trotzdem bik Henry Felix hinein, 
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daß der Sand zwiſchen feinen Zähnen knirſchte. 
Dann riß er die Bardine in Feen und zerihlug 
eine Scheibe. 

— Pazzo! dachte fid) der Sutider; Sofentih 
demoliert er mir die ganze Karre. (Er ſoll gut 
zahlen dürfen dafür. Bott aber Bnade den 
[hönen Damen draußen, die dieſem wütenden 
Germanen in die Hände fallen. Hat man je 
fo ein wildes Tier gefehen? Das kommt von 
den vielen bistecche und dem dicken Bier. Dieſe 
reihen deutſchen Hunde frejlen und faufen 
zu viel. Toiſchlagen follte man fie, dieſe 
geilen Nichtstuer, totihlagen! 

Und er drafdy feine foziale Empörung dem 
armen Baul auf Rüden, Weichen und Hals, der 
wahrhaftig in feinem ganzen jammervollen Leben 
noch nicht geil und träge gewejen war. Das 
elende Tier, beftinmt, wenn nicht der Welt Sünde 
3u tragen, jo doc die in Bier umgeſchlagene 
Wut eines Menden hinter ſich herzufchleppen, 
der in diefem Momente viehiſcher empfand, als 
irgendein Dierfühler, rafte, mit Striemen über- 
dedit, davon, — ein Symbol der Allgerehtig- 
Reit, mit der die Welt regiert wird. 

Indeffen nahm Berta, ruhig, als ob nichts 
gekhehen wäre, das Befpräd, wieder auf und 
ud das Ehepaar aufs neue ein, fie in Berlin 
au befudjen. 

„Sie follen der Exfte fein, der nad) mir Ein- 
Blik in das I meines Bruders nimmt, 
Herr Honrader,“ fagte fie. 
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„3% furchte mur,“ warf dieſer ein, „daß mir 
Ihr Mean das verüben wird, und ich mödte 
das nicht, da ich ihm Dank ſchulde, wie keinem 
Menſchen fonft.“ 

„Sie ſchulden ihm keinen Dank,“ rief Berta 
aus und fuhr mit jäher Heftigkeit fort: „oder 
id müßte fagen, daß aud mein Bruder ihm 
Dank geſchuldet habe. — Nein, laſſen Sie mid, 
reden! Mir fit das Herz fonft nit auf der 
Qunge. Ich kann faft übermenfälid ſchweigen. 
Sie find der erfte Menſch feit dem Tode meines 
Bruders, zu dem id etwas von mir fage. 
D, es ift ein Glück, einmal reden zu dürfen, 
wenn man, wie id, verurteilt ift, ewig einen 
Schwäßer anhören zu müflen, der mit der Un⸗ 
verihämtheit des Dummkopfs als Eigenes von 
ſich gibt, was nichts ift, als Hohler Widerhall 
aufgefhnappter Wahrheiten. — Kennen Sie ihn 
denn nit? Wifen Sie nicht Tängft, wie Teer 
und mill er iſt? — Ich begreife es, daß Sie 
die Unterftügung von ihm angenommen haben. 
Es war mehr als ihr Recht, dies zu tun. Aber 
es iſt mir unbegreiflih, daß ein Dann wie Sie, 
ein Beift, eine Kraft, dem unwürdigen Bedanken 
verfallen kann, einem Nichts Dank zu fhulden. 
Mein Bruder hat ihn immer nur mißhandelt 
für feine fogenannten Wohltaten, und felbit feine 
Mißhandlungen waren unverdiente Geſchenke für 
diefen Schmaroßer, der immer nur nimmt, nimmt, 
nimmt, ftiehlt, ftiehlt, ftiehlt von Beburt an. Ich 
bin fein leßter Raub. Aber an mir ſoll er erſticken l· 
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Nicht fie ſprach. Es ſprach aus ihr. Sie 


vom Fieber gefhüttelte ins Hotel. 

Als fie bei fiö, in der Kleinen Billa über 
dem Friedhofe bei Trespiano, angelangt waren, 
ſchlang Ehriftine die Arme um den Hals ihres 

B einte. 


und weinte. 

„Wie entjehlih das Leben iſt!“ ſagte fie; 
„welches fürdterlide, troftofe Elend 1 smifden 
diefen Menſchen des Reichtums. Wie tft es 
nur möglid, daß fie 183 aufammengetan haben, 
daß fie zufammen bleiben können!“ 


Hermann ftreihelte das Haar feiner Frau 
und ſah in ihre guten, kugen Augen: „Der 
Haß Khnürt zufammen, wie die Liebe zufammen- 
bindet. Ic fehe fo wenig Klar wie du. Aber 
ich ahne eines: Nemefis. Das Sehen der Dienjöen 
ift meift wire und verzerrt. Aber der Si 
Lebens, der über all diejen taujend — Bert 
großen” Tragödien malte, ift Harmonie. Er 


an 
Richts, das Würden und Benüffe beanfpruct, 
die ihm nicht zukommen, ein Dieb, wie fie jagt. 
Es gibt deren Hunderttaufende, die alle ebenſo 
unbewußt frevein. Ich glaube, daß fe alle in 


Bierbaum, Prinz Aukud. II 
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fi ihren Lohn dahin haben, aud wenn fie 
nit, wie er, mit ihrem Widerpart tragiſch 
verknüpft find.“ 

‚Der alte Hauart fpintifierte in feinem Sohne 
weiter. 

Chriftines ruhige, weiblich realiftifhe Art, 
zu denken, ging darauf nit ein. 

Sie jagte: „Ic jehe bloß, daß es fehr traurig 
ift, werm zweie durch den Hak und nicht durch 
die Liebe zufammenkommen. Der Sinn des 
Lebens ift [heußlih, wenn er unfelig macht. 
Man follte die beiden trennen. Mag fie immer- 
hin recht haben. Er hat aud) recht. Du weißt, 
ich Halte ihn nicht für gut und wertvoll. Sie 
mag mehr Wert haben, als er. Aber fie iſt 
grundböfe. Wir wollen fie trennen, Hermann. 
Das fol dein Dank fein.” 

„Was das Schickſal bindet, kann mur das 
Shiäfal trennen,“ entgegnete er beftimmt. 
„Nemefis. Die hat weder mit Moral, nod mit 
Glüh etwas zu tun. Diefe zwei Böen follen 
ſich aneinander meffen. Ich kann mir nicht helfen: 
Id, wünſche ihr den Sieg, obwohl meine Sym- 
pathie fo wenig auf ihrer, wie auf feiner Seite 
if. Wir wollen uns nicht dareinmiihen und 
ruhig in unferen Bahnen bleiben, die mit diejer 
böfen Sphäre nihts zu tun haben. ud) die 
Guten follen hart fein.” 
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" Siebentes Stück: Duetto misterioso 


In diefer Nacht kam Henry Felix nicht nad) 
Haufe. Als er am nädjften Bormittag in den 
Salon feiner Frau trat, fand er nur Lala vor, 
die bei feinem Anblick erihrak. Es war, als 
hätte fi) die Wültheit Diefer Naht als eine 
Maske über feine Züge gelegt. Seine Lider 
waren gerötet; ſelbſt ins Weiße feiner Augen 
war Blut getreten; die große Unterlippe hing 
haßlich nieder; der Blik war ſcheu und wild 
zugleich. 

— Nie ſah die helle Schweſter jo aus, wenn 
fie früh Heimkehrte, dadıte ſich Cala. Nie hat 
fie fo gelitten, wie unfer ſchönes Kind. Die 
Rote wird ihn mir töten. 

Lola Bing dem Sohne Saras mit faft 
noch größerer Schwärmerei und Unterwürfigkeit 
an, als der hellen Schwefter. Sie liebte ihn 
auf ihre Art abgöttiih und haßte Berta mit 
einem tüdifhen Haſſe, obwohl diefe ftets 
freundlich, der Mafter immer nur barſch zu ihr 
war. 

„Wo ift die Gräfin!“ ſchrie er fie an, 

„Zusgefahten,” antwortete Lala. „Zu einem 

errn. 


— „Was redeft du dal" 
— „Lala jagt, was Lala fieht." 
- „Was fiehft dul" 
— „Lala fieht, daß die rote rau an einen 
anderen Mann denkt. Seit geſtern.“ 
2 
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Henry Felix lachte hell auf und rief: Pracht· 
voll! Der blonde Badenbart als Rivale! Her- 
mann! Der erhabene Hermann! Unter einem 
Genie tut ſie's nicht." 

Er warf fid in einen Stuhl und grübelte vor 
s hin. Seine Phantafie [tellte ihm fogleich 

alle Einzelheiten des Ehebruchs plaſtiſch vor, 
und — er fand Gefallen an diefer Boritellung. 
Sie regte ein wütendes Begehren nad, Berta 
in ihm auf. — Ein ekelhaft wollüftiges Lächeln 
ſpielte blöde um feine wulftigen Lippen. — Hatte 
er bis jetzt abftoßend ausgefehen, fo ſah er nun 
ee aus, 
ala ſchlich zu ihm und kauerte fid) vor den 
sul feine Bände ergreifend und külfend, in- 
dem fie ihn von unten mit einem ſulaviſchen 
Grinfen verliebt anjah. 
Henry Felix wollte ihr in einer Aufwallung 


ihn jet [treihelten, tat ih 
wohl, und er ſah, daß in dieſen tierijchen Augen 
eine Treue war, von der er alles verlangen 


durfte, ohne dafür das geringfte zu geben. 


ich 
ſagte mit freundlichem Tone: „Na, und was 
weiter, mein Holdchen?“ 

Lola beugte fi und küßte ihm die Anle, 
dankbar für den freundlihen Ton, und fagte: 
Noch nichts. Es fängt nun an. Vorher war 
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nichts. Nur einmal, in Neapel, war etwas in 
ihren Augen. Tonino.“ 

— „ZTonino?" 

— „Der Hausknecht im Hotel.” 

— „Der Hauskneät?" 

Henry Feůr lachte brutal laut. „Du haft 
geträumt.” 

— „Lala träumt nur nachts. Lala kennt 
die Augen der weißen Frauen. Sie hat Tonino 
mit den — geküßt." 

„Und 

— hat es nicht gefühlt.‘ 

„Die talentlos!" 

„Scherze nicht, Mafter!" 

„Was, du fagft du zu mir?" 

— „gu die und der hellen Schwefter. Weil 
ih euch —8 “ 

‚Das it ein Grund. Und wenn dir’s 
die dei Schweſter erlaubt, mag's ſein. Ich 
bin ja wohl dein heller Bruder. Nicht?“ 

„Nein. 

— „Was’ denn?" 

Lala ſchwieg und ſah in mit den zärtlichen 
Blicken einer alten Amme an. 

_ Na?" 

— „Lala darf das nicht jagen.” 

- „Ein Geheimnis aljo?"' 

— „Ein tiefes Beheimnis, dunkler als der 
Grund eines Brunnens, der fo tief ift, daß der 
Eimer der Frage hundert Jahre braucht, hinabzu- 
gleiten an den ſchwarzen Ketten der Sehnſucht.“ 
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— „Du kannft ja dichten!” 

— „Mein Herz |priät fo.“ 

— „Und wenn ich jeht meine Hände um 
deine Burgel lege und dir fage: Ic erwürge 
did, wenn du mir das Geheimnis nicht ver- 
rãtſt? Was dann?" 

— „Erwürge mid, Mafter!” 

Sie recıte ihm ihren Hals entgegen. 

— „Nichts zu machen!“ Cr lächelte. Aber 
es war ihm angenehm ernft zumute. Er hatte 
feinen Halt wieder: fein Beheimnis. 

„Es ift gut, daß du bei mir bift, du dunkle 
du,” fagte er. „Du folft mid, immer an das 
erinnern, was id) falt vergefien habe. Es ift 
ſchön, daß du ſchwarz bift." 

„Es iſt ſchlimm, daß du vergeffen kannſt,“ 
fagte Lala ernft. „Es ift [hlimm, daß du den 
Ring mit der [hwarzen Perle nicht mehr trägft. 
Steke ihn dir an den Finger, wo der böfe 
Ning glänzt, der von der Roten if. Wenn 
die ſchwarze Perle ihn — wird ſie keine 
Machi mehr über dich haben. 

- — hat keine Macht mehr über mich.“ 

— 4 

— „Warum glaubſt du das?" 

— „Id weiß es. Dem ich weiß, dab du 
unglũcklich biſt. Aber es wird beſſer. Ste hat 
fi verraten.“ 


— „Das it wahr." 
— Nun verrate du dich nicht! Laß fie ihre 
Wege gehen zu fremden Männern. Du follft 
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fie alle von mir erfahren, aber nie zeigen, daß 
du fie Rennft. So werden wir fie fangen, wenn's 
Zeit ift. Sie ift noch Klüger und böfer, als 
du glaubft, aber nicht fo klug, wie fie denkt. 
Sie ift zu böfe, um ganz klug zu fein. Ihre 
Bosheit ift jo dumm, dich zu verachten. Das 
laß wadjfen!” 

Der Sultan ſchenkte feiner Sklavin einen 
reſpektvollen Blik des Erftaunens und fagte: 
„Du aber bift hölliſch klug, mein ſchwarzer 
Shah. Ich habe dic) unterfhätt." 

— „Ih bin nur der Docht, den die helle 
Schweſter angezündet hat, und ich brenne und 
verbrenne für did." 

Sie legte ihre Stirne auf feine Anie, indem 
fie feine Beine mit beiden Armen feit gegen 
ihre Bruft preßte, erhob fih und ging lautios 


Sie hatte immer nur geflüftert, und Henry 
Felle war mın auch davon, wie von dem jelt- 
famen Inhalte ihrer Worte, benommen. Er 
lehnte ſich im Stuhl zurück und ſchlief ein. 

Es war ſchon hoch am Tage, als der Ein» 
tritt Bertas ihn wecte. 

Sie fah verdroffen aus und fagte: „Ich denke, 
wir reifen? Warum haft du nicht packen lafjen ?' 

„I nahm an, daß du jest lieber bilebft," 
antwortete mit Betonung ihr Mann, befann ſich 
aber fogleih, daß dieje Betonung gegen den 
Klugen Rat Lalas verftieß, und fuße gleichgültig 
fort: „Übrigens können wir ja ruhig mit dem 
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Erpreß vorausfahren und die Leute mit dem 
— nachkommen laſſen. Mich hält hier 
„Mic, auch nicht," erwiderte kurz Berta. 

Felig aber wim wohl, Ye in dieſen 
drei Worten mehr lag, als bloßes Beiftimmen. 
Es ift ihr vorbei gelungen, fagte er —8 
aber ohne fonftige weitere Benugtuung, bei fi; 
Joſeph Hat den Mantel in ihren Händen ge- 
laſſen. Diejes Genie ift von beſcheidenen erotiſchen 
Bedürfniffen. Die gute nm genügt ihm 
vollkommen, obwohl fie, weiß Bott, recht reiglos 
geworden ift. — Der kleine Dämpfer ift ihr 
au gönnen. Aber fie wird ſchon noch einen 
Herausgeber für die Tagebücher Karls des 
Großen finden. 


* 

Berta beftand darauf, dak man direkt bis 
Berlin duchfuhr. Der Name Hermanns kam 
nicht über ihre Lippen, aber fie gab die e Deztme 
von fi: Der befte Mahitab für d 
Weſen eines Mannes ift feine * 

— Aha! Chriftinel dacie ih Henn Felir. 
Aber, was für ein aubergemöhnliges Defen 
u And da id die erlauchte Berta 

um Weibe erkoren habe? 


Fr war fi) jest Ihr klar darüber, daß auch 
feine Ehe bereits eine überwundene Epifode 
war. Die große Oper konnte ja noch eine Weile 
weiterfpielen, und es würden gewiß nod) einige 
neue Perfonen auftreten. Er aber war wohl mehr 


⸗ 


⸗ 
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Qufhauer geworden, — : bis zu dem wichtigen 
Stihwort am Schluſſe, woran ſich feine große 
Szene knüpfen follte. Das bei Gilli war die 
Peripetie gewejen. Was ihm jedoch die Trümpfe 
für die weitere Entwicklung in die Hände ger 
fpielt Hatte, war die Beobachtungskunſt und 
Verſchlagenheit der Schwarzen und bie, frei⸗ 
lich binter den Kuliffen vorgegangene Szene 
in Hermanns Wohnung. Bon diefer Szene 
machte fid) Henry Selig eine falſche Borftellung. 
Er date fie ſich dramatiſch bewegt und wort 
rei, während fie aus nicht viel mehr wie einem 
Frage» und: Antwortipiel der Augen beftanden 
hatte. Ihre Bedeutung für die Entwicklung 


aftliche treiben, und der junge Batte 
war fi) völlig klar darüber, daß er diefer Frau 
gegenüber nur fiegen konnte, wenn die gerade 
Linie ihres Haſſes gegen ihn dur Kurven 
ihrer Sinnlichkeit unterbrochen wurde. Un eine 
Möglichkeit, fie zu gewinnen, das Geſpenſt 
Karls aus diefer Ehe vertreiben, glaubte 


auch. Sie war nie meine Frau. Noch weniger 
war id) je ihr Dann. Dieſe Ehe ift ein Stück 
Papier, das gerriffen werden muß, wenn der 
Augenblick günftig für mic ift. Er wird kommen. 
Dieſe gehälfig Berechnende hat ſich bereits ver- 
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rechnet, — genau wie damals ihr Bruder, der 
aud bloß mit feinem Behirn redjnete und ver« 
gab, dab das Leben heine Behienmathematik 
Äft. Blut ift mächtiger als Him, Madame. 
Auch das Ihre. Es wird Sie zu Ihrem Tiberio 
führen, und dann wird es ſich zeigen, daß das 
meine noch zehnmal mächtiger als Ihres ift. 
Einftweilen jollen Sie Ihren Salon für mid 
gründen, — auch Sie zu nichts anderm beftimmt, 
als zum Borfpann am Siegeswagen meines 
Scidfals. — Hüb, ſchöne Stutel 


Achtes Stüh: Rosa mystica 


Hainbuhen war verkauft worden. Herr 
Martin von Herzfeld, dem es in der Refidenz 
ſelber nicht mehr recht gefiel feit dem Regierungs« 
antritt des neuen Herrn, der dem neuen Adel 
nit grün war, hatte es erworben, und mit 
ihm den [hwarzgelben Stall. Er hatte fid nicht 
verrechnet dabei. Erſtens war er billig zu But, 
Schloß und Stall gekommen, denn er hatte ſo⸗ 
glei) gemerkt, daß Braf Hauart das Befittum, 
das für ihn jet nur eine Berlegenheit war, 
um jeden Preis wieder los fein wollte. Und 
dann hatte der ſchöne alte Brundbefig feinen 
neuen Übel in den Augen der Landesariftokratie, 
wenn ſchon nicht fanktioniert, jo doch in einem 
gewillen Sinne mit einem Anſchein von anftändiger 
Solidität umgeben. Es war ja peinlid, einen 
ehemaligen jüdiihen Lederhändler, der nit ein. 
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mal, wie Henry Felix, das Ausiehen eines 
aſſyriſchen Edelmannes” (Prinz Aſſis Lieblings- 
wort jet) hatte, auf ehemals feudal Pfründten- 
ſchem Grunde ſihen zu fehen, aber der alte, aus 
Zandfäffigkeit entitandene Adel wird unbewußt 
von dem Befühle beherrſcht, daß großer Land- 
befiß an ſich ſchon etwas wenigitens Adelmäßiges 
ift, das eine Art Bornehmheit verleiht. Der 
ihm aufgeadelte Herr von Herzfeld hatte ihm 
weniger gegolten, als der gewöhnliche vonlofe 
p.p. Herzfeld, aber der Beliter eines altgräf- 
lien Butes erſchien, wenn aud) als Ufurpator, 
immerhin dod wie von einem Abglanze früherer 
echter Herrlichkeit umftrahlt. Und nun gar die 
hochadeligen Roſſel Ihr Beſitz nobilitierte noch 
um eine Nuance mehr, und unter den jungen 
Leutnants des glũcklich von dem aſſyriſchen Edel» 
mann befreiten und nun wieder fleckenloſen 
Regiments befand ſich mehr als einer, der gerne 
bereit war, fie für den Beſitzer Hainbuchens 
zum Siege zu fteuern. Der Hainbuchener Stall 
überdauerte den Turfruhm feines Begründers, 
der mit diejem wie mit einem Schlage aus dem 
Gedãchtnis der Herrenreiterihaft gelöiht war. 

Im der Muſchel aber richtete fi) Dr. Aurt 
von Hersfeld eine kleine Bibliothek von Erit- 
ausgaben feiner geliebten Romantikerein, zwiſchen 
denen er oft als beglücter Benießer einer 
ritterlich deutſch⸗poetiſchen Kunſt finnierend ſaß, 
über Wieſen und Fluß zum Walde blickend, 
den feine nachgefühlvolle Phantafle fi) gerne 


hatte es damals gerade fo weit gebradit, daf das 
große Publikum auf ihn ebenfo begeiftert ſchwur, 
wie es wenige Jahre vorher noch frenetiſch 
auf ihn gefhimpft Hatte, aber für die gelben 
Wolke des neuen Kum| , bie 

Reihtum und Bertas Schönheit um fi dee 
lagern baben, war er fo gänzlidy maufetot, wii 

es auf Gottes Erdboden nur das Gmegeblofene 
Ei eines literariſchen Theorie-Dogmas fein kann. 
Dafür gab es nun neue Theorieneier zum Aus · 
brüten, und das Begacer darüber her war groß. 
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Ha, wie tobte der Streit in Bertas malven» 
farbenem Salon! Doch nein, das Wort ift zu 
heftig. Die Zeiten des Streites waren vor ⸗ 
über. Die neuen Dichter und Kunftrichter waren 
nicht von der robuften Art der Paladine des 
Mifthaufens, und auch dieje ſelbſt, joweit fie 
fi) an diefen Spielen des Witzes und Ber- 
ftandes beteiligten, waren fanfter geworden. 
Die meiften freilich fpielten nicht mehr mit. 
Der grimmige „Wanzentod“ hatte fi zum 
Redakteur eines ehedem ſehr Kent et 
Blattes refigniert, das durch das —— — 
Genie feines Verlegers zum Allerweltsblatte 
geworden war. Er tötete die Wanzen nicht 
mehr, fondern bemühte fi, ihnen Kultur beis 
aubringen. „Weshalb fie töten,“ meinte er, 
„da fie ftinken, wenn fie fterben?“ Dod) war 
er weit davon entfernt, fih in diefer Be 
ſchäftigung fo wohl zu fühlen, wie das „heim- 
liche Licht”, das als kritiſche Unſchlittkerze feinen 
teanigen Berudy mit hochſter Benugtuung ver- 
breitete und froh war, aller törihten Selbft- 
täufhungen frei und ledig zu fein. Dagegen 
rauſchte die Welteſche Ygdrafil" mächtig weiter 
im Bewußtfein ihrer Ewigkeit. Hatte fi aber 
doc auch äußerlich etwas refigniert, und zwar 
auf ein Spezialgebiet abfeits der üblichen 
Dichterei, wo fie Legionen von Lejern und 
Beunderern hatte. In ihrem Schatten ftand, 
von ihren Wurzeln feit umklammert, gewaltig 
die Statue Napoleons des Beniekalfers. Wer 
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den Bewaltigen verehrte (und feine Berehrung 


daß er gegenüber aller Pygmäenerhöhung des 
Sages immer auf wirklihe Bröße bingewiejen 


Der mit der Stirnlode Hingegen wurde 
nicht müde, immer aufs neue dem Tage ein 
Götterbild zu errichten. Er beteiligte ſich, leb⸗ 
hafter noch als die Jungen und mit viel mehr 
Temperament und wirklider Hingabe, als fie, 
unausgefeßt weiter am Ausbrüten der neuen 
Eier, und, wenn es fid) einmal ergab, da er 
auf einem Windei gejeffen hatte, jo gludte er 
do. Hatte fi aber als watfhelndes Entlein 
herausgeftellt, was er als Perlhuhn oder gar 
Königsfahen und kaiſerlichen Pfau allzu voreilig 

nciert hatte, fo führte er das quarrende 
getümchen darum mit nicht weniger Brut 
—— zu der ihm gebührenden 
Pfübe. Viele fingen an, ihm böfe zu werden, 


Male immer heftiger aufplufterte, gleihfam als 
ob fein pflegemütterlihes Gefieder nt nicht 
Raum böte für das diesmal nun ganz bei 

zum Ausihlupf kommende Überfedervieh, ie 
es konnte ihm mit Recht doch eigentlih nur 
Böle fein, wer früher von ihm begludt worden 
und nun darüber Ärgerlid war, daß er immer 


Geiz 351 Ban 


aufs neue neuen Eiern feine Brutwärme ſchenkte. 
Wenn irgendeiner, fo hätte er über Undank 
ſchelten können. Dod tat er’s nicht. Nur 
feine Stirnlocke wurde allmählih grau und das 
Neb der Falten um feine kleinen geſcheiten 
und lebhaften Augen dichter. 

Da er viel Sinn für ſchöne Frauen beſaß, 
kam er Bertas wegen oft nad) Berlin und 
terug ihr zuliebe viel dazu bei, daß ihrem 
Geflügelhof keine Spezies der moderniten Raſſen 
fehlte. Henry Felle konnte ihn nicht leiden, 
weil er etwas Frozzelndes hatte und ihm über- 
dies wegen feiner ehemaligen Zugehörigkeit zum 
Miſthaufen fatal war. Der gräflihe Protektor 
der neueften Spielarten wurde nicht gerne an 
die wenig dekorative Rolle erinnert, die er 
damals gefpielt hatte, und er wollte vor allem 
nicht, daß andere.daran erinnert wurden. Denn 
diesmal hoffte und meinte er, eine größere 
Rolle zu fpielen. 

Daß es danach ausfah, war unbeftreitbar. 
Zwar nahm die Öffentlichkeit erft noch wenig 
Notiz von den Überwindern des Naturalismus, 
unter denen es überdies einen innerjten Kreis 
der ganz Erhabenen gab, die es ausdrücklich 
wünſchten und darauf anlegten, vom Publikum 
ignoriert zu werden. Dafür intereffierten. fi 
Die von der Purpurnen Wolke, wie fie ſich nad 
einem Einfalle Berthas nannten, um fo intenfiver 
füreinander, und, da nicht wenige unter ihnen 
Menfhen der Bejellihaft waren (denn es be 
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gannen dazumal die reihen Jünglinge zu dichten), 
fo war in den Iteratur- und kunftbefliifenen 
Salons des weitlihen Berlin ein großes Demilpere 
und auch fhon einiges Lorbeergetufchel über 
die am Horizonte Aufihwebenden. Doch blieb 
der gräflihe Salon einftweilen der unbeftrittene 
Mittelpunkt und Kern des neuen Beiftes, der 
zwar keineswegs jo revolutionär auftrat, wie 
damals das wilde euer des Naturalismus, 
re anne deqh aud eine Art Umfturz 
Der Naturalismus war eigentlih ein ver- 
happier Idealismus mit demokratiihen und 
fogialen Tendenzen geweſen. Diejer neue 
Ibealismus, äſthetiſch ſowohl wie materiell viel 
beffer fundi rt, als er, war weſentlich Fa 
gerichtet, jomeit er fid überhaupt für das 
Leben intereffierte. Eine neue Gejellihafts- 
ordnung mit aufrichten zu helfen, das lag 
keineswegs in der Wunfäiphäre diefer bereits 
in komfortablen Kinderjtuben aufgewachſenen 
und eigentli nur in ihren Befhmacsaniprüden 
unbefriedigten jungen Leute. Niebihe hatte 
ihnen den Willen zur Macht gelehrt und die 
neue Tafel der Herrenmoral aufgerihtet; die 
fozialdemokratifhen Konſequenzen der alten 
chriſtlichen Idealismen erſchienen ihnen als die 
legten Zucungen der abgetanen SI 
mit der fie durchaus nichts zu tun haben wollten, 
obgleid) fie es für geihmadlos hielten, gegen 
das ſtaailich abuptierte Chriftentum zu demon- 
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ſtrieren. Site nahmen alles Gegebene weile 
alfo aud den Ariftlien Staat. ber fie 
fühlten fid als die durch Beift und Reichtum 
neu Tegitimierten Herren darin und gedachten 
keineswegs, ſich mit der Stellung einer gejell- 
Kaftligen Unterfiät zu begnügen. Ihre 
Väter waren liberai geweien und hatten ſich als 


lãcherlich und dachten gar nicht daran, ſich als 
Bürgerlihe aufzufpielen. Sie opponierten nicht 
gegen die Reſie der früheren feudalen Herr- 
ſchaft. ſondern begannen einfad;, ſich aufwärts 
zu drängen, indem fie gar nicht daran zweifelten, 


Talente, als durd) Pflege der eigenen, 


ſich 
aber aud) die wirklid, Khöpferifhen Begabungen 
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der Zeit vom Naturaliftiihen ab in — 
Imagination und der ſchönen Form zuwandten, 

fo fehlte es diefer neuen Richtung, die im 
Grunde eine gejeßmäßige Folge des Naturalis- 


die Halbkünftler, die, indem fie die fehlende 
Naturkraft dur Geſchmack erfegen mußten, 
leicht in leere Künftelei und, eben aus Be 
ſchmacks hypertrophie, ins Geſchmackloſe ver- 
fielen. 


Gerade diefe aber waren Henry Felix jehr 
ympathiſch. Was fie konnten, konnte er aud. 
Denn aud ihre Hauptkunft war die Allüre, 
auch fie ftolgierten, mit mehr oder weniger 
Geihmak, im Schmuce fremder Steine, und 
aud) ihnen war die Kunſt nicht das ernite 
bebeutfame Spiel, in dem der wirkliche Künftler 
das Leben auf jeine reizendfte Urform zurück 
führt, Kind und Weiler in Einem, fondern eine 
billige Spielerei mit bald fo, bald fo, je nad 
Gefhmak und „Stil“, drapierten, veritellten, 
wohl aud) verrenkten angenehmen Begenjtänden 
einer eigentlich geftaltlofen Phantafie.e Das 
Jonglieren mit bunten Blaskugeln oder kriftallifch 
gejhliffenen, in hundert Facetten blendenden 

Olasjtüken, wozu man die Worte einer nicht 
immer völlig klar beherrſchten deutfüen Sprede 
bier zu verwenden pflegte, war ein Talent, das 
er ſchon immer beſeſſen hatte. Er braudte 
ſich nur noch die neueften Triks anzueignen, 
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die nicht weſentlich ſchwieriger zu erlernen waren, 
als die älteren Formen, die er fi früher aus 
Echtermeyers Sammlung deutſcher Bedichte und 
fpäter aus Karls Versweiſe entlehnt hatte. 
Diefe Art zu dichten, fiel ihm fogar leichter, 
weil fie ftarkes Empfinden und Klaren Aus« 
druck nicht nur nicht verlangte, fondern fogar 
als etwas Banales perhorreszierte und ſelbſt 
im nur halb zu Ende Gedachten und daher in 
trüber Unverſtändlichkeit nebelhaft Ungedeuteten 
keinen Mangel, fondern den Reiz der Tiefe 
erblikte. Seine Neigung zum Myſtiſchen konnte 
fi nach den Geſetzen diejer für Talente feiner 
Art höchft probaten, weil höchſt toleranten 
Poetik gar pradtvoll manifeftieren, und fo 
darf es nicht wunder nehmen, daß fein erſter 
Gedichtband, die poetifhe Frucht des erſten 
Jahres der Purpurnen Wolke, den Namen 
Rosa mystica führte. Es war wirklid ein 
Band, obwohl er nur zwölf Sonette enthielt. 
Und das war nit etwa bloß damit erreicht, 
daß er auf dickſtem Büttenkarton gedruckt und 
in ſchwerſtes Ejelsleder gebunden war, fondern 
es war aud) die Folge einer höchſt finnreichen, 
ja, man konnte wohl jagen genialen Anordnung. 
Wer das Bud) aufihlug, erblickte zuerſt ein 
über alle Begriffe herrlihes Vorſatzpapier. 
Papier? Nicht doh! Es war ein eigens für 
diejen Zweck gefertigter Brokatftoff: ſchwarze 
Roſen auf goldenem Brunde. Dann kam ein 
bedeutfam leeres Blatt. Dann ein Blatt mit 
2 
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ber Aufkhrift: Rosa mystica. Dann ein Blatt 
mit der Verkündigung: 


Den Nahgenuß diejer Offenbarung zu ver- 
längern, hatte tiefer Bedacht das nächſie Blatt 
wiederum freigelaffen. Das nachſte jedod wies 
den Haupttitel auf: 

Rosa Mystica 
Zwölf Gedichte 
in Sonettenform niedergelegt 
vom 
Grafen 
H. F.H. 
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Folgte ein Blatt mit dem Erlibris des Dichters. 
(Ein Umftand, der von den allerfublimften 
Kennern des Kreiſes beanftandet wurde.) Dann 
ein Blatt mit der lapidaren Anzeige: Erſtes 
Stük. Dann ein Blatt mit dem Kalenderver« 
merk: Januar. Dann ein Blatt mit dem Namen 
deffen, der durch Widmung des erſten Stückes 
ausgezeichnet worden war. Dann. ein Blatt 
mit einem Zitate aus den Werken desfelbigen. 
Dann (man fage nicht: endlich! denn Ungeduld 
iſt Reine vornehme Eigenfhaft) gab ſich das 
erfte Gedicht in Sonettenform dem Auge deſſen 
preis, dem zu lefen es vergönnt und nad) fo 
langer Vorbereitung auch wohl zu gönnen war. 
Daß die Rückeite eines Blattes, das vorn vier- 
zehn Berszeilen des Grafen H. F. H. tragen 
durfte, nicht durch irgendwelche Worte pro» 
faniert war, verjteht ſich von felbft. Aber auch 
das nädjfte Blatt war gänzlich dem Benuß ge» 
widmet, den jeder höhere Geſchmacksmenſch beim 
Anblik von echtem holländiihen Büttenkarton 
mit dem gräflih-hauartihen Wappen als Wafjer- 
zeichen empfinden muß. Dafür ſchlug es dann 
auf dem übernädften Blatte wieder gewaltig: 
Qweil Und fo fort bis zum Schluffe, wo aber 
ftatt eines, vier leere Blätter die Seele des 
Leſers beruhigten. 

‚Alles in allem aljo ein Werk von einhundert- 
undneungig Seiten, falls fi) Der mit der Stirn 
lodte nicht verzählt hat, der aus häßfider 
Scheelſuchi, weil er nicht unter den zwölf Aus- 
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erwählten war, nad) dem Durchzählen ausrief: 
„Ste find ein Schmutzian, Graf! Bet Ihnen 
geht's zu, wie bei den armen Leuten. Zwölf So- 
nette und bloß hundertneungig Seiten! Wo es doch 
allein hundertachtundſechzig Zeilen find, zu denen 
Sie dreihundertfünfundjehzig Tage gebraudt 
haben! Und dann: net a mal Seidenpapler 
ha’ms vor die Sonette geklebt! Das ift direkt 
teipektlos. Ic, wenn id) Sie wäre, hätte die 
Gedichte in zwölf Bänden herausgegeben. 
Schaun’s, das wär Kultur gewejen. Denn, 
wenn wir’s recht betrachten, ift es doch Halt 
nie als Barbarei, zwölf lebendige poetiſche 
Weſen zufammenzufperren, wie Proletarier in 
eine Mietskaferne. Wo bleibt da der äjthetifhe 
Genuß? Dem Menjhen von kultureller Senfi- 
tioität tut’s weh, wenn er ſich denkt: das arme 
Sonetterl hat net amal a Billa für fi). Und 
zumal die Ihren, die ganz nacket find und net 
das kleinfte Komma anhaben. Wann’s allein 
wohnten, ging es noch, aber fo is es aud) noch 
unmoralifd.” 

Die gräflihen Gedichte in Sonettenform ent- 
behrten in der Tat der Interpunktion völlig, 
da diefe als Sinnbehelf für gemein galt und 
das Oberhaupt der Interpunktionslofen erklärt 
hatte, ein Dichter finke zum Journaliften herab, 
wenn er an der immanenten Alarheit feiner 
Poeme felber Zweifel an den Tag lege, indem 
er in der Form von Kommas und Punkten 
Lichter aufftehte. Da aud Keine großen An ⸗ 
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fangsbuchſtaben gedruckt werden durften, wurden 
die Gedichte zuweilen zu wahren Rätjeln, und 
es kam vor, daß man fie nad) Belieben fo 
oder fo leſen konnte. Man hatte dann zwei 
oder mehr Gedichte in einem, das eine immer 
dunkler als das andere, und zumeilen wurde 
der unbeabfihtigten Lesart der Borzug gegeben, 
weil fie die dunklere war. Diefe Gedichte 
nannte man eleufiniih. Henry Felix hatte be» 
fonders oft das Blük, zwei oder gar drei 
Gedichte gemacht zu haben, wo er Mühe nur 
für eines aufgewendet hatte. 

Indeſſen betrieb .er bie Dichtkunſt doch nur 
nebenher. Er hätte ebenjogut ſticken oder 
häkeln können, wenn das nidt ſchwieriger ge- 
wejen wäre. Es machte ihm nicht einmal viel 
Vergnügen. Daß er es nie zu Bersgobelins 
bringen würde, wie ber Meifter der Inter 
punktionslofen, mußte ihm ſchon deshalb klar 

weil es zu den Überzeugungen diefer Bruppe 
gehörte, daß nur dieſer berufen fei, am MWeb- 
ftuhl der Ewigkeit zu wirken, während die 
Jünger, wie es ſich gehört, Jeiner Herrlichkeit 
nur zur Folie zu dienen hatten. Aber er wußte 
es auch ohnehin. Er wußte es, weil es ihm 
fein eigentlicher poetiſcher Inftinkt fagte, der mit 
dieſen Berswebereien gar nichts zu tun hatte 
und, ewig unterdrückt durch den Trieb, andere 
au imitieren, ſchließlich zu einem Gefühl halb 
ſchon refignierter, — ges ärgerlicher Unbe · 
friedigthe geworden 
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Henry Felix glaubte auch an feine mit ſoviel 
falſcher Inbrunft umfungene Rosa mystica nicht. 


fühlte ſich gröblich beleidigt, als Hermann 
Honrader nad) Empfang der Rosa mystica 
fhrleb: berlaſſen Sie das feierliche Umber- 
fprengen künftlihen Parfüms doch —* die 
den friſchen Duft des Lebens nicht kennen 

und wohl auch nicht vertragen. Rosa mystical 
Sind Sie ein Minh? Wohl: es drängen ſich 
dem Poeten auch ſolche Stimmungen ein. Er 
werfe fie als Beftalten hinaus und erhebe fi, 
befreit von Geſpenſtern, zum Klarften feiner 
geit. Auch diefe Klarheit ift voller Beheimmiffe 
und, wenn man will, Myſtik. Die Me 


ſtraht 
graphie find tauſendmal geheimnis- und wunder · 
voller, als der ganze ——— Nebel dieſer 
an mühfam ue herausge- 
pußten Halbgefühle, die pe — nichts · 
würdig und um nichts wertvoller find, als die 
Schöntuereien der nun glũcklich endgültig ab- 
getanen Nachtreterchen der Epigonen. Diele 
Kitienftengler find genau fo fad wie die früheren 
Quäerktängler Aud) fie find bloß Salon-Poeten. 
Sie haben einen feineren, kulturelleren Beihmak 
als diefe, wie ja aud) Die Salons, in denen 
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fie ihr Weſen treiben, geſchmacwoller eingerichtet 
Find. Aber das fol der ganze Bewim unfrer 
lterarifhen Bewegung fein? Geſchmack, und 
nichts als Beihmak? Das ift mur eine neue 
Aümmerfijkeh, Die ne Ver · 
Naturalismus ſchwerer auf 

der — der Kunſt, als dieſe geihmak- 
vollen Aiätigkeiten, hinter denen nicht ein Hauch 
geftaltender Kraft Mafturbation, kein 
Zeugen. Die Selbftbefriedigung ift das wenig 
fompatSikäe Symbol diefes Symbolismus, wäh. 
rend wahre Zuftüber: 


alledem nicht reden, da Id} diefes ganze Weſen 
halt fl 

doch nicht fo, Heber Henfel, indem Sie immerzu 

etwas andres aus ſich machen wollen, als was 


nur glählih mit dem, was man in fi 
Der vernünftige Sinn des Lebens befteht darin, 
das in fortwährender Tätigkeit zu jteigern, jo 
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weit es irgend geht. a am Map fett 
und ftark in fi) felbft und gewinnt 
ſich feiber und am der Mufanbe, die man im 
Verhältniffe zu allem, was außer einem ift, zu 
loſen hat. Kein Menſch ift von vornherein in 
fih harmonifh, denn in uns kämpfen taufend 
und taufend Väter und Mütter miteinander. 
Uber —X iſt doch ein Ich· Punit da, und 
das iſt die Keimzelle des perjönliden — 
Das Kind ahnt fie, der Jungling ſucht fie, der 
junge Mann, wenn er fleißig ift, kann fie finden, 
und der rechte reife Mann wird fie mit all dem 
Guten nähren, was in ihm aus dem Erbe der 
taufend Väter und Mütter ift und was ihm 
das Leben an Ichförderlihem bietet. So wirb 
die Zelle zum Kern. Süß oder bitter, — es 
iſt gleid), denn das ausgewogene, fhwerpunkt- 
fihere Selbftgefühl ift Glück, ob es nun zum 
Behagen oder zum Kampfe, ob es zu dem treibt, 
was man Tugend oder was man Lafter nennt, 
zum Bott oder zum Teufel, in den Schlafftuhl 
des Philifters oder auf die Bahn des Helden.” 


fütiges, fruditbares Selbftgefühl Hatte-er nie 
ſchweige 
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konſument, der er überhaupt war, hatte er ſich 
wenigſtens von feiner Art Selbfteinbildung 
nähren können. Ein fauler Kern, nad) Hermanns 
Bilde, aber immerhin genügend für das im 
Grunde jehr geringe Perfönlihkeitsbedürfnis 
dieſes Lebensmimen. Jetzt ſchien aud der 
hohl zu fein, 


Neuntes Stück: Tremoloso 


Aus der großen Oper feiner Ehe war eine 
endlofe Reihe von Divertiffements geworden. 
Eine Einlage folgte auf die andere. Das 
Stück, äußerlid) um jede Entwicklung gekommen, 
ging in Stühen auf. Die Hoffnung Lalas, 
daß Berta ihr ins Neb gehen werde, ſchien 
Rich nicht erfüllen zu wollen. 

Die fhöne Gräfin hatte einen ganzen 


fi | gut einem 
Dugend höchſt ungemeiner Driginalgenies halten, 
aber fie Tieß fi weder von dem poetiſchen 
Weihrauch benebeln, nod wurden ihr die 
feurigen Blihe und Händedrücke ihrer Ado · 
ranten gefährlid. 
Trotzdem blieb Lala dabei: Sie fucht. 
„Ih wünſchte, fie fände endlich,“ meinte 
Tellg einmal zu Fi die das einzige 
menſchliche oem zer, In deffen Gegenwart 
er das einer Sicherheit 


hatte. „IH Ara es nit mehr lange aus. 


Eiger 


a ne Es ift, als ob fie 
mid, langſam 

„D," —— Lala, ale ift es aud. Fe 
will did langfem töten. Sie mat einen 
Schatten aus dir. Was bift du hier? ns 
Alles ift fie. Diefe Herren und 
ſchmeicheln dir wohl, fie aber verehren — 
Lala fieht gut, und was fie nicht fieht, fühlt 
Re. Sie ift wie ein Hund, der es [pürt, wer 
feinem Herrn gut, und wer ihm feindlich iſt. 
Alle diefe Menſchen tragen Bift in ihrer Seele 
für di: die Beratung. Du atmeit es mit 
der Luft ein, die von ihren fallen Morten 
bewegt wird, und davon biſt du krank. Es 
kommt dies Böfe aber alles von der Roten, 
denn von ihr ift das Bift zuerft ausgegangen, 
und fie atmet es immer wieder von fih. Wenn 
du fprichft, lächelt fie Beratung, und wenn 
fie zu dir redet, fo ift es das die. Sie 

did) tötet. 


weiß, dab 
Bift, ftiebft du.“ 
Henry Felix runzelte die Stirne und fagte 
lelfe: „Ja. Sie faugt alles Leben an fid, 
von mir weg. Id werde ganz leer. Nicht 
Fr Tropfen Kraft und Luft ift mehr in mir. 
I& habe an alle Frade, Es ift wie eine 


Er griff Mid) Haftig an den Hals und ſchrie 
auf: „Id bin vergiftetl Ich bin ieh 
vergiftet! Es leicht etwas Täbliches in 
Du Haft nicht aufgepaßtl · 


ger 


an ſtreichelte feine Stirn, die na war von 
ausbregendem Schweihe: „Nein, Maſter. 

Das kann die nicht geſchehen. Sei ruhig und 
hab keine Angft. Lala wacht. Lala forgt. Es 
tft nur die kalte Verachtung die di ſchwächt.“ 
„Was fol id) tun!” rief Henry Felix aus. 
Fr „Zöte fie oder ſchicke fie weit weg von 


Er fhwieg und ſtarrte ratlos an Lala vorbei, 

Dann murmelte, er: „Id kann nicht.“ 

„Id wußte es,“ fagte die Schwarze. „Sie 
Bel, fig und ul gemalt.” 

Er ſah fie wütend an. 

Sie kauerte fid) vor ihm hin und legte ihre 
Stien auf feine Füße: „Tritt mid! Lala hat 
Schläge verdient. — Aber dann fieh did anl 
Geh zum Spiegel und fieh did) an! Du bift 

niöht meh, der du warft. Du Bift nicht mehr 
der ſchone Liebling der hellen Schwelter. 

Henry murmelte, wie zu ſich jſelbſt: 
Ich weiß es felbft. Wie ein fetter Anabe 
ſeh id) aus oder wie ein Eunuch. Als ob id 
ewig weinen müßte über meine Erbärmlickeit, 
habe idy dicke, ſchwammige Tränenjähe unter 
den Augen. Feiſt werd’ S aufgefänsenmt 
überall. Und immer 


Barum zeit ih wiht?! — Ab 
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er ih 
jetzt ‚jeden Morgen kräufeln Heß, weil er alles, 
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was äußerlid) an feine Leutnantszeit erinnern 
konnte, bejeitigen wollte. Er trug auch keinen 


gewefen wı 

Dielliht eh id) und trink — nur zu viel,” 
murmelte er, „und made mir zu wenig Be- 
wegung. Kein Reitpferd mehr im Stall; nur 
fette Wagengäule. Wie man den Degen führt, 
Hab id} aud) verlernt. Bere dredfen. Aunft- 


Töpfe, bunte Papiere, Stoffe, Teppiche ſammeln. 
Immer bloß ſammeln und gaffen und reden. 
Es ift zum Umkommen!“ 

Lala lächelte: „Und die Kleinen Mäddhen, 
Mafter?“ 

Auch Henry Felix la⸗ „Ad ja, die. 
Das einzige. Mein Serkenhäudgen auf der 
Liebesinfel Da iſt es wohl fhön.“ 

Über fein fettes Untlig rann ein gemein 
behaglijes Läden. Er kiherte leife, fait 
end vor fi) hin: „Hehe! Du follteft fie eben, 

wie jüß fie find, meine kleinen Schweind, 
Mr Schãfchen Ich werde dir meine Tödterdien 
mal photographieren. Es ift die geilfte Sumpf- 
flora der Verdorbenheit. Kindlihe Körper; 
Armchen, Händchen, Fühchen fo weid und zart; 
— aber Augen wie bie große Hure von Babylon, 
und Worte, Bewegungen, Seufzerhen . . . da- 
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gegen ift alles Reife ſchaal und gewöhnlih. — 
Wie fie mic) lieben! Wie zärtlich fie zu ihrem 
Papa find! — Id ah dich einmal mitnehmen. 
Du follit fehen, daß id doch auch noch ein 
bißchen glüclid) bin, baf mid niht alle Denfchen 
verachten. 


Es Wien, als würden feine ſchwammigen 
Züge nod) welker unter diefem fäuifchen Lächeln. 
Ploͤtzlich erftarrte es, und er ſprang auf: „Aber 
das ift zu früh! Ich fühls: das ift zu "früh! 
Selbft mein bischen Vergnügen beweift, daß ich 
krank, daß id) vor der Zeit alt geworden bin. 
Id) treib’ es wie ein Breis, und es ift nicht 
wahr, wenn ich jage, daß dieſe Kinder mid 
nicht veradten. Auch fie fpielen nur mit mir, 
weil ich ihnen Beld gebe. Auch fie willen, 
dab ich ſchwach und verkommen bin. IC habe 
Augenblicke, wo id) fie erwürgen und in Stüce 
ſchneiden möchte. — Ih will nicht mehr! Ich 
will nicht mehr! Das ift kein Leben! Das 
ift Iangfames Berfaulen! Sonft Heße fie es 
nicht. zul“ 

Er fenkte den Kopf wie zum Stoße und 
machte einen haſtigen Schritt vorwärts, als 
wollte er gegen die Wand rennen. Sein Blick 
war wild und dumm wie der eines wütenden 
Stieres. Er keudte. 

Lala hing fi an ihn und zog ihn zurük 
in den Stuhl. 

Sie ſprach: „Du haſt redt, Mafter. Sie 
hofft, daß aud) das did) verdirbt. Aber die 
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Behntes Stück: Ballo in maschera 


L 
Der Priefter des Schmerzes. 

— „Bruder, haft du einen Schnaps?” 

— „Aber natürfih. Dort, auf dem ſchwar⸗ 
zen Tiſchchen. 

— „Heilige Hadwigal Das ift ja das 
frefiende Höllenfeuer!” 

— „Es tft reiner Alkohol, und außerdem 
haft du ihn aus einem Unterfuhungsglaje „ge 
frunken, das id) in der Praris verwende.” 

„Du bift ein gottvoller Teufel, Bruder; 
ih "glaube, du bift einer von den unfauberen 
Geiſtern, die damals in die Schweine gefahren 
find. Es bereitet dir ein feliges Vergnügen, 
zu denken, daß ich mir Löder in die Magen- 
wände brenne und außerdem eine Kolonie 
nieblicher Kokken auf den Schleimhäuten an- 


— „Das Vergnügen könnte größer fein. 
Id habe nicht den geringften Schmerz an dir 
wahrgenommen. Ein anderer wäre mit diefem 
Trank im Leibe heulend unter den Tiſch ge» 
funken, und ich hätte ihm dann aud) nod) den 
Magen auspumpen bürfen. Allein das Heraus« 
treten der Augen bei dieſer ‚Operation geftaltet 
fie zu einem Zeinen Genuß.“ 

— „Bruder, du kokettierft. Dein Satanise 
mus tft Poſe. IH babe did) im Verdacht, 
daß du im Grunde ein deuiſches Lämmer ⸗ 
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ſchwãnzchen bift troß deiner malaüſchen Lr- 
großmutter und der anderen Eroten in deiner 
e.“ — 


Ahnenreih, 

Herr Dr. Jan del Pas, in deffen ärztlihem 
Spredyzimmer dieſe Unterhaltung zwiſchen ihm 
und einem deutf) dichtenden Polen vor fid) 
ging, dem man den Spitznamen GBoethiniky 
gegeben hatte, weil der Name des großen 
Wolfgang fein jarmatifhes Blut in Wallung 
zu bringen pflegte, lächelte. Diefes Lächeln 
nahm fid) in dem blaffen, harten, von einem 
dichten ſchwarzen Bollbart, wie mit einer 
Kraufe eingerahmten Antlig etwas deplaciert 
aus. Diefe [malen Lippen, die wie ein langer 
wagerechter hodroter Strid in dem bleichen 
Geſicht fahen, das bis auf die Bartkraufe 
glatt rafiert war, ſchien nicht zum Lächeln ge 
macht zu fein. Der Doktor pflegte fie, wenn 
er nit ſprach, feft aufeinander zu preſſen, 
und, wenn er ſprach, öffneten fie fi nur wenig 
und langſam. Denn er ließ ji Zeit beim 
Reden, wie ein Prediger, brachte dafür aber 
jedes Wort mit [härffter Betonung tief fonor 
und vom vorhergegangenen wie nachfoigenden 
fajt demonftratio gefhieden heraus, als wollte 
er jebe Berührung biefer Individuen mitein« 
ander, jedes ein ftrenger Charakter für fi, 
peinlid) vermeiden. Er hatte eine breite, 
ediige, kurze Naſe und eine gleichfalls breite, 
edige und. durch den tiefen Anjah der ftraff 
gekrauften, dicken, blaufhwarzen Haare ſehr 
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niedrig wirkende Stirne, dichte, ebenfo ſchwarze 
Augenbrauen, die glei) den Lippen nur un 
merklid) gefhwungen waren, und auffällig 
lange, nach oben jehr fpig, nad) unten fehr 
breit ausgehende Ohren. Ein feltjamer, nicht 
eben angenehmer, aber entidieden interejfanter 
Kopf, der überdies durch ſehr große, tiefblaue 
und bei einer gewillen Starrheit doch höchſt 
ausdrukspolle Augen verjhönt war. Im Ber- 
hältnis zu dem mittelgroßen, übrigens wohl. 
proportionierten Körper wirkte er zu wuchtig. 
Auch die ſehr knodigen Hände waren zu groß, 
fowohl in der Breite, wie in der Länge. Ihre 
Haut war, wie die des Befihtes, fahl bla. 
Um fo mehr fielen an ihnen die leicht bräunlihen 
hochgerundeten, fehr dien und über den 
Fingerkuppen nad) unten gebogenen, aber ſpitz 
zugeſchnittenen Nägel auf. 

„I kann mit ihnen in lebendiges Fleiſch 
hauen wie mit Meſſern,“ ſagte der Doktor gerne, 
der es bei jeder Belegenheit liebte, ſchmerzliche 
Borftellungen zu erwehen, wie aud feine 
dichteriſchen Arbeiten, die, er aber nirgends 
drudten ließ, dies eine gemeinfam hatten, daß 
fie im Braufamen ausihweiften, ohne übrigens 
dabei gefliifentli an die Geſchlechtsſphäre zu 
rühren. Seine Phantafie ſchien fih am Bräß- 
lichen zu weiden, wie die Phantafie eines Ba» 
Als am Süßen, und die wenigen Menſchen, 
die ihm näher kannten, meinten, daß er auch 
die Arztlihe Praxis nur deshalb ausübte, weil 

4° 


| 
| 


gr 
| 
h 
n 
Bi 


| | 
Fe 
12301 
EA 
Fassılr 


Peg Teufel entdedit zu haben 
eine lebendige Iluftration zu den 
Salbe und Teufelsgefhichten, die er 
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Don Eftobal, der nach Holland kam und 
aus verrücter Liebe zur blonden Beatrijs van 
M teren, von der du diefe unglaublichen blauen 
Augen haft, feinen heiligen katholifdyen Blauben 
aufgab, war zwar nod nicht vom Teufel be» 
fellen, aber doch ſchon von ihm angeblafen. 
Sonft wäre er nichi aus einem. Spanier ein 
Holländer und aus einem Katholiken ein 
Proteftant geworden. Nun alfo: Sein dunkles, 
heihes, abfiges Blut vermifhte fi) mit dem 
helleren, älteren, gemeineren jener Beatrijs, 
deren Großvater ein Aſtrologe, deren. Vater 
ein ketzeriſcher Theologe war. Vermutlich 
hatte ſchon ‚bei diejer Begattung der Teufel 
feine Wurzel im Spiel Denn fo was liebt 
ex, mußt du willen. Obwohl er katholifc ift, 
protegiert er alle, die aus unfrer heiligen 
Rirche entlaufen. Das ift Teufelslogik, 
eine prachtvolle Sache: zum Derrüctwerden. 
Und er fhläte die Mifhlinge aus dem edlen 
Haufe der del Pas und aus dem mehr ger 
meinen, aber jehr fpirituellen der van Meteren 
über das tiefe und große Waller in die hol» 
ländifchen Kolonien, wo des Teufels Pfeffer 
und auch fonft noch viel Hitziges wädlt. 3. B. 
Weiber, die mehr können, als Strümpfe ftricken, 
nämlich: zaubern, — und nicht bloß auf die 
gewöhnlihe Manier unfrer Weibfen mit den 
armfeligen Mitteln des Geſchlechts, fondern 
vermittels uralter Geheimniſſe, die von den 
indiſchen und malaiiſchen Teufeln ftammen, vor 
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denen ih, obwohl fie nicht katholifd find, eine 
große Hodadıtung habe. Denn es find pradt- 
voll wilde, heimtücifhe und graufame Teufel. 
Neben ihrer Hölle nimmt fi die katholiide 
wie ein Tanzvergnügen aus. Nun aljo: Dieje 
Weiber haben es deinen fpanifh-holländifhen 
Borfahren gründlid) beforgt, und nicht bloß 
von deiner Urgropmama Malaiin, die als 
Giftmifherin enthauptet wurde, ift tropiiher 
Teufelspfeffer in dein Blut gekommen. Aber 
die richtige Infiltration begann doch erft, wie 
der Sohn der Malaiin, dein Großvater, die 
glänzende, von genial hölliſchem Inftinkte ein. 
gegebene Idee hatte, aus feinen fpanifch-hol- 
ländifc-Indifd)-malaiifhjen Lenden Ratholifd- 
proteſtantiſchen Samens deinen Vater mit einer 
Polin zu zeugen, die, wie ſich's von felbft 
verfteht, niemals aufgehört hat, an den polniih- 
katholiſchen Teufel zu glauben. Der ift dafür 
denn auch erkenntlich gewefen und hat deinen 
Bater angetrieben, das Teufelskraut feit zu 
maden und eine biedere Deuiſche zu heiraten, 
die dann die unverdiente Ehre hatte, einen 
richtigen, rechtſchaffenen Teufel zu gebären: 
did.“ 


Zu foldyen und ähnlichen Reden des phantafier 
vollen Satanologen, Diabolikers, National 
polen und Alkoholiften lächelte der Doktor 
Jan del Pas bloß. Er war zu jehr über- 
" zeugter Anhänger der moniftiihen Weltan ⸗ 
ſchauung auf ftreng naturwiſſenſchafilicher Brund« 
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lage, als daß er an den Teufel hätte glauben 
follen. Das aber, was ihm, neben feinem 
ZTriebempfinden, die Dererbungsiehre zur 
Beurteilung feines aus fo verjhiedenen Rafjen- 
beftandteilen zufammengefeßten Weſens bei. 
brachte, führte ihn dazu, ſich bewußt als einen 
Menfhen zu fühlen, der mit dem Durchſchnitt 
feiner deutſchen Umgebung nur fehr wenig 
gemein hatte. Mit Ausnahme einiger entfernter 
Vettern feiner verftorbenen Mutter waren feines 
Wiffens heine Blutsperwandten von ihm am 
Leben. Die Eltern waren ihm früh geftorben. 
Solange er zurüdbdenken konnte, hatte er, in 
Erziehungsinftituten, dann im Internate einer 
ehemaligen Kloſterſchule, fchließlih auf ber 
Univerfität und eine Reihe von Jahren als 
Schiffsarzt, immer als Fremder unter Fremden 
gelebt, genau wie jetzt, eine nicht ſehr aus« 
gebreitete ärgtliche Praris betreibend, in Berlin. 
Diefe ifolierte Eriftenz in einer großen Stadt, wo 
fi) niemand um ihn kümmerte, und er fi) bloß 
um Dinge und Menſchen zu kümmern brauchte, 
die er an fi herankommen laſſen mochte, 
entiprad) feinen Neigungen burhaus. Er bejaß 
ein Kleines Bermögen, das zu einem Leben 
nad) feiner Art gerade hinreichte, und genügen- 
den Hausrat aus dem Erbe feiner Eltern, um 
ſich's auch äußerlih junggefellenhaft behaglich 
zu machen. Seine Wohnung befand ſich in 
einer der alten wenig ſchönen Straßen von 
Berlin NW. und ging nad) dem Barten eines 
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wiſſenſchaftlichen Inftituts hinaus. Dort landen 
die Möbel aus der Familie feiner Mutter, 
mehr folid und behagfid), als ftilooll und fhön; 
aber aus bem Erbe des Vaters beſah er koft- 
bare alte Teppiche indiſcher Herkunft, bunte 
De&en und Vorhänge aus den niederländiiden 
Kolonien, jowie eine Menge von bronzenen, 
elfenbeinernen, holzgeſchnittenen kleinen Skulp- 
turen und eine große Sammlung von Waffen 
aus dem äußerften Orient. Bab dies Neben- 
einander feinen Zimmern ſchon ein fonderbares 
Anfehen, jo wurde der etwas wunderliche Ein« 
druck noch dadurd) erhöht, daß zwifhen den 
feltfam geformten Waffen, bunten Wandteppihen, 
grellfarbenen Battiks und den elfenbeinweißen, 
goldbronzenen, holzbraunen Böen, Leuchtern, 

Näucjergefäßen, die auf ſchwarzen Konfolen 
ftanden, große farbige Blätter aus mediziniſchen 
Atlanten Bingen, die anatomiſche und pathologiihe 
Querſchniite des menſchlichen Körpers und aller- 
hand fheuklide Hautkrankheiten, krankhaft 
deformierte Organe, Krebswucherungen, Be- 
fhwüre und andere Iehrreihe, aber grauenhafte 
Abbildungen zeigten. Brauenhaft fürjedenandern 
Gelbſt für feine alte Aufwärterin, die an 
Gräßlihes doch nachgerade gewöhnt worden 
war), aber nicht für ihn. Er hatte nicht etwa nur 
ein ftofflihes Vergnügen in der Betrachtung 
dieſer Darftellungen, fondern auch ein äfthetiiches. 
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„Bift du. bloß wegen des Schnapſes zu mir 
gekommen?“ fragte er im Verlaufe des Be 


| 

„Nein, Bruder,” antwortete der Pole; „du 
follft mie deinen malatifhen Zauberermantel 
borgen. Weißt du: den pradtvollen baſt ⸗ 
feidenen Talar, der e Farben eines Feuer 

falamanders bat: fhwarz und rotorangen, 
— jehr [hedig und —2 mit —— 
und Fratzen und Totenköpfen et cetera pp. 
Und dazu diefen hodherrlihen Schlangen 
bejäwörerhelm aus vergoldeter Schlangenhaut, 
die fi über einem Bambusgeftell wie ein 


gemetbes, hehe, BBäjt geifre) erfunden und 
u den en primitioften Mitteln gar geſchmacwoll 


„se Doktor erwiderte mit feinem gewöhnlichen 
: „Id verleihe diefe Sachen nicht gern, 
— mußt mir erſt ſagen, wozu du ſie 


ft." 
a einem Maskenball, Bruder“, antwortete 
der Pole. 

Jan del Pas riß die Augen weit auf und 
wiederholte: „Zu einem Maskenball?“ 

— „So ift es. Zu einem Maskenball. Zu 


einem Maskenball, auf dem 
fogar die jogenannten Seelen maskiert erfdjeinen. 
urka tanzen mit dem 


zu Haufe Die Burſchen mit ihren fpröben 
Geliebten, tun, nur dab fie dazu SIgelfett 
ee. 


- zo JADE wir de Soden ale?” 


- :Entfäuldige, Beuber, aber id) muß die 
Fe du zu einem Ja fehr lange Zeit 


— „Id ftelle mir vor, daß deine Tänzerin 
plötlich in einem furdtbaren Schmerze die 
ſchließt und tot in deine Arme finkt. 


genauer bin: es iſt eine A, die Au IE 
gejaugt hat am Herzen d 
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fie ab und patſcht ſchwer auf das Parkett auf. 
Du zertrittft fie. Ein leiſer Anall ertönt, und 
unter deinen Sohlen hervor [hwappt ſchwarzes 
Blut und prachtvoll gelber Eiter.“ 

— „Das ift alles überaus lieblich, Bruder, 
und macht deiner Phantafie mächtig Ehre, aber 
es bejtärkt mid) in der Überzeugung, daß du 
ein ausgewachſener Teufel biſt. Denn es ift 
die Art der Teufel, liebliche Geſchichten zu er⸗ 
zählen, wenn fie nicht ja jagen wollen.” 

— „Schwarz und gelb überfhwemmt es das 
braune Parkett. Die Masken glitſchen im Tanze 
aus und ertrinken in dem wachſenden Schlamme. 
Nur id) ftehe und fehe zu, wie die Rothaarige 
emporgetragen wird, bie toten Augen immer 
noch auf meine Opale gerichtet.” 

— „Erlaube mal, Bruder: Das bin id), der 
dort fteht. Du verwechſelſt die Perfonen. Aber 
das ift ein alter Wi der Herren Teufel.“ 

Der Doktor lächelte und ſtand auf: „Komm! 
Id will dir den Mantel und den Helm geben.“ 

Sie gingen in das Speilezimmer, wo fid die 
große alte Truhe aus Kampferholz mit den 
„Öftlihen Bewändern“ aus der väterlichen Bor« 
fahrenteihe des Doktors befand. 

Der Raum war fehr dunkel gehalten: die 
Tapete einfarbig dunkelblau, darauf, in goldenen 
Rahmen zwifhen ſchwarzen Paffepartouts, die 
„Krebstafeln“: purpurn, karmin, violett leuch⸗ 
tende Darftellungen dieſer „animaliihen Ge⸗ 
müfe*, wie der Doktor die geil-üppigen 
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Wucherungen krebskranken Blutes mit Bor- 
liebe nannte. 

Er konnte es fi aud) diesmal nicht ver- 
fagen, fie wie etwas überaus Köftlihes zu 
preifen. 

„Da haft du, aus menſchlichem Zellengewebe, 
Zomatenberge, Blumenkohlköpfe, Erdbeeren. 
haufen, Himbeerenkonglomerate und was noch 
fonft dein Herz begehren mag, — aber alles ins 
Ungeheure getrieben, ein wahrer Überſchwang 
gejtaltender Kraft, gewaltigſie Offenbarungen 
der intenfioften Schönheit, deren das Leben 
fähig it. Man nennt es fheußlic, wie der 
empfindfame Menſch des verzärtelten Weſtens 
ja auch die Gebilde der indiſchen Phantafie 
oder der Sübfeeinfulaner feheußlid) nennt. 
Warum? Weil fie Tod und Berderben mit 
praditooller Ehrlichkeit verkünden, während wir, 
id) meine die Europäer, alles mit der lächeln⸗ 
den Maske des fogenannten Lebens, mit der 
glatten Epidermis der fogenannten Befundheit 
‚heiter‘ überkleben. Dumme, alberne Kindereien 
das. Als ob nicht alles Leben Schmerz und 
bloß Futter für den Tod wäre. Man muß den 
Schmerz und den Tod lieben, oder man iſt 
gezwungen, die Lüge zu lieben. Wir find aller 
famt nit bloß in Schmerzen geboren, fondern 
aud in Schmerzen erzeugt; denn der Orgasmus 
ift nichts anderes, als der Bleihwagepunkt von 
Schmerz und Wolluft. Bon beiden ift darin, 
wie die Begattung ja gleihfalls ebenſowohl 
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Haß wie Liebe ausdrückt. Doch darüber mögen 
Paftoren und Lyriker anders denken. Zweifel- 
los aber und jelbit von den Hohenprieftern 
der Lüge anerkannt ijt es, daß aud) der Zwei 
diefer Übung ſchließlich der Tod ift. Der ganze 
Sinn des Lebens ift der Tod. Und vor diejer 
Wahrheit ſoll man nit fliehen, — aud nicht 
in die Kunft, und audy nicht als Künftler. Oder 
aber man bekenne ehrlih, daß man feige iſt 
und die Lüge liebt. Der Ehrlihe und Tapfere 
jedoch fürdtet die Wahrheit nicht, fondern er 
ſucht fie und liebt fie. Er liebt den Schmerz 
und betet an den Tod.“ 

„Aber dann follteft du dich ſchnell vergiften, 
Bruder,“ meinte der Pole, „oder es machen, 
wie dieje prachtvollen Beißelbrüder im Mittel- 
alter, die N, bis aufs Blut auspeitſchten und 
dazu tanzten. 

„Das Peitfhen ift auch gut,“ entgegnete 
der Doktor ernfthaft; „aber es ift nicht das 
Eigentlihe, Banze; ift nur Dilettantismus. Es 
iſt zu primitiv und nicht in fi) differenziert 
genug, ſich einfach felber Schmerz zugufügen 
und damit zu einer ehftatijhen Ahnung jenes 
heiligen Kernpunktes allen Lebens zu kommen, 
wo Schmerz und Wolluft eins iſt. Dieſem 
Dilettantismus fehlt, wie jedem anderen, das 
Souveränetätsgefühl, das Drüberftehen. Man 
muß fremden Schmerz erzeugen und mit- 
fühlend genießen als eine wundervolle Offen- 
barung des großen Lebensprinzips, das, id 


in er 
wieberhofe es, den Tob will auf dem Umwege 
von Schmerz und Wolluft. Man wird gemiffer- 
mahen zum Vollftredier des Geſetzes dadurch 
und bat das Befühl der tiefiten Benugtuung, 
der intenfioften Erkenntnis. Rinnendes Blut 
hat für den Auserwählten ein phosphorifdes 
Leuten, das direkt ins Lendenmark dringt. 
Röntgenftrahlen der Wolluft gemiffermahen. 
Ein ſchmerzenſeliges Aufglühen jeder Zelle 
durchhellt, durchhitzt den opfernden Priefter, 
der in dem verzerrten Geſicht des Leidenden 
das Antlit ‚Bottes*‘ felber fieht und in feinen 
Budungen die bewegende Kraft des Welt- 
willens. — Wer dies nur einmal genoß, denkt 
niht am Selbftmord, wenngleich er, Kein 
Heuchler und Halbdenker, den Tod anbetet und 
heilig nennt.“ 

— „I fehe, Bruder, die Opferpriefter des 
Schmerzes find gerade fo ſchlau, wie ihre 
Kollegen, die nicht dem Scmerze, fondern der 
Liebe opfern und nicht vom heiligen Tode, 
fondern vom ewigen Leben predigen. Borm 
Tode fhlägt fogar der Teufel das Kreuz.” 

— „Du irrſt. Ich weiß, daß für unfereinen 
im Sterben der hochſte Schmerz und darum die 
Höcjfte Wolluft ift. Uber id fürdte: danach 
it es mit allem Schmerze und aller Molluft 
aus. Doc gejegt aud, daß dem nicht fo 
wäre: nur ein Kind greift zuerſt nad dem 
Beften. IA liebe die Steigerung und möchte 
daher recht lange leben.“ 
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— „Das iſt das einzige, was ich dir nad). 
fühlen kann, Bruder. Und daher bitte ich dic, 
verſuche es nicht weiter, als Teufel den Prieiter 
au fpielen, fondern gib mir Mantel und Helm 
und einen Schnaps, denn id) muß nad) all dem 
GBehörten eine innere Ausbrennung vornehmen.” 

Der Doktor hob den Dedel der Truhe auf. 
Ein ſcharfer Geruch von Kampferholz und 
Pfeffer brachte den Polen zum Niefen, worüber 
Jan del Pas überrafenderweije in ein ſo 
heftiges Gelächter ausbrad, daß feine Auf- 
wärterin mit komiſch erftauntem Befichte in der 
Türe erſchien. 

Der Doktor, im Laden plötzlich abbredend, 
fagte feierlich, indem er ihr den Mantel ente 
gegenhielt: „Nehmen Sie das, Frau Bußke, 
und reinigen Sie es jäuberli von dem daran 
haftenden Pfefferftaube, der fonit den ganzen 
Maskenball zum Niejen reizen würde.“ 

„Was, Herr Doktor, Se jehn zu Tanze?“ 
fragte Frau Bußke und erhielt zur Antwort: 
agemoht, altes Reff, auf den Luderplatz bei 


Kt Bußhe lächelte geſchmeichelt und ver- 


"dee ift die Art, mit Heren umzugehn, wie 
der dilettantiſche deutſche Teufel des Herrn 
von Foethe jagt,” meinte Boethinfky, als fie 
draußen war. „Übrigens follteft du wirklich 
mitkommen, Bruder. Es ift unglaublih, daß 
ich nit längft daran gedacht habe, did; der 
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Purpurnen Wolke zuzuführen. Unter fo vielen 
Genies follte der Teufel nicht fehlen.“ 


Pyramide diefes törichten Gruſelnmachenwoliers. 
— „Sie kann überhaupt über mandjerlei ſehr 
aihtig lädeln. Unter uns gejagt: Sie ift ein 


"Derier 1 Anm cn Zoe et 
meinte der Doktor, fügte ein Be 
. denken hinzu, ob es angängig er ohne Ein- 
ladung im Chäteau der Purpurnen Wolke zu 


ſcheinen. 
Doch der Pole entgegnete: „Blaubit du 
eingeladen geweſen, als 


vielleicht, ich bin id) 
das eritemal dort erſchien? ‚Die Bahn frei 
jeglihem Talent!‘ fagte oleon, und ber 


weiter 3 der große Beldjak des 
Grafen und das große Herz der Gräfin. “jener 
Sehe , diefes der Füllung. 


Wer weiß: vielleicht bift du berufen, es aus« 
aufüßen. Diefe infame Hege ift ebenjo wählerifh, 
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wie fie lüftern ift. Dan kommt ihr immer nur 
bis zu einem gewiſſen Punkte nahe; da hört 
man ein Schnurren, und die Alappe fließt 
fih. Ein intereffanter Mechanismus. Ahnlich 
wie bei ben fleifhfrefjenden Pflanzen. Nur, tur, bob 
die ſich erft fließen, wenn das Infekt drin ift. 
Komm mit und. laß did) reifen, Bruder!” 

Der Doktor zeigte wiederum die Zähne, 
indem er lächelte. 

„Und wenn dir’s nicht gelingt, gefreffen zu 
werden, fuhr der Pole fort, „fo wirft du 
wenigitens Gelegenheit finden, gut zu eſſen und 
eine nieblihe Kollektion Miteffer zu beobachten 
Reigt did das nicht?“ 

— „Das Efjen fon.“ 

ve Pole griff in feine Brufttafhe und holte 
einen Zettel hervor. „Höre mid an!“ fagte 
er. „IH geniehe das Vertrauen meines gräf- 
lichen Goͤnners in Dingen der Bourmandife, 
weil id ihm einmal vorgelogen habe, daß mein 


war und deſſen Koch geerbt hat. In Wahr- 
heit war mein Großvater jo wenig Beneral, 
wie der feine Graf war. Ja, er war nidt 
einmal Koch, und id) vermag ein Rebhuhn 
nicht von einer Taube zu unteriheiden. Was 
tuts? Der Graf ift felig, wenn ih ihm be 
ftätige, daß er der größte Bourmet iſt feit 
Savarin. Eine ganze Woche lang hat er mi, 
geöbet, indem er den Speilezettel mit mir zu. 
jammenftellte. Da! Höre! Ich leſe nur die 
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Einfälle, die er mir in der Infpiration diktiert 
hat, während er in einem Haufen hiſtoriſcher 
Menükarten wühlte. Denn er ſammelt ſolche Pa- 
piere, weil das fehr vornehm ift. Hörebloß: Peri« 
gord-Trüffeln en serviette au vin de Cham- 
pagne.Rebhuhnpaftetenvon Angouldme.Soupe 
ala Cameranı (He Portion koftet 25 MR.). Tre- 
pangfuppe(dasiftSuppeausMeergurken).Sterlet 
aus der Oka. Seebarſch nach dem Rezepte des Api- 
dus mit Pfeffer, Kümmel, Zwiebel, Peterfifie und 
Rautegekoht, ingeölter Fiſchſulzſauce. Känguruh · 
ſchwanz mit Oliven gefpiät. Becaſſe am Spieß 
mit höchftihrem Dreck und Areffe nebft Schnickel« 
ſchnecken A la Fulvius Lupimis (mit 

und Tomaten in Butter gedünjtet aux fines her- 
bes). Bedämpfte Schildkröteniheiben mit Sar · 
dellenfilets durchzogen. Oreilles de mouton en 
eroũte mit King of Onde-; . — Hahnen- 
kamm-Ragout. Krebswürjte mit Blumenkohl. 
Wacholderdroſſeln, Lerhen, Ortolanen, Wachteln, 
Kramtspögel nebeneinander zwiſchen durchwach · 
ſenem Speck und Salbeibündeln am Spieß ge- 
braten . . .“ 

„Hör auf!“ 

— „Lammbkotelette saut&e aux champignons. 
Olla potrida, die ganz feine, von einem Ritter 
des Goldenen Vließes erfunden, aus: Kicher- 
erbſen, weißen Bohnen, Kohlblättern, Sped- 
würfeln, Sammelfleifh, Blumenkohl, Spargel, 
Sellerie, Quitten, rohem Schinken, Anakwürften, 
gehnofelter Tomatenfarce . . .” 
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— „Genug! Mir wird übel. Das alles fol..." 

— „Das alles und nody mehr, geiſtreichſt 
und taktvoljt in Reih und Ordnung gebradjt, 
gegliedert, gefondert und eingerahmt oder, wenn 
man will, amalgamiert dur Weine, wie: 
Vino muscatell de Alicante, Mont Rachet, 
Clos Saint-Georges, Haut-Brion . . .* 

— „Ja do. Langweilig.“ 

— „Du bift ein Barbar und nicht wert, auch 
noch ruſſiſche Bärentagen, Alcahofas in Chivery- 
fauce, Jajagna-Unanas, Tardonen mit Knochen ⸗ 
mark, gebackene Udamsfeigen, ſowie die höchſt 
erlauchten Käfe zu effen: Gloucefter, Livarot, 
Berome, Caciocavallo. — Und dann bie 
Scpnäpfe, Bruder, — die Sänäpfel OD höre 
und vernimm den Schnapskatalog: 


Rofoli, Kümmel, Abſinth, Boldwafler, Kirfebaer, 
is] 


Whisky, 

Airſch, Ratafia, Kognak, Peadj-Brandy, Eau, de 
ma tante, 

Creme de La Cöte Saint-Andre, Chartreuf, 
Maraschino, Nalifka, 

Bin, Curagao, Veſpetro, Benever, Sabayon, 
Wudky, 

Cedri, Gemma d’: , KAurfürftliher Magen, 
Wacholder, 

Silabub, Stiwowig, Raki, Usquebagh, Enzian, 


Ingwer, 

Whip cordial, Sangaree, Meliffen, Araufeminz, 
Nelken, 

Ruß, Alymet, Cinamon, Noyau, Nordhäufer und 
Gilka! 
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Zum Indiekniefinken, Bruder! Erhaben! 
Sakramental! Ein wahrer Parademarſch von 
ganzen Alkoholregimentern. Selbſt die Sym- 
boliften werden menſchlich, wenn die gräflid 
Hauartſchen Lakaien in ihren ſchwarzſamtenen 
Livreen mit goldenen Treffen hereinſchreiten und 
dieſe göttlichen Flaſchen feierlih vor fi her- 
tragen, während von der Balerie der Einzugs- 
marſch der Bäfte auf der Wartburg ertönt.” 

„Diefe Blasphemie ift wohl der einzige 
Wiß dabei,‘ meinte der Doktor, ernfthaft wie 
immer. 

„D nein,“ entgegnete der Pole, „es Degibt 
MS eud) fonft nod viel Spaßhaftes: 9. ® 
wenn der dantenalige Meifter ſich herabläkt, 
im Wintergarten zwifhen Lorbeerbäumen ein 
Gedicht über die Schar der Jünger auszu- 
gießen, die wie ftigmatifiert mit ekſtatiſch auf- 
geriffenen Augen und Nafenlödern berumfigen 
und nicht zu atmen wagen, bis das edle Profil 
mit dem käfigen Teint wieder Binter dem 
ſchwarzen Vorhang verfhwunden if. Dem 
gräflichen Baftgeber pflegen dabei die Augen 
wie Pflaumen aus dem Kopfe zu hängen.“ 

— „Und die Gräfin?“ 

— „Sieht den Meifter hingeriſſen, aber ein 
bißchen refigniert an, weil fie weiß, daß er 
nit Weiblein, ſondern Anäblein lebt.“ 

— „Unbegreiflih.“ 

— „Die Anäblein?“ 

— „Nein, daß eine Frau mit folden Lippen 
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Ah für einen Apparat zur SHerftellung von 
Verſen intereffiert. 

— „Uber, Bruder, er ift dod ein Benie, 
und die Purpurne Wölknerin hat nichts anderes 
zu tun, als fi) für Genies zu intereffieren.“ 

— „Arme Frau!“ 

— „Komm mit und mache fie reich, Bruder.“ 

Jan del Pas zog die Stirnhaut hoch und 
fagte mit beinah fürdjterlichem Exnfte: „Id 
werde kommen.“ 

Der Pole late: „Willſt du fie auf der 
Stelle töten oder ihr einige Steigerung gönnen?" 

— Ich werde verſuchen, zu erfahren, ob 
diefe Lippen auch nur Maske find. 

— „Wirft du als leibhaftiger Satanas er- 
(Heinen oder deine teufliihe Majeftät inter 
einem menſchlichen Bewande verbergen?" 

— „Wenn du mic, worum ich dich bitte, abhofft, 
wirft du mid) im Mantel Don Eftobals jehen, der, 
bevor er abtrünnig wurde, Malteferritter war.“ 

— „Du treibft die Frechheit weit, Bruder. 
Das geſchlitzte Kreuz wird dir Unglück bringen.” 

IL 
Der praktifhe Arzt 

Es war ein weichliches Spätwinterwetter, als 
der Pole mit dem Doktor in einer geſchloſſenen 
Drofäke zur Billa des Brafen fuhr, und der 
malaiiſche Zauberer war übler Laune. Die 
zwei Schritte, die er in Berlin NW. von der 
Droſchke zur Haustüre hatte maden müfjen, 
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hatten genügt, eine Volksverfammlung auf dem 
Trottoir hervorzurufen, die das Einfteigen der 
beiden ulkend erwartete und mit lautem Johlen 
begleitete. 

„Es ift die höchfte Zeit, daß Berlin polniſch 
wird," fagte Boethinfky. „Bei einem Haare 
hätte mir fo ein germaniſches Schwein mit feinem 
Regenfhirm das Schädelden vom Helme ger 
ftoßen. — Uber du Haft ja überhaupt nichts 
auf, Bruder! Hat Don Ejtobal den Helm oder 
das Barett mit ins Brab genommen?" 

„Beides ift da,“ antwortete ernft und lang ⸗ 
fam, wie immer, der Doktor; „aber ich habe 
einen zu breiten Schädel dafür. Es hätte 
lãcherlich ausgefehen, wenn ich diefe viel zu 
Kleinen Kopfbedehungen aufgejett hätte.” 

Der Zauberer mufterte den Ritter im Halb- 
dunkel der Droſchke und kicherte: „Weißt du, 
wie du ausfiehft, Bruder?" 

— Run?" 

— „Bewaltig. Hochſt gewaltig. Und fehr 
gemifät. Du haft da einen proteftantiihen 
Wafjerkopf mit holländiſcher Seemannskraufe 
und malattihem Ningelhaar auf zu einem 

tholiſch⸗paniſch eleganten Nitterüberzieher, 

e dazu paßt, wie ein Frad zu einer Ballon» 

ige. 


— „Id bin alfo grotesk.“ 

— „Über nein, Bruder! Du bift gewaltig. 
4 bift der fiegreihe Onkel Martin Luther. 
4 atmeft Weltgefhichte: den Triumph der 


gar 3 En 


germaniſchen Dickſchädel über das genie latin. 
Dben Jan, unten del Pas. Sieht man länger 
bin, jo wird einem unheimlich zumute. 
kommt einem vor, als wäre der Kopf Maske 
und der Mantel edit." 

— „Er ift es ja r 

— „Alfo dann fo: rÜ le der Kopf aus 
einem andern Jahrhundert und der Mantel 
von heute. — Du wirft einen protuberanten 
Effekt machen, Bruder! Mein Schädelden wird 
neben deinem Naturkopf unangenehm anmutig 
wirken. Obwohl id) im übrigen direkt pracht · 
voll ausfehe. Oder findeft du mid) etwa nicht 

-adtooll?" 

Jan del Pas fah ihn mit Eraminatoren- 
miene lange an und antwortete im Tone kritiſcher 
Überzeugung: „Du fiehft jehr lächerlich aus.” 

Der Pole grinfte, doch etwas geärgert, und 
kicherte dazu: „Du bift grob, Bruder. Erkläre 
dich näher." 

Und der Doktor, immer gleich ernfthaft: 
„Man fieht dir an, daß dir der Ernſt zu einem 


it 
dem Spielkaften der Kunft. Oder, um es anders 
zu wenden: Du bijt ein moderner Künftler. 
Das Leben ift dir zu groß, zu tief, zu heilig. 
Du madjft ein Spiel daraus. Treibft Allotria. 
Haft Troft nötig, — d. h. Lüge, — d. 5. Kunſt. 
Dieſer Kinderfhäbel, echt und fehr ernft, dient 
dir dazu, did) aufzudonnern. Du fühlft ihn 
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nit. Er ift die ein intereſſanter Schmuck. 
Und aller Soma ie iſt Bier, —5 
———— 


eigentlich Sänen. des viner der 
Kraft." 


Der Pole ärgerte fi), weil er nicht wußte, 
ob das wirklie Meinung oder een zur 
Ex fagte: „Seb dir deine Parabore für nad 
auf, Bruder. Du wirft einen Bombenerfotg 
damit bei dem Grafen haben, der alles bes 
wundert, was er nicht kapiert. Uber ud) bei 
der Gräfin wird dir ein succds d’estime bes 
ſchieden fein. Denn die Behirn-Parterregym- 
naftiker, die fi) fonft vor ihr produzieren, 
— auf das Gegenteil von dir. Und ſie iſt 
fehr für Abwedjlelung. — Aber wir werden 
gleich da fein. Diefe ſchwarz lackierte mit Bold 
übertupfte Flädje, auf der wir jeht dahinrollen, 
ift der Aſphalt des Tiergartenweitens. Links 
da find ſchon die erſten Palazzi unferer Börjen- 

paſchas, rechts biegen ſich im Regenminde wie 
riefige Bejen die Bäume des Parks, in 
BA — manchmal übernadjtete, als ich us 


Grund unjeres Benies Einlaß erhalten in das 
Schloß der Purpurnen Wolke, vor deſſen Clans 
und Pradt der Börjenpafhas goldene Sälı 

verblafen. — Ich hoffe, da dir dieſe Slleiftung 
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als genügende Revanche für deine Paradoren ⸗ 
ſammlung von vorhin gelten wird." 

„Wenn du das für Paradore gehalten haft, 
Haft du es nit verftanden,“ entgegnete der 
Doktor, „und wenn du denkit, id) beſuche einen 
Mashenball, um zu reden, fo irrft du did) erft 
recht. IH will ſehen und tanzen.“ 

In diefem Augenblik bog der Wagen die 
Rampe zum Portikus ber gräflihen Billa hinan. 
Die Wagentüre wurde von einem riefenhaften 
Portier in Schwarz und Bold geöffnet, zwei 
Lakaien oben die Torflügel zurück, und die 
beiden Bäfte ſtanden im Blanze des Beitibüls, 
eines quadratifhen, nicht jehr hohen Raumes 
von kahler Marmorpradit. Fußboden, Dede, 
Wände, Säulen, — alles teils ſchwarzer, teils 
gelber Marmor, geradlinig gefänitten, durch 
heinerlei Schmuck unterbroden, beleuchtet aus 
runden kriftallenen Lichthauben, die im Mittel» 
punkte der Kafjettengevierte der Dede faen. 
Lautlos [Hlüpfende Diener führten den Nitter 
und den Zauberer zu einem Spiegelzimmer, das, 
wie alle übrigen Nebenräume, nicht durch Türen 
verſchloſſen, jondern durch ſchwere, ſchwarze, 
goldbordürte Samtvorhänge vom Veſtibul ab⸗ 
geſchieden war. 

Jan dei Pas ftelte ſich fteif zwiſchen ein 
Spiegeltourniquet und betrachtete fich, die Spiegel» 
flächen drehend, aufmerkfamft von allen Seiten, 
während der Pole die Schlangenfhuppenkette 
feines Helmes feft unterm Kinne anzog und 
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ein paar Mazurkafhritte fprang, um 

probieren, ob fein Kopfſchmuck auch Heftieh, 
Dann trat er zum Doktor heran, tippte ihm 
auf die Schulter und fagte: „Für einen Priefter 


„Ic gehe auf einen Maskenball,“ antwortete 
der Maltejer, „und habe die Pflicht, mid zu 
prüfen, ob v4 eine Maske bin.“ 

— „Und du findeft, Bruder?“ 

— „Ih finde, daß ih nad Haufe gehen 
follte, denn ich bin durchaus nicht maskiert.“ 

Ind: 


el 
gehen, denn das wäre Flucht. Komm!“ 

Sie ſchritten durch das Veftibül zum Empfangs« 
raum. Als die Portieren auseinandergefchlagen 
wurden, mußten fie einen Moment 
wie zurücgedrängt von einem Schwall bunten, 
ftrudelnden Lichtes... Diefer Raum war ein 
Rendezvous aller Farben, auch wenn man von 
den Masken abfah, die ihn jest erfüllten. 
Aber Bold hielt dieſe Farben im Zügel. Bold- 
mofaik bededite die Rundung der Niſchen, in 
denen farbige Skulpturen (Köpfe und Bafen) 
ftanden; Gold gliederte die Iapislazuliblaue 
Dede auf Rofettenknäufen, Kafjettenrahmen und 
diagonal ſich Kreugenden Lorbeerblättergire 
Ianden; Bold rahmte die auf blau, orange und 
grün geftimmten Mofaikbilber ein; eine üppige, 
dicke Boldftikerei auf dunkelrotem Grunde lief 
als Lambrequin um das ganze Zimmer herum, 
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nur unterbroden von dem mit ſchwerer Bold- 
bronze eingerahmten Kamin aus violettem 
fpanifhen Marmor. Die Wände waren von 
oben bis unten mit hinefiihen Kacheln bedeckt, 
deren Brundfarben ein helles Grün und ein 
fehr zartes Blau waren. Schmale geſchnitzte 
Ebenholzrahmen, gegen die Kacheln mit Bold 
abgeſetzt, trennten dieſe voneinander. Der Fuß- 
boden beftand aus einem unregelmäßigen Mofaik 
von feltenen Marmorjtücen der verſchiedenſten 
Färbung. Brüne, gelbe, rote, braune Serpentin« 
fledie, geftreift, geädert, gekörnt, wechſelien mit 
ſchwarzen Lukullanbroken und glimmerig 
glänzenden ipollinen; fpargelgrüne, lauch⸗ 
grüne, apfelgrüne, rauchgraue, violettgraue, 
taubengraue Floken von allerhand Halbedel- 
fteinen waren untermiſcht, und, wie von ungefähr 
Bineingetropft, Teuchteten fanftgoldene Blas- 
ſchmelzflächen dazwilhen auf. Die Beleuh- 
tungskörper aus goldgefprengeltem Mildopale 
glas ſahen in den Kehlen der Deten-Kafletten. 
Außer einem riefigen breiten Ruhebette (gold- 
bronzenes @eftell, das Polfter mit Bolbbrokat 
überzogen) befand ſich kein Möbel in diefem 
Raume. 


Das Ruhebett umftanden etwa zwanzig 
Perfonen in den verſchiedenſten Zeit- und 
Phantafiekoftümen. Ein römiiher Imperator 
in purpurner, golbgejäumter Toga, einen 
breiten goldenen Lorbeerkrang auf dem fetten, 
ſchwammigen, gekräufelt ſchwarzhaarigen Kopfe, 
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löfte ji von der Bruppe und ging ſchwer ⸗ 
fällig, vornübergebeugt, den Eintretenden ent» 
gegen: der gräflihe Hausherr. Er reichte dem 
Polen die fettpolftrige Hand und ſah den 
Mealteferritter ſcheu mufternd an. Der Pole 
machte eine tiefe Verbeugung, wies, darin ver« 
harrend, von unten mit der Linken auf den 
fteif aufgerichtet verbleibenden Doktor und 
murmelte: Don Ejtobal del Pas, Brande von 
Spanien, Commodore der jungfräulihen Ritter 
von Malta, Doktor der Medizin und Satano- 
Iogie, mein (freund und Euer gräflihen Bnaden 
untertäniger Berehrer und Bewunderer. Dichtet 
in Blut und [Hlägt die Darmjaiten der Harfe 
des Todes." 

Der Imperator reichte dem Ritter die Hand 
und fagte leife: „Willkommen, Don!" 

Der Doktor jah den Brafen groß an, neigte 
den Kopf und ſprach laut und Iangjam, während 
die übrige Geſeuſchaft nur flüfterte: „Ic danke 
Innen, Herr Graf, für die freundliche Be- 
grüßung eines Ungeladenen, der noch nie in 
feinem Leben foviel Glanz und Pracht gejehen 
hat." Alle Anweſenden wandten die Köpfe 
nad) dem Sprecher um, der feine Blicke ruhig 
von Kopf zu Kopf ſchweifen ließ und nun mit 
dem Grafen zum Ruhebette ſchritt. Die davor 
Stehenden traten zur Seite, und der Doktor 
erblickte nun die Herrin des Haufes, die, halb 
Begend, halb figend, gegen das Kopfende des 
Lagers gelehrt, ihn mit dem gnädig freund« 
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lichen Lächeln einer Souveränin empfing, indem 
fie ihm die [höne Hand zum Kuffe reichte. 

Uber der Doktor ergriff ſie nur und küßte 
fie nit. Er [dien es nicht darauf abzujehen, 
Lebensart zu beweifen und auf den Stil diejer 
Veranftaltung einzugehen. Es klang falt 
demonjtrativ ungezogen und betont pedantiſch, 
als er, wieberum laut und langjam, ver- 
kündete: „Mein Name ift Jan del Pas, Doktor 
der Medizin und praktifder Arzt.” 

„up!“ fagte die Gräfin erftaunt, die ein 
Direktoirekoftüm aus amarantfarbener fließen- 
der Seide mit eingeftickten goldenen Roſen trug. 
„Ein Arzt? Ein Gelehrter? Oder veritellen 
Sie ſich nur, Herr Ritter?‘ ö 

— „Id werde mir alle mögliche Mühe geben, 
mid) zu verftellen, Grau Gräfin,” erwiberte 
der Doktor, als ob er eine Erklärung an 
Eidesftatt abgäbe. 

„Was für einen Bauern haben Sie uns da 
mitgebracht!“ flüfterte der imperatorifhe Graf 
den Zauberpolen böfe an. „Dieſer Menſch 
paßt nicht zu uns und mißfällt mir ſehr.“ 

„Er wird Ihnen bald jehr gut gefallen,” 
entgegnete der Getadelte leiſe. „Er ift von 
ſpaniſchem Uradel und ein teufelmäßiges Benie.' 

„Er glogt meine Frau an, als wollte er fie 
freffen,” fagte der Graf. 

„Über es ſcheint,“ erwiderte der Pole, „als ob 
die Frau Gräfin nicht böfe darüber wäre, von 
dieſer ſpaniſchen Sonne befchienen zu werden. 
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Sehen Sie nur, wie huldreich fie lädelt! Ah! 
Sie reiht ihm den Arm! Der fäliäkreuzige 
Satan darf fie zu Tiihe führen!" 

Henry Felig Kniff die Augen zufammen und 
ſah fharf auf das fonderbare Paar hinüber, 
das jebt um das Ruhebett herum und zur 
Türe des Speifezimmers ſchritt, — der Doktor 
fteif, wie ein welfher Hahn, die Gräfin mit 
wiegendem Bangeund Iebhaftaufihneinfprehend. 

„Sonderbare Kaprice,“ murmelte der Braf. 
„Wirkt Ihr plumper Spanier auf alle Frauen 
fo berücend?“ 

„Des Teufels Metier ift die Verführung,“ 
flüfterte der Pole. „Graf! Geben Sie acht! 
Ehe der Hahn dreimal gekräht hat, tragen Sie 
Hörner vom Haupte des Höllenbods!“ 

Der malaiiſche Zauberer, jelber wirklid) eifer- 
fühtig geworben, meinte es ernſt mit der Ab- 
fiät, den Grafen eiferfüchtig zu machen. 

Der aber lächelte faft befriedigt und fagte: 
„Sie haben recht gehabt, Boethinfky! Der 
Spanier gefällt mir ſchon. IA habe ihn unter- 
Käst.” 


— „Sie tun es noch.“ 
— „D nein!“ 
* 


Das Tafeln währte bis um Mitternadt. 
Es gab nicht nur unendlih vieles und Aus- 
erlefenes zu ejjen und zu trinken, ſondern auch 
allerhand Außerordentlihes zu jehen und zu 
hören. Zehn Kleine Mädden in durchſichtigen 
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Gewänden, die fie ſchließlich aud noch fallen 
Tiefen, produzierten ih in Tängen üppigfter 


Urt und umſchritten zum Schluffe des Mahls \ - 


mit goldenen Handwaſchbecken den Tiſch. — 
Ein riefiger Neger und ein knirpfiger Japaner, 
beide nadıt, rangen miteinander und wurden 
fo wütend, daß fie fi), zur Iebhafteften Freude 
des Doktors, beinahe erdroffelt hätten. Eine 
Gruppe mit Schaumgold überzogener junger 
Männer und Frauen ftellte in lebenden Bildern 
antike Gruppen dar. Ein unſichtbares Streich 
orcheſter fpielte alte italieniihe Feſtmuſik, und 
ein Anabendor fang im friſcheſten Diskant aus 
der Höhe einer Iorbeerumftandenen Gallerie 
Madrigale und Hirtenchöre des achtzehnten 
Jahrhunderts. Die Szene auf den Pharſaliſchen 
Feldern der Klaffiihen Walpurgisnaht wurde 
melodramatiſch von Künftlern und Künftlerinmen 
rezitiert, die hinter einem hereingejhobenen 
Halbrund von mannshohen bronzenen Flammen- 
beitenfäulen [tanden, fo daß das erhabene Pathos 
der Weisheit und Leidenfhaft durch blaue 
züngelnde Flammen zu den ſchmauſend Lauſchen ⸗ 
den drang: 
.. . Schwebe nod einmal im Runde 
Über Flamm- und Schaudergrauen .. . 

So gab es zu Tiſchgeſprächen wenig geit, 
da das Ganze eigentlih eine Variöte-Bor- 
ftellung vor einem Parkett von Tafelnden war. 
Man fah, durch Kein Gegenüber am freien 
Überblik auf die Szene gehindert, an einer 
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langen Tafel, die entlang der einen Seite des 
genau quadratiihen Saales ftand, in maſſigen 
halbrunden Beftühlen etwa etruskiſchen Stiles. 
Nur für den ungeladenen Doktor hatte man einen 
hochſitzigen, geradlehnigen, ſchmalen gotiſchen Stuhl 
einfhieben müffen, jo daß er als der Einzige 
in der Geſellſchaft jteif aufredt und erhöht ſaß. 
Da fein Stuhl überdies in die Mitte der Reihe 
placiert war, fo ergab ſich der Anſchein, als 
fei er die ausgezeichnete Hauptperfon des Banzen. 

Für feine Nachbarin [dien er dies entſchieden 
zu fein. Sie hatte für keine Produktion, hatte 
nur für ihn Auge und Ohr, während die übrige 
Geſeilſchaft fi mit einem ab und an vorüber 
glänzenden Lädeln begnügen mußte. Und auch 
dies nur dann, wenn die Gräfin ihrem Nach- 
barn die einzelnen Teilnehmer des Feſtes 
Garakterifierend bekannt machte. 

— „Der Perfer dort mit dem blonden Spig- 
bart ift unfer Rosmoerotiker. Der Stoff feiner 
Romane find die Liebesabenteuer von Welt- 
körpern. Menfhlies ift ihm nicht bloß fremd, 
fondern degoutant. Zumal das, was man 
Liebe nennt.“ 

„Dies ift aud) meiftens nicht der Rede wert,“ 
entſchied mit Überzeugung der Doktor. „IK 
begreife es fehr wohl, daß ein genialer Dichter 
ſich mit Ekel von der Ianbläufigen menſchlichen 
Erotik abwendet.“ 

— „Und doqh hat fie der dürre Magier dort 
mit dem zerriffenen Geſichte, an deſſen Benie 
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zu zweifeln. bei uns für Blasphemie gilt, in 
ein Syſtem gebracht; — weshalb ihn der bos» 
Kerr Pole freilid, dem außer dem Teufel 
ihts heilig ift, den Oberlehrer der Liebe genannt 
Is Die zimtbraune Bajabere ganz rechts, die 
ihn mit fo komiſcher Inbrunft und Gewiſſen ⸗ 
haftigkeit fortwährend anftrahlt, ift feine Frau.“ 
„Er follte — troßdem Rein foldes Weſen 
aus der ‚Liebe‘ machen,“ meinte der Doktor. 
Ich kenne viele feiner Verſe, die den Ahyth- 
mus der Tiefe haben, inhaltlih aber doch bloß 
Lakrigen mit ein bißchen Haſchiſchbeimiſchung 
find. 


„Über, Herr Doktor! Wie können Sie 
fo vefpektlos von einem Propheten reden!" 

— „Eben! Soweit er Dichter geblieben ift, 
hat er meinen Refpekt. Inſofern er aber Be- 
meinpläße ‚vertieft‘, was doch nur zu Löchern 
und Pfühen führt, hat er mein Bedauern. 
Wofür ihn das Salleluja feiner Miniftranten 
gewiß reichlich entidjädl 

- 96 Sub nicht gedacht, daß auch Sie 
boshafi fein können.” 

— „Sie tun mir unrecht, wenn Sie glauben, 
ich könnte boshaft fein. Bosheit ift kleiner 
‚Hab, der von unten kommt. Id aber haſſe 
nur groß und von oben.” 

Die Gräfin jah ihren Nahbar lange und 
forſchend an. — Macht der aud bloß große 
Worte? dachte fie fih. Aber fie fand, dab 
diefe Stirn, diefes Auge, diefer Mund nicht 
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nad) einem ausfahen, der Vergnügen am bloßen 
Wort haben konnte. 

Sie fuhr fort: „Sie können alſo haſſen?“ 

Er gab den fragenden Blik mit einem 
forſchenden zurück und antwortete: „Wie Sie.” 

— „Und was?" 

— „Das Beide, Halbe, Faule, — alles, 
was Behagen in der Lüge findet.” 

— „Aber warum denn? It es nicht Chriſten · 
pflicht, jedem Tierchen fein Pläfierchen zu laſſen?“ 

— „Was gehen mi die Pläfierhen von — 
Tierden an? — Dod fragen Sie mit Recht. 
In der Tat: Warum Haß? IH haſſe auch 
eigentlih gar nit. Haß ift im Brunde eine 
Gefühlsbefgäftigung mit den Anderen, und er 
will, wenn er zur Tat wird, meiltens beflern, 
— fet’s auch mit dem fhönen Mittel der Der- 
nichtung. Mein Gefühl aber befhäftigt ſich 
mur mit mir, und, wenn es fi um Andere 
kümmert, fo geſchieht dies gewiß nicht in der 
Abſicht, irgendwen oder irgendwas zu beſſern. 
34) finde die Welt nicht gut, aber richtig. Aud) 
jene Weſen gehören dazu, von denen id) vorhin, 
eiwas flad;, gefagt Habe, daß ich fie heſſe. 
Nein, ich haſſe fie nicht. Ich bin nur ihr ge 
borener Feind, und es ift mir ein Vergnügen, 
fie zu vernichten, wenn fie mich ftören.” 

„Und fie ftören uns immerzu,“ fagte die 
Gräfin, „denn fie find die Herrfhenden. Wir 
leben unter ihren Befeßen.” 

— „Das Geſetz ftört nur den, der ihm dient. _ 
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Oder ftört uns etwa jeßt das Beplärre diefer 
Knaben, deren ſühlicher Bejang von oben nichts 
anderes verkündet als das Geſetz der faulen 
Lüge, das das hohe Wort Liebe mißbraucht? 
Wir willen den wahren Sinn diefes Wortes 
und überhören einfach die alberne Kantilene 
des [hwammigen Behagens.“ 

— „I verftehe Sie nit ganz.” 

— „Weil aud) Sie dem Geſetz noch dienen, 
das die Schwachen gegeben haben. Aber Sie 
ahnen die Wahrheit, daf die Liebe der Starken 
nicht Friede if, fondern Kampf, nidt Ente 
fagung irgendwelder Art, fondern graufam 
herriſches Begehren, Eroberung, Raub, Unter 
jodung, — daß fie herrlich böfe ift, wie das 
wahre Leben ſelbſt.“ 

— „So können Frauen kaum fühlen." 

— „Es gibt auch ftarke. Der Kampf mit 
ihnen muß hoͤchſte Wolluft fein, nicht ein ein 
maliger Gipfel bloß, fondern Schwingung von 
Firſt zu Firſt, — bis in die kaum ahnbare 
Höhe gegenfeitiger, gemeinfamer Vernichtung.“ 

Die Gräfin ſah ihn ftarr an. Dann lächelte 
fie fpöttiih: „Die Geſchichte von den beiden 
Löwen, die ſich gegenfeitig auffraßen, bis von 
jedem nur der Schwanz übrigblieb." 

Jan del Pas lächelte nit mit, fondern er» 
Klärte trocken: „Bnädige Frau, ich habe keinen 
Sinn. für Humor. 

„I meinte immer, Humor ſei das Zeichen 
eines ftarken Beiftes," entgegriete die Bräfin ſpitz. 

260 
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Jebt lädelte der Doktor, indem er jagte: 
„Das mag wohl fein, und es wäre ein weiterer 
Beweis dafür, daß id Rein ftarker Geiſt bin. 

nur für — gesen Geiſt, 


verlaufen 
haben. Wahrſqheinlich auc alle die genialen 
Herrfhaften, die Sie bier. um fi ſehen. Der 
Pole kam dabei beim Teufel an und der magiſche 
Prophet im Nudeltopfe der „Weltpfliät, in dem 
die gejamte, längft ſchon ausgekochte Liebes- 
Teigware direktionslofer Metaphufik in aller- 

und Die durdeinander wirbelt, 


Er lachte ploðtzlich lautſchallend auf, mitten 
in ein verwilperndes Pianiffimo zärtlich girren- 
der Beigen hinein. 

— Bas für ein unausftehliher Bauer! dachte 


Imperatoren- 

; wirklid, wiflen, wovon 

fi die beiden fo lebhaft und, wie es ſcheint, 
Eule „unterhalten. Sollte das Laden mir 


er Röte ftleg ihm bei diefem Verdacht 
ins rg und er ſchicte einen wütenden Blick 
zu dem gotijhen Stuhle. . Gleich darauf aber 
‚Rräufelten ſich feine Lippen zu einem Lächeln, 
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das, bös und blöde, wie das Brinfen eines 


Kleine, halb gajfenjungenmäßig, halb kokotten- 
haft. ausfehende Perjon mit nur ungenügend 
über[hminktem ſchiechten Teint, die den verſuch 
gemacht hatte, einen Beardsleyihen Luftknaben 
darzuftellen. 

„Was denn andres, als zu Bette gehen, mein 
holdes Gerkeiden, “ antwortete der Braf. 

— „Mit mir?“ fragte, an der Aufgabe, 
nekifh zu de, durhaus ſcheiternd, die 
laszioe Maske, die ſich feit Monaten bemühte, 
diefen, wie fie hoffte, ergebnisreihen Bang mit 
dem Here der Purpurnen Wolke anzutreten. 

Der Graf überhörte die Frage, doch wurde 
fie wiederholt, und nun mußte er wohl ant- 
worten. 


Er fagte ſehr gemefjen: „Bnäbige Frau, 
rauben Sie mir nicht den lebten Reit des 
Glaubens an das Ideal. Sie find mir immer 
als Egeria der platonifhen Unzucht [häßenswert 
gewejen. Die göttlihe Schamlofigkeit Ihres 
Mundes würde in ihrer labjäligen Wirkung 
uf mid) beeinträgjtigt men Tobatb ich mid, 
— tiefer mit Ihnen beicäftigte. 

Wie gerne hätte ihm die Egeria eine Maul 
helle gegeben! Aber fie durfte ihn ins Be» 
Acht nicht einmal einen Laufejungen heißen, und 
Hinter feinem Rücken war das Bergrügen doch 
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nur halb, fo oft fie es ſich auch gonnte. Es 
blieb ihr nichts übrig, als das halb unter 
wiürfige, halb freche Lädeln, das fie dem Brafen 
gegenüber immer zur Verfügung hatte. Sie 
applizierte es fidy wie eine Larve, ſobald fie 
dieje Billa betrat, — aud) wenn es kein Mashen- 
feft galt. Und gleid ihr hatten falt alle Bäfte 
diefes Haufes Larven vor, wenn fie in die 
Sphäre des Brafen kamen, Aud wer nichts 
von ihm wollte und frei von aller Liebedienerei 
aus Spekulation war, kam unbewußt dazu, 
hier zu mimen. Das Haus diejes Lebensmimen 
war kein Heim, jondern ein Theater, auf dem 
das Ausftattungsftük der Purpurnen Wolke 
aufgeführt wurde. 


III. 
Der Erwartete. 

Im großen Saale des erſten Stockes wurde 
getanzt. Der ſchwarzgelbe Parkettfußboden war 
glätter als eine friſch gefegte Eisbahn. Wer 
von einer der balkonartig vorgebauten Logen 
aus halber Höhe des Saales auf das Tanzen 
herabjah, Hatte den Eindruk, daß die Paare 
ſich auf einem Spiegel drehten. 

Der Unblik von oben verlohnte ſich über- 
haupt, und Paar nad) Paar ſtieg die Artftall- 
glastreppe hinan, die innerhalb des Saales zu 
einer Art Kanzel emporführte, hinter der ſich 
der Eingang zu den Logenräumen befand. 
Querft; gleid). nad) der Polonäfe, die Boethiniky 
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aufs feierlichſte angeführt hatte, die Bräfin und 
der Doktor. 


erften Tanze mit einem Bafte zurüczieht?" 
Sab die Herrin des Haufes dabei aber mit 
Augen an, deren Yusdruc keinerlei —& 
verriet: 


„Wenn Sie auf der Purpurnen Wolke bes 
reits jo heimiſch wären, wie ich hoffe, daß Sie 
es. balb fein werden,“ entgegnete die Bräfin, 
„jo würden Sie diefe* (fle machte eine Paufe 
und Tädelte ihn an) „— Grage nicht ftellen. 
Man findet bei uns nur das, wie ſoll id) doch 
glei) jagen ... .: das Regelrechte, Hausbackene, 
Gewohnliche auffällig, — oder, beſſer, alles, 
was ſich nicht originell gebärdet. So haben, 
3. B., Sie anfangs —X8 Aufſehen erregt, 
bis man fand 5 Ihr nicht geniemäßiges 
Betragen ein Fr I Rühner Originalitäts- 
tik ei.“ 

— „Dann habe id) hier alfo die beften Chancen, 
eine prominente Rolle zu fpielen, Ohne daß id} 
mid) irgendwie anzuftrengen hätte.“ 

„In der Tat,“ beftätigte die Bräfln und lud 
ihn mit einer Handbewegung ein, ſich auf einen 
hleinen geibſeidenen Lehnſtuhl neben ihr nieder- 


ie "geihmeiftes Gitter aus vergolbetem 
Sämiebeeifen, das den in fanfter Rundung nur 
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wenig aus ber Mauer vortretenden Balkon nad 
fpanije-fübamerikanifcher Art abſchloh geriete 
das Bild, das ſich vor und unter ihnen bot, 
in einzelne Flächen. 

„Wir find wie in einem Käfig,“ meinte der. 
Doktor. 

„Über nicht gefangen,“ fügte die Sat, 
Binzu; „mur abgeiöjieben von dem Allgemein: 
a b. bier: dem Ungemeinen!" Tiefe d der 


Dol 
— „Sie find doch boshaft, mein Herr Ritter!" 
— „Daß id) nicht wüßte! Oder ift das etwa 
Rein ungemeiner Anblik? Lauter tanzende 
Genies! Sehen Sie nur! Der Pole ſchwingt 
die Bajadere fo wild im Areife, dak ihre 
Brüfte, wagereht erhoben, zu gentrifugieren 


feierlich wie ein Geftirn. Dagegen ſcheim Ihr 
Gatte nit durchaus antlerotikh gerichtet zu 
fein. Wer ift die Königin der Nacht mit der 
toftroten Perücke, die der gewaltige Cäſar jo 
innig an fi preit, während er fie majeſtätiſch 
vor 9 her Biete" 
die fi für 
san "Zielen Paz, Her Are it u 


a del Das ah die Gräfin groß an: „Cäfar 
iſt nicht geni 
Die Frag runzelte die Brauen, indem fie 
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hyrach: „Warum verftellen Sie ſich mir. gegen« 
über, Doktor? Wollen Sie mid) reizen? Oder 
quälen?" 
— „Warum follte id) das nicht wollen?" 
— „Aber diefen Hohn dulde ich nicht! — 
Nicht von Ihnen!” 
Sie ergriff feine große Hand und prefte fie 
wütend,. um fie ſogleich von ſich zu ſchleudern. 
Jan del Pas lädielte. 
„Eine Bans, die fid) für eine Löwin hält," 
ſagie er dann; „aber fie hat einen böfen Zug 
um den Mund, der mir gefällt, Wer ift fie?" 
Er ließ keinen Blik . von der Königin der 


Naht. 
Die Gräfin preßte. die Lippen aufeinander. 
gie fühlte einen dumpfen, drängenden Schmerz 
in fig; — nie hatte fie das gefühlt. Sie 
wollte lächeln, wollte etwas Bleihgültiges jagen 
oder etwas Höhnifhes. Sie konnte nit. Dann 
wollte fie [hweigen. Sie konnte nit. Sie 
fand auf und flüfterte Haftig: „Sie entehren 
fi, wenn Sie dieſes Nichts anftarren. Diefe 
Frau ift eine ganz gewöhnliche boshafte In- 
teigentin und Schwägerin. Leer und gemein 
wie Mann, ohne Natur, Temperament, 
Charakter, einfältig und eingebildet. Keine 
Schlange, wie Sie meinen, ſondern eine erbärm- 
Die? Blindſchleiche, die nur ziſchen, nicht beißen 


ae pe ag, Dann fengte er glei 
es Üt.ihe Mann 
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— „Diefer armfelige dürre Menſch dort, der- 
fi als Abbé Roftümiert und einen Bucel aus« 
geftopft hat, um als Abbe Balliani zu gelten. 
Ein Menſch, der fi) von geiſtigen Abfällen 
nährt und krampfhaft abmüht, für einen 
Debaudeur gehalten zu werden, indem er 
Lafter heuchelt, die er in Bibliotheken kennen 
gelernt hat. Uber fein einziges Lafter ift die 
ſchmutzige Lüge und die unfaubere Perverfität 
des Literaten, der mit allem Koftbaren, das 
die Vergangenheit uns hinterlaſſen hat, Leichen» 


ſchãndung treibt." 
„Hml” machte der Doktor; „ein unſym⸗ 
pathifhes Gewerbe.“ — Er bemerkte es mit 


Vergnügen, daß fie immer aufgeregter wurde 
beim Anbli& ihrer Trabanten. 

„Aber, Frau Gräfin,” fuhr er nad einer 
Weile fort, „warum laſſen Sie ſolches Unge- 
giefer in Ihr [hönes Haus? Und, wenn es ſchon 
drin ift, warum rufen Sie keinen Aammerjäger?" 

Er erhob ſich, während er dies fagte, und 

wandte fid) zum Hintergrund der Loge, wo 
Bertha jeht, an einen gelben Wandteppich ger 
Tehnt, im Halbdunkel jtand. 
Sie ftredte ihm beide Hände entgegen und 
flüfterte: „Sie fragen immerzu, Doktor, und 
willen die Antwort doch längſt. Id braude 
Ihnen nichts zu jagen, als ‚dies: Sie find Der, 
auf den id) gewartet habe. 

Jon del Pas trat, ihre Hände feft in die 
feinen gepreßt, fo dicht an fie heran, daß fie 
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feinen Atem fpürte und es ihr war, als drückten 
feine Augen körperlich auf die ihren. Er ließ 
ihre. Hände los und warf feine Arme um ihren 
NRücen, die Fäufte geballt. In ein ungeheures 
Wonnegefühl wiehinabgefchlungen mußte fieihren 
Mund auf feinen prejjen. Es war kein Auf, — 
war wie ein Kontakt von innerlidften Kräften. 

Beide fühlten: Nichts reißt uns voneinander 
los, als eigener Wille. 

Als fie die Türe öffneten, fahen fie jemand 
hinter der Portiere verihwinden, die den rüc- 
wärtigen Eingang zum Logenkorridor verdeckte, 

„Dan hat uns belauſcht,“ fagte der Doktor, 

„Nein, entgegnete die Bräfin. „Es war 
meine ſchwarze Dienerin. Sie ift taub und 
mir völlig ergeben.“ 

- „Sind Sie deſſen fer?" 

— „Bollkommen." 

Sie traten auf die Kanzel. Die Mufik brach 
eben ab. Der Pole ließ ſich emphatiih auf 
die Kniee nieder und erhob beide Arme wie 
ein betender Derwiſch, indem er die „Ich 
bete an den Bott des Schmerzes!" 

Aller Augen richteten ſich nad oben, und 
Henry elle, vom Tanze noch außer Atem, 
fhrie: Tuſch Mufikanten! Zufg! Es lebe 
die erhabene Kaiſerin der Purpumen Wolke 
und ihr gelehrter Ritter!’ 

Die Masken wiederholten den Ruf, die Mufik 
fiel ein. Berthas Augen ftrahlten, und der 
Doktor lächelte. 
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Elftes Stück: Allegro con attenzione 


„Die Fledermaus iſt fortgeflogen“, Hatte nad) 
dem erften auf den Maskenball folgenden Beſuch 


bald ganz klar. Die Rote fliegt ums brennende 
Licht. Bald wird fie hineinfliegen und zu Aſche 
verkoblen. Du braudjft keinen Finger zu rühren, 
Mafter. Kannft ruhig zufehen. Es kommt, 
wie's muß. Doch mußt du klug und ftille fein. 
Denn diefer Mann mit der breiten Stirn und 
den ganz ruhigen Augen ift ehr bös und feft: 
ein Dold) mit vergifteter würde 
ihn lieben, Mafter, wenn er mit ihr Freund 
wäre und aljo dein Feind.“ 

„Bift du ganz ſicher ?“ hatte darauf der Braf 
entgegnet. „Mir ſcheint, er ift jo kalt, daß er 
gar nichts fühlen kann, und ih möchte meinen, 
er liebt die Frauen nicht. 

„Er liebt nichts, Malen” war Lalas Ant 
wort gewefen; Fa ih Er ift der ganz Rechte. 


Wahrheit, Mafter. IA babe in feinen Augen 
geleen, als id) ihn durch die Zimmer führte zu 

der Noten. Sie [langen alles in hinein, 
was dir gehört. Die Rote iſt nur fein erfter 
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Fraß. Das Biel. bift du und was dein it. 
Aber, das Schichſal Führt ihn und fie in unfer 


Und Henry Selig, ihr die Wangen tätſchelnd: 
„Gut, meine ſchwarze Spinne! Id freue mid) 
auf den Tag, wo wir fie beide in den Maſchen 
zappeln jehen.“ 

* 


Es war jo, Der düftere Jan del Pas machte 
das Haus des Brafen heil. Seit er täglid in 
ihm erſchien, immer der gleiche in Kine ns 
pedantifhen Steifheit, ernfthaften Würd 
Iffenen Ruhe, kam Heiterkeit in den "ben 


— ſtolze Schönheit der Gräfin munterte 
ih. zu faft zärtliher Liebenswürdigkeit (au) 
ER RN — gegenäber) auf, und dieſer jelbft, 

altung ſich aufrichtete, in Kopf 
Hr ve in Blick fi) klärte, fo ſchien auch 
fein Bemüt befreit, erſtarkt, vergnügt, refolut. 

Es wurde wieder laut geiproden, wurde 
re wo bisher die —— Wolke feier- 

lies Schweigen zur Pflicht gemacht hatte. 

Die purpurwolkigen Benies aber ſchienen 
abgedankt, ja vergeſſen. Es gab heine Felte 
‚mehr, ja nicht einmal die regelmäßigen Benie- 
Reunions. Die heimliche Kaiferin hatte allen 
Geihmad an interpunktionslofem Symbolismus, 
Weltpfliht, Kosmoerotik, Satanismus, Semito- 
bellenismus und was noch ſonſt fie bis vor 
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Kurzem „interejfiert“ haben mochte, verloren, 
und der gräflihe Mäcen begnügte fi damit, 
feinen Beutel aufzutun, wenn es galt, äfthetifche 
Gründungen zu unterjtüen, deren jede aus- 
drücklich dazu beftimmt war, eine neue Renaiſſance 
der Schönheit herbeizuführen, 

Ein Dramatiker ohne Talent, aber voller 
„Ideen“, hatte fi mit einem Maler ohne 
Beftaltungskraft, aber voller Prinzipien, auf 
Grund eines ahnungsihwangeren Schlagworts 
von der Reliefwirkung der Bühne zu dem Plane 
vereinigt, eine neue Dramatik aus dem Schoße 
der Zukunft zu locken, indem fie, gewillermaßen 
als äfthetiihe Falle, ein neues. Schaufpielhaus 
nebft neuer Bühnenanlage aufrihten wollten; 
— der Braf fand die Idee „[harmant“ und be⸗ 
kannte fi mit zehntaufend Mark zu ihr. — 
Ein flinker Geiſt, von Zweig zu Zweig der 
vieläftig fi) vergabelnden modernen Malerei 
hũpfend, der feinen tönereihen Schnabel ſchon 
an allen möglihen Meijtern und Befellen ger 
weßt hatte, ohne doch bisher mit feinen ſchmettern · 
den Liedern der Ergriffenheit hinlänglich Ein- 
druck gemadjt zu haben, hatte plötzlich das allein 
gültige Bejeß der Kunſt erpict, das perpetuum 
mobile der Entwicklung entdect, alle feine 
früheren Ölgögen vom Altare gejtoßen und einen 
definitiven Aunftgott erhöht; dafür: für diefes 
Geſetz, dieſe Entwicklung, dieſen Bott wollte er 
eine Schule, eine Paläftra, einen Tempel er« 
richten, einen Aompler von Bebäuden, einen 
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Stadtteil, eine Stadt, ein Reid, einen Kontinent, 
eine neue Welt; — der Graf fand die Idee 
„Iharmant” und bekannte ſich mit zehntaufend 
Mark zu ihr. — Er betätigte ſich (d. h. fein 
Portemonnaie) an der Bründung eines äfthetifchen 
Kindergartens, einer Akademie zur Erneuerung 
der Tanzkunft auf der Grundlage der antiken 
Bafenmalerei, eines eſoteriſchen Schattenfpiel- 
theaters zur Herbeiführung einer metaphyſiſchen 
Bühnenkunft. Er legte einen Tajhengelderfonds 
für geiftige Luxusmenſchen an. Er fandte eine 
Erpedition zum Studium der Felsmalerei auf 
der Infel Borneo aus, wo fein äfthetifcher Rate 
geber die Wiege des Pointillismus vermutete. 
Er infpirierte (mit einigen Taufendmarkicheinen) 
die Entjtehung einer GBeheimbibliothek der ge» 
famten Pornographie ‚der Weltliteratur. Er 
edierte Werke, die andre laſen, kaufte Bilder, 
die andern gefielen, gründete Anftalten, die 
andre leiteten, — Kurz: er wurde Kultur- 
förderer im großen Stile der ftets offenen Hand 
aus der Mblerperfpektive des innerlich unbe» 
teiligten Zuſchauers. 

Eigentlid) tat er jegt, was Karl ihm immer 
vergeblid) gepredigt hatte: er beichränkte ſich 
auf die Wirkungen, die fein Geldbeutel ver- 
mochte, und gewann dadurch doch für fidy ſelbſt 
die MWohltat des Befühls, förderlich beidäftigt 
zu fein. War aud) eigentlich auf den Ice 
Punkt gekommen, von dem Hermann geſchrieben 
hatte, und hätte. fi wohl fagen dürfen, dab 
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Folgen für feine Eite ürfniffe. 

Indeſſen jah er aud) diefe Beihäftigung nur 
als Intermezzo an, als eine Art fpaniiher Wand, 
hinter der er ein völlig anderes Biel verbarg, 
Und diefes Ziel, viel mehr als feine Betätigung, 
war es, das ihn heiter anregte. 

Ein entſchiedener Woller, der Doktor, hatte 
ihn zu einem entſchiedenen Wollen gezwungen. 
Das Lit, das von der breiten, bleichen Stirn 
des gefährlihen Eindringlings jebt in das Leben 
des ftets von fremden Einflüfen Abhängigen 
fteablte, war der Wille. Und zwar der Wille, 
au vernichten. 

Nicht der Friede madte das Haus des 
Grafen heiter, jondern der Arieg. 

Verſteilung gegen Berftellung, und auf beiden 
Seiten das gleihe Ziel: unbedingte Unter- 
werfung, — womöglich Yustilgung. 


der Gräfin in die Mofterien des Schmerzes 
nannte, befaß für ihn jeßt nur einen neben- 
Basen Reiz, ſeitdem ihm klar geworden war, 

er bier mehr zu gewimen Hatte, . als die 
Ben fie Untertänigkeit einer Fran, die er 
auf feine Art .zwar liebte, und deren Begen- 
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liebe fih völlig in den Bann feiner Triebe 
begab, an der ihm aber doch viel wertvoller 
noch als dies die vollkommene Seelenverwandt« 
ſchaft mit ihr war. Er hatte ſich bisher immer 
als einen Einfamen empfunden, dem es nie 
beſchieden fein würde, irgendeine Bemeinfam- 
Reit zu genießen, und er hatte ji darauf 
refigniert, auch darin eine Art befonderer Aus- 
zeichnung zu ſehen. Nun aber fand doch auch 
ex, daß ein feeliihes Verbundenſein mit einem 
anderen Menſchen Blük ift, — tieferes noch, 
als in der Bemeinfamkeit von Ekitajen körper- 
lichen Urfprungs. 

Daß Berta ihn als Helfer zur Bejeitigung 
ihres Mannes angenommen hatte, war es nicht; 
aber daß fie nun in der gemeinfamen Ber- 
folgung diefes Zieles unter feiner Führung 
mehr Jah, als die Erledigung einer Notwendig- 
Reit, mehr als Intereffendienft: eine faſt künft- 
leriſche Aufgabe, einen Genuß und die Boll 
ſtreckung eines hohen MWahrheitswillens, — das 
erfüllte ihn mit einem ftolgen und ſicheren Hod« 

l. Der Halt feines Dafeins war immer 
die bei aller Kälte überihmwänglihie Bewißheit 
geweſen, daß feine Weſensart niht etwa eine 
monftröfe Verirrung der Lebenskraft daritellte, 
fondern den einzig wahren Sinn des Lebens 
felber, der beim jetzigen Normaltypus des 
Menſchen krankhaft entartet ſei. Aber, wie 
ſtarr und unbeirrbar diefer maniakaliſche Glaube 
auch fein mochte: zuweilen hatten ihn doch 
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Zweifel beihlihen, wenn er ſich vor Augen 
führte, daß das, was er Entartung nannte, 
offenbar doch eben zu einer neuen und allem 
Anfheine nad) Iebenskräftigen Art hatte führen 
können, die jedenfalls Kraft genug beiaß, 
feinesgleien als verbrederifhen oder krank- 
haften Yuswurf beifeitegu drücken. Sein einziger 
Troft war dann die, Weltgeſchichte“ geweſen, die 
feiner Auslegung nad) immer aufs neue die 
„Macht der Wahrheit“ beftätigte, indem fie als 
Höhepunkte immer wieder den Triumph großer 
Vernihternaturen aufwies, — wenn fie es 
nicht, wie in der neueften Epoche, vorzuziehen 
ſchien, das Prinzip der Vernichtung gewiljer- 
maßen induftriell ſchematiſch zu geftalten, indem 
fie von Helden abjah und das Beihäft mehr 
maſchinell beſorgen ließ auf dem Umweg durch 
die Behirne von Technikern und Erfindern. 
Der fo ſchnell und ungeheuerlid anjhwellende 
Reihtum der Familie Arupp, — welches tröfte 
liche Symbol für Jan del Pas! Uber, leider, 
das fehöne, hertlihe, große Urprinzip ſchlich nun 
unter den Mantel der Lüge. Moloch iſt nicht 
tot, fagte fi) der Doktor, aber maskiert, — 
und wie grotesk! —: Kriegsſchiffe werden ge 
tauft, und man würde wohl aud Kanonen 
das Gleiche antun, wenn es ihrer nicht zu viele 
wären. Jan del Pas honftatierte, daß die 
Macht Molohs zwar nicht abgenommen habe, 
aber feine Kraft oder Neigung, ſich maͤchtig 
zu perjonifizieren. Neben der prachtvollen Ehr- 
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lichkeit eines Dſchingischan nahm ſich für ihn 
felbft Napoleon wie ein kümmerliher Tartüffe 
aus. Der lebte ganz Echte, ganz Broße, der letzte 
Heilige der Wahrheit, war ihm Tſchang⸗Hſien ⸗ 
Iſchung, der „gelbe Schreien“ von China, der 
ſich zu feinem millionenfahen Morden dur 
einen kläglichen Menſchenzweck hatte leiten 
laffen, fondern, nad) Jan del Pas, vom Sinne 
des Lebens felber, defjen göttlich Beſeſſener er 
war. —: „Und als er feine Hand nur auszus 
ſtrecken brauchte nad) der Krone des Kaiſers, 
als das kaiſerliche Heer vor dem feinen zurüc« 
Khlotterte in winfelnder Furcht vor dem kleinen 
gelben Wanne, der ſelbſt die Bötter in efligie 
ermordet hatte, indem er blutgefüllte Rinds- 
häute, die ihren Namen trugen, mit feinen 
Pfeilen durchſchoß, — da ergriff ihn der Ekel 
des Erfolgs und die Furt, daß er gemein 
werden könnte, und er gebot feinem Heere, 
zurüctzubleiben, und ging allein den Hundert 
taufenden des Feindes entgegen, die ſelbſt vor 
ihm, dem Einen, fliehen wollten, da in ihm 
der Sinn der Erde war, und ſchrie fie an und 
befahl ihnen, daß fie nach ihm ſchöſſen. Aber 
ſelbſt, als er tot war, glaubten fie es nicht, 
und flohen.” 

Wenn Jan del Pas der Gräfin derlei er- 
zählte und in ihren Augen nidt bloß Ber- 
ftändnis, fondern Entzüden las, jo wußte er, 
daß er nicht mehr ohne Verwandte fremd und 
einfam im Leben ftand. Und er glaubte, daraus 
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noch eine andere Bewißheit ſchöpfen zu dürfen: 
die Zuverficht, daß ein neues Geſchlecht „[tarker 
Wahrheitsmenfhen“ im SHerauflteigen fei, aus 
dem vielleicht wieder einmal ein ganz großer 
Vernichter hervorgehen würde. 

Sein Wille ftand nad) einem Sohne von Ihr, 
den fie im Geiſte der Zerftörung auferziehen - 
wollten als einen Rächer der beifeite gehobenen 
Wahren, Starken an den im Mantel der Lüge 
herrſchenden Schwachen. 

Henry Felix war für ihn in einem nod tieferen 
Sinne als dem der Gräfin die Verkörperung 
diefer Shwäde. Mit wahrer Wonne betrieb 
er den Plan feiner Befeitigung. Im Begen- 
ſatze zu feiner Geliebten hatte er nicht den 
mindeften perfönlihen Haß auf ihn. Diefer 
Menſch war ihm fo gleichgültig, daß er ſich 
gar nit zu verjtellen brauchte, wenn er im 
Verkehr mit ihm eine gleihmäßige Freundlich. 
Reit, ja eine Neigung zu allerhand Scherzen 
zeigte. Es lag überdies in feiner Natur, mit 
feinem Opfer zu fpielen. 

Der Graf ging mit gut gemimter Ahnungs« 
Iofigkeit darauf ein, und feine mehr paffive 
Tüce fand gleihfalls ein Vergnügen darin, 
den tükijh aktiven Gegner, über deſſen 
Pläne und Befinnungen er durch Lala aufs 
genauefte unterrichtet war, durch fait tölpelhafte 
Zutraulichkeit immer fiherer zu maden. 

Er wußte, daß der Doktor in feiner pedantifd- 
foftematifchen Art, die keine Eile kannte, fondern 
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vor allem immer aufs Sichere ging, noch nicht 
einig mit fi war, durch welche Mittel er ihn 
auf die Seite bringen follte. Lala konnte ihn 
faſt täglid) durch Schilderung von Biftwirkungen 
erfreuen, die Jan del Pas vor Bertha in ihrer 
Gegenwart entwidelt hatte, ‘da er ſich um fo 
weniger genierte, als fie mit großem Geſchick 
jede Prüfung auf ihre Taubheit beftanden und 
überdies den Eindruk bei ihm erwect hatte, 
als fei fie ihrer Herrin dumpf animaliſch an⸗ 
hängig, Henry Felix gegenüber aber, der fie 
vor den andern gefliljentlich ſchlecht behandelte, 
von einem boshaften Haß erfüllt. Zwar ſah 
fie der Doktor manchmal plötzlich forſchend an, 
wenn es ihm ſchien, als habe ihr idiotiſch 
grinſender Befihtsausdruk dod etwas aufe 
merkfam Bejpanntes, und es kam aud) vor, daß 
er fi) zu ihr wendete und drohende Worte 
ſprach. Uber gerade bei ſolchen Belegenheiten 
wußte fie ihn in der Überzeugung, daß fie 
völlig ungefährlich fei, zu beftärken, und Bertha 
fowohl wie er, kamen ſchließlich zu der Gewiß ⸗ 
heit, daß fie fi) ihrer bei Ausführung ihres 
Planes geradezu als Helferin bedienen könnten, 
falls es nicht gelänge, die Dummheit des 
Grafen felber dazu zu benußen. 

Als Henry Felit dies erfuhr, war er fehr 
ergnügt. 
„Scharmant!” rief er sus; „ich ſoll alſo Feen 


aud ein bißchen mittun dürfen. er 
eine Rolle erhalten und braude nicht mehr 
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bloß als Zuſchauer zu figurieren. Es iſt fogar 
die Hauptrolle, die mir anvertraut ift. Welche 
Ehre! Bon meinem Mienenfpiele hängt es ab, 


Da gilt es, die Befihtsmuskeln zu beherrſchen. 
Schwer! Schwer! Denn id werde oft laut 
Binaustadjen wollen, während ih doch tun 
muß, als hätte ih — Gift im Leibe. Ye 
id kann warten. Das große Laden 
Schluß ift mir fiher. Und wer zuleßt ad, 
lat am beiten.“ 

„Mafter,“ fagte die Schwarze, „nimm’s 
nit zu leicht! Denke: Wenn die Beiden 
am Ende aud) vor mir fpielten! Wenn fie 
wäüßten, daß ich auf deiner Seite bin und 
dir alles berichte! Ich habe Furt bis zum 
Scluffe. Solange die Rote Atem hat und der 
mit der breiten Stirne im Haufe ift, droht 

Unheil. Warte nicht, fondern ftoß zul Wer 
vob ob fie nit fhon zum Sprunge an ⸗ 


Henry Felle lächelte überlegen: „Du bift 
ein kluges Aas, mein ſchwarzes Täubchen, aber 
du unterfhägeft mid. Seitdem die Entfcheidung 
naht, jeit die Dumpfheit der Purpurnen Wolke 
vorüber und der Beift des Kampfes über mich 
gekommen ift, befteht keine Gefahr. Ich konnte, 
aber aud) nur durch mic) jelbft, zugrunde gehen, 
folange id trübe und träge war. Dieſer Begner, 
mit dem id) gerne die Alinge kreuze, weil er 
gut ficht, ift mir vom Scichfel gefandt worden, 
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mid aufzuwecen. Jetzt bin ich wad) und fühle 
den Schůd meines Shiäjals über mir. Ic 
kämpfe mit Vergnügen und wünjhe nur das 
eine, daß diejer vergnügte Kampf recht lange 
währen möge. Diefe Spannung, dieſes ge» 
fahrliche Spiel hat etwas Wollüftiges. Ih 
glaube, daß ich nie fo glücklid) war, wie jet.“ 

Er fagte nicht zuviel, denn er hatte in der 
Tat noch nie mit größerer Zuverfiht und um 
einen höheren Preis Komödie gefpielt. 


Qwölftes Stük: Pantomime 


" Das Duell der Tüde zwiſchen Jan dei 
Pas und Henry Felix, bei dem Berta und 
Lala fekundierten, währte fait ein halbes Jahr 
und hielt beide Parteien, jo gleichgültig fie taten, 
fharf in Atem. SLala berichtete darüber der 
hellen Schwefter, indem fie ihr die wichtigſten 
Notizen aus ihrem Tagebude ſandte. Und 
Sara, als fie fühlte, daß die Entſcheidung nahe 
war, kam nad) Berlin und nahm ganz in der 
Nähe der gräflihen Billa Wohnung. 

Sie war nun aus einer fhönen Frau eine 
ſtattliche Mateone geworden, und man konnte 
es ihr ſchwerlich anfehen, daß fie troß ihrer 
fünfundfünfgig Jahre keineswegs ganz darauf 
verzichtet hatte, das Leben auf ‚ihre Weiſe 
weiter zu genießen. Sie jah ſehr würdenoll 
aus, — falt ftreng, aber der üppige Mund 
hatte noch fein altes einladendes Lächeln, und 
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die hurtigen Augen hatten nichts von ihrem 
Glanz verloren, wenn fie Wunſche ausfciäten. 
Sie ſchminkte ſich mit nod mehr Aunft, als 
früher, aber fie bejaß den guten Geſchmack, 
fi nit allzu jung zu fhminken. Nur die 
Falten um Augen und Mund decte fie peinlic) 
weg, aber die Farbe des Befihts war auf die 
Siüberftreifen im Haar geftimmt. In der 
Kleidung bevorzugte fie jebt ganz diskrete 
Paftelfarben mittlerer Helle mit viel Spigen- 
aufpug und trug nur wenigen und matten 
Schmuk. Sie hatte nie fo diftinguiert aus- 
gejehen. Bon der Liebesabenteurerin war gar 
nichts mehr zu bemerken. So deutlich ſich 
aud) die Rafje für den Kenner jetzt in ihrem 
etwas zu voll gewordenen Geſichte ausprägte, 
es war darum nidts vulgär Jüdiſches, nichts 
orientaliſch Läfliges, energielos Verſchwommenes 
darin. Dazu hatte es zu viel Beift und Leben, 
und das Sinnliche in ihm befaß durchaus edle 
Züge. Sehr im Gegenſatze zu ihrem Sohne 
hatte das Erotifhe bei ihr aud) äußerlich kulturell 
gewirkt. Sie war eine Benießerin geweſen 
und war es no, — Keine MWülterin. Und 
fo bereute fie weder, noch haderte fie mit dem 
Alter. Uber eine gewille Bitterkeit begann 
dennod) in ihr aufzufteigen. Sie, die fi nie 
Mufionen gemacht und, nit mit Unrecht, ge 
glaubt Hatte, dab das die Vorausſetzung zu 
ihrer Art Glük war, fing an, es fatal zu 
verfpüren, daß dieſer Mangel an Glauben 
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jegt zu einer Leere wurde, aus der etwas 


gegenüber, jest Begiehungen 
hatte, fühlte fie oft genug Verachtung. ja Hab. 
Die einzige Wärme, die fie jetzi noch wirklid, 
empfand, verbankte fie den Befühlsbezichungen 
zu dem Sohne, der nit wußte, dab fe ie feine 
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di Gefühle febft nicht gang Reäenfeft zu 
geben und wieberhelte fi oft, daß es, wenn 
es ſchon nichts anderes als Mutterliebe fein 
konnte, fo ns ſicherlich eine ſehr wunderliche 
Art von Muiterliebe u Es drängte fie 
keineswegs ſonderlich 3: hin. 

Sie liebte ihn, — ja; Aber fie fiebte ihn aus 
der Ferne, als ob er do, wenn aud ihr 
Fleif und Blut, gleichzeitig etwas ihr Fremdes 
wäre, etwas, das fie wohl anzog, aber nur 
bis zu einem gewiſſen Indifferenzpunkte. Sie 
hatte das Bedürfnis, über ihn zu wachen, aber 
nicht, bei ihm zu fein, ihm Wärme von ihrer 


es mägjtiger, 
als fie felbft. Sie Hatte es exit bloß ihret- 
wegen gutgeheißen, dann aber bewußt feinet- 
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wegen bewahrt und als heilfam für ihn be- 
funden, da fie fi den Glauben beigebradt 
hatte, es werde ihm helfen, das Sonderbare 
feiner Natur um fo freier und eigner zu ent 
falten. Da war Phantaſtiſches von ihrem Vater 
ber im Spiele, Freude am Abenteuerlihen, 
Ungemeinen, aber auch eine Art Herrſchſucht. 
Sie ahnte, daß fie mächtiger über ihn wäre, 
wenn fie fid) mit dem Zauber des Beheimnis- 
vollen umkleidete, als wenn fie „bloß“ als 
Mutter wirken wollte. Und noch etwas kam 
Binzu, worüber fie fid) eigentlich Klar freilich 
nie geworden war: eine gewiſſe Luft am 
Düpieren der Ordentlichen, Regelrechten, — das 
Vergnügen der Kuckucksmutter am Belegen eines 
fremden Neſtes und an der Kraft ihres Spröß- 
lings, die aus legitimen Eiern Gekrochnen zum 
Nefte hinauszuwerfen. 

Sie hatte das Leben ihres Sohnes aufs 
genauefte und beifällig verfolgt. Daß er immer 
nur geſchoben worden war, hatte fie aber nicht 
gemerkt, jondern gemeint, alles habe ſich plan- 
mäßig bewußt aus ihm entwicelt. Geſehen 
hatte fie ihn feit feiner Herrenreiterzeit nicht, 
und fo war von ihm das Bild eines kühnen, 
mit äußerfter Energie fein Ziel verfolgenden 
jungen Mannes von zwar nit fhönem, aber 
ausdrußspollem Außeren in ihr. Auch jebt, 
als fie in feiner Nähe wohnte, bekam fie ihn 
nicht zu Geſichte. Zu ihm gehen konnte fie 
Bertas wegen nicht, derentwegen fie fi) auf 
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der Straße nur tiefverfäleiert ſehen ließ, und 
er felbft kam nicht mehr aus dem Haufe, da 
er den Kranken [pielte. 

Er war den Iauernden Abfihten des Doktors, 
in ſcheinbar völliger Ahnungslofigkeit, entgegen. 
gekommen, indem er, tieffte nervöje Depreſſion 
zur Schau tragend, den Wunſch nach ftimus 
Herenden Mitteln geäußert hatte. Jan del Pas 
mußte fi vor Entzüken über diefen Blücs- 
fall kaum zu faſſen und entwarf nad) genaueftem 
Studium der Literatur über die „anregenden” 
Gifte einen mit pedantiſcher Genauigkeit feit« 
gelegten Plan, der, wie er vor Berta und in 
fi jelber immer aufs neue fröhliher Zuver- 
fit voll wiederholte, ſich „mit der Eraktheit 
eines Naturgejeges abrollen“ würde, „immer 
genau auf das vorgejteckte Ziel los, aud im 
ſcheinbaren Retardieren nicht eigentlich ftoctend, 
fondern nur das Tempo klüglich verlangfamend, 
um defto ſicherer zu zerftören“. 

„Wir Lfen ihm bei Iebendigem Leibe auf,“ 
fo ging feine Rede; „wir führen den lockernden 
Pflug des Biftes durch feinen Organismus und 
jäen gleichzeitg Keime Hinein, die die ſchon 
gemwillermaßen zerfaferte Materie moraftig 
maden. Doch ift es nicht nötig, in Bildern 
au reden, da die Realität viel ſchöner als irgend» 
ein Bild ift. So ift der Bang im allgemeinen: 
Ein relativ Harmlojes Mittelchen in kleiner Dofis 
kitzelt ihn für ein paar angenehme Momente, die 
diefem wollüftigen Weichling um fo köftliher 
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dünken, da er ohne Mühe zu ihnen gelangt 
ift, aus feiner Depreffion auf; aber die Momente 
find bald vorüber, und es folgt die vorherige Unluſt 
‚in potenzierter Stärke; demgemäß wird das Mittel 
potenziert; und fo fort, bis ein ftärkeres das 
jel jeinbaren Befreiung und Erhebung 
fortjebt, das in Wahrheit immer nur Betäubung 
ift, — Betäubung und ſchliehlich Lähmung. Die 
Unluftgefühle eigen N dabei progrelfio um 
fo mehr, je unfähiger der Organismus wird, 
fi zu wehren, die Gifte auszuſtohen. Es kann 
ſchließlich zu Krämpfen kommen, zu Aufregungs- 
auftänden bis zur Tobfucht, in denen er Knie» 
fällig, falls er noch in die Knie zu finken ver- 
mag, um den Bnabenftoß fleht, um das Pülver- 
Gen der lebten Luft, die Ablhiedsprie, die 
Ießte Sprihe Doch gibt es aud Individuen, 
die anders, dumpfer, aber ſicherlich fubjektio 
nicht lofer reagieren. Nous verrons. 
Bewiß it, daß uns ein interefjantes Schaufpiel 
bevorſteht, wie es vielleicht noch kein Arzt be- 
obachiet hat, denn eine Belegenheit wie dieſe 
iſt natürlid) ungemein felten. Ich werde die 
genaueften Aufzeihnungen machen, Phafe für 
Phafe, um zu prüfen, ob die Literatur in allen 
Punkten recht hat. Es könnte wohl fein, daß 
uns Überrafhungen beſchieden wären, die ich 
dann in Form von — Hypotheſen der aillen 
ſchaftlichen Welt zum beften geben könnte. 
paar Erperimente mit annoch ungenügend I 
probierten Medikamenten werde ich mir kaum 


eg 12 TE 


verfagen können, und fo bitte id, did) um Be- 
duld. Was ſchließlich damit verlängert wird, 
ift ja aud der Genuß: deiner Rache, da du 
nun einmal auf diefe Nuance des Schaufpiels 
Wert Iegft. Die Hauptjadhe bleibt, daß wir 
nicht bloß erreihen, was wir wollen, fondern 
aud noch das Ertravergnügen haben, den Zer- 
feßungsprogeß monatelang zu verfolgen. Ih 
denke, daß er fi ohne Beeinträchtigung der 
Spannung auf etwa ein halbes Jahr ausdehnen 
laſſen wird, werm man gleichzeitig dem Organis- 
mus genug hräftigende Mittel zukommen läßt. 
Wir wollen es machen wie der Staat, der einen 
bei der Feltnahme verwundeten Mörder erft 
gefund und ftark macht, ehe er ihn tötet. Es 
ift ja auch Gerechtigkeit, die wir vollziehen, und 
zwar eine höhere, als die ſtaatliche. Wir könnten 
fogar den Schmerz, den wir bereiten, auf dieje 
Weile rehtfertigen, — wenn wir heuchleriſch 
angelegt wären, wie der Staat der herrihenden 
Schwahen. O, wenn der uns paden könntel 
Wie voll würden feine Wortführer das Maul 
nehmen, um zu beweijen, daß wir von Rechts 
wegen zu ſchlachten feien. Aber feine Finger 
find zu plump, um uns zu greifen. Wir können 
ruhig Hinter dem Sarge des Verblihenen her» 
ſchreiten und werben wohl gar das Vergnügen 
haben, zu leſen, daß der hochſinnige Mäcen 
fein Arankenlager betreut ſah durch eine lebende 
Gattin und die forgende Kunſt eines unermudlichen 
Arztes und Freundes. Denn nad) dem Tode 


ug nn 


eines Menſchen entfaltet die Lüge ihr tauſchendes 
Banner mit beſonderer Befliffenheit.” 

Wenn der Doktor jo ſprach, Jah Berta wie 
in fi) verfunken da und jah bald in feine 
ruhigen dunkelblauen Augen, aus denen der 
kältefte Wille ſprach, bald zu dem Rahmen an 
der Wand, in dem fie alle Bilder Karls ver« 
einigt Hatte. Und fie erinnerte fi, daß der 
felbe Beift, der ſelbe rückſichtslos halte Wille 
ſchon feit früher Jugend aus dem Munde ihres 
Bruders gefprohen hatte, der von den Händen 
deſſen getötet worden war, dem num der Lohn 
dafür und für alles das werden ſollte, was er 
ſonſt noch ihrem Bruder und ihr angetan hatte. 
Aber aud fie dachte dabei vielmehr an das, 
was ihr ftarker Beliebter die „höhere Gerechtig · 
Reit“ nannte. Diefer Menſch, der fi ewig von 
fremden Bütern genährt und ſich nod damit 
gebrüftet hatte, der ein Nichts war umd doch 
als Herr über Karls und ihr Leben hatte be« 
ftimmen dürfen auf Brund eines blöden Zu- 
falls, dieſer Menfd der geblähten Leere, der 
nad) ihrem Befühle nur ein Recht zum Dafein 
als Knecht hatte, mußte fallen, weil es wider 
alles natürliche Recht war, daß er fi) ein Da- 
fein als Herr anmaßte. Hatte er fi nit jo 
gar jene Meinungen vom höheren Rechte der 
ſchickſalsbevorzugten Herrennaturen angeeignet, 
obwohl fie in feinem Munde eine Blasphemie 
waren? Er follte dies Recht jet an feinem 
Leibe verfpüren. Es wandte fid) gegen ihn, 
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was feine frevelhafte Unverjhämtheit immer 
gegen andre ausgefpielt hatte. Die breite freche 
Lüge feines Ufurpatorendafeins mußte aus« 
getilgt werden, um einer wahren, echten Herren- 
natur Plab zu machen. 

Berta [tand jest fo unter dem Banne des 
Doktors, daß fie nicht jo jehr an fi und ihre 
Rache, wie am ihn und feine graufame Be- 
gierde dachte, und an ihn genau fo voll Ber 
mwunderung und Singegebenheit, wie früher 
am Karl. Jan del Pas erihien ihr im Grunde 
als der Bollitteher von Karls Willen, ja als 
deffen legitimer Nachfolger von noch höherem 

te. Ihr Bruder, fie jpürte es, hatte 
fie mit größerer Inmigkeit geliebt, als es jetzt 
ihr Beliebter tat, aber fie war ſich auch deſſen 
bewußt, daß ihrerfeits fie ihm nicht fo völlig 
geliebt hatte, wie fie jett dieſen herriſch ftarken, 
bis ins Ungeheuerliche männlihen Mann liebte. 

Die er ihren Scheinmann vernichten wollte, 
fo hätte er fie ſelbſt vernichten dürfen, und es 
war davor eine Angft in ihr, die etwas ver« 
zehrend Wollüftiges hatte. 

Ste liebte ihn mit einer ſolchen Sucht der 
Hingabe, des Wegwerfens ihrer felbft, fühlte 
ſich fo felig überfdattet von ihm, daß die 
Aktion gegen Henry Felix für fie nicht viel 
mehr als ein Schattenfpiel im SHintergrunde 
ihrer Liebe war. 

Sie vernahm täglidy Berichte über den Fort- 
‚gang diefer für Jan dal Pas durchaus tm Border- 
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grunde des Intereſſes ftehenden Handlung und 
ſuchte auch zuweilen das Zimmer ihres Mannes 
auf, wo fid) Henry Felig vom Bett zum Diwan, 
vom Diwan zum Lehnftuhl, vom Lehnftuhl zum 
Bett fleppte, aufs genauefte das ausführend, 
was ihm Lala nad) den Darlegungen bes 
Doktors als vorausfihtlihe Wirkung des 
jeweiligen „Mittels“ berichtet Hatte, deren 
jedes er ſich fäuberlich für fpäter aufhob, — 
aber alles dies war nur ein Nebenbei für fie. 
Zumal von dem Tage an, da fie wußte, dab 
fie ein Kind von Jan del Pas haben würde. 
Tag darauf wußte das aber auch 
kon —* Kamin kn an diefem Tage zeigte 
ig, Symptome eines jo 
Beni erhökten Luft pr daß der Doktor 
zum erften Male eine „überraihende Aus- 
nahmswirkung“ infeine Arankengefhichte eintrug. 
Im allgemeinen aber rollte des Doktors Plan 
ſcheinbar ganz fo erakt in feinen Wirkungen ab, 
wie es jein ingeniöfer Erfinder angenommen hatte. 
eney Felix, zu allen Künften der Ber- 
ftellung von Natur aus verſchwenderiſch begabt 
und mit wahrer Wolluft feine Rolle fpielend, 
forgte fogar (durdy maljenhaften Genuß über- 
mäßig ftarken Kaffees) für Unegeimäßtghet 
nd mimte 


I, bald 
Geftöhne übergebend, bald ſtarr 
wie ein Stück Holz. Auch den wilden Mann 
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fpielte er mit großer Naturtreue. Jan bel 
Pas, da er nicht wußte, daß das von Jugend 
am eine Spezialität von ihm war, wäre eher 
auf alles andere gekommen, als auf den Ber- 
dacht, daß diejes ſchauerliche Augenrollen bei 
faſt blaurotem Befiht, dieſes tieriſche Bebrüll, 
dieſes —— — ——— Ver⸗ 
ſtellung fein könnte. Er weidete ſich an dem, 
was er als Symptome fortſchreitenden Ber- 
Talles anah und war entzüdt darüber, wie 
„prahtooll erakt“ dieſes Krankheitsbild der 

Wirklichkeit mit dem Bilde der Krankheit über- 
einftimmte, das die Wiſſenſchaft aufgeftellt Hatte. 
Wenn Henry Felix. fheinbar vor Schmerz, ſich 
am Boden wand und mit den Zähnen knirſchte, 
während die Finger fi in das Gewebe des 
Teppichs krallten, jo ftand er mit übereinander- 
gejhlagenen Armen fteif da und koſtete dieſen 
Anblik wie ein überſchwänglich [hönes Nature 
Khaufpiel aus, die. Augen weit offen, die Lippen 
aufeinander gepreßt, — die Nüftern gefpannt 
vor innerer Erregung. Denn, jo kalt und ruhig 

er ſich dabei äußerlich hielt, jo gewaltig war 
er im Inneren bewegt, wenn fein Auge auf 
einer ſolchen Szene ruhte, die in — ein reißend 
wolläfiges Be gem der innerften Kräfte 
enn Henry Seit, feinerfeits Bin 


keuchen, zu Kreide zu brüllen begann, von 
Bierbaum, Prinz Ausuc. II. 2 
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einer jo blutig echten Qual im Tone, daß er 
felbft davon ergriffen wurde und wirklid) beinahe 
ſelber Schmerz zu empfinden glaubte, ſo erlebte 
Jan del Pas Momente einer ungeheuren Ber« 
zükung und Ekſtaſe. Der ohnehin Blaſſe wurde 
bleidy wie Elfenbein, alles an ihm ſtreckte ſich, 
wie wenn ber Körper den andrängenden Mächten 
des Gefühlsiturmes mehr Raum zu gewähren 
trachtete, und bie nf eis feſt — 
Lippen öffneten fih wi . nod) 
eins fehlte ihm dann: er und — als 
einmal war er nahe daran, ſich mit dem Meſſer 
über den Grafen herzuftürzen. 

Wenn dann der Anfall zu verebben ſchien, 
ging er wie ein Menſch zum Zimmer hinaus, 
den ein Übermaß von Wolluft erihöpft hat, — 
unfieren Bliches, gebt, faft wankend. exit 
vor Berta richtete er 2 ‚nieher auf, und 
nun kam es wie Hymnen von feinen Lippen. 
Die Perjon des Brafen Triete in diejen doben 
Liedern der Qual keine Rolle; . 
Unperſonliche, Abfolute eines offenbarunghaften 
—8 — gefteigert, deſſen Mahe alles Vienſch⸗ 

lie überſchritten, wie die Greuelmasken an 


Henry Felix aber, wenn er, wohlig lächelnd 
und behaglich im Bett ausgeftreckt dieſe poetiſchen 
Steigerungen feiner mimifhen Leiftung durch 
Lala wiedergegeben erhielt, nahm das befriebigt 
und gefhmeidelt hin, wie der Schaufpieler feinen 
Applaus. Es tat ihm beinahe leid, da 
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ſchließlich einmal, und bald, die letzte Szene 
dieſer Komödie kommen mußte, in der er jeine 
Rolle mit fo großem Erfolge ſpielte. Er ſchien 
es ganz vergeljen zu haben, daß es kein Spiel, 
fondern ein Kampf um Tod und Leben war, 
— um feinen Tod, fein Leben. So jehr war 
er jebt in feinem Elemente, fo glücklich in dem 
Sicerheitsgefühle, das ihm jeine Fertigkeit als 
Komödiant gab, daß ſich aud bie alten Ein» 
bildungen von feinem Schikfalsgnadentume in 
kraffer Stärke einftellten. Er erihredte Cala 
durch Außerungen, die ihr wie die eines Wahn. 
finnigen erfdienen, da fie völlige Blindheit 
gegenüber der Realität verrieten. 

„Wozu ein brutal böjes Ende machen?“ 
fagte er. „Wir fpielen doch eine Poſſe, und 
ih bin meinen Partnern ſehr verbunden, daß 
fie mir Gelegenheit gegeben haben, meine 
Überlegenheit zu zeigen. Ich werde aljo, wenn 
der Moment gekommen ift, daß ic) zum Schlage 
aushole, der fie vernichtet, nicht das Schwert 
niederfallen lajjen, jondern die Maske. Mein 
Gelãchter und ihre eiyene Beihämung foll fie 
zum Haufe Hinausjagen, und ich bin mir jehr 
fiher, daß fie ſich fortan in ein Mauſeloch ver« 

werben vor der ſouveränen Macht eines 
Menihen, der ihre plump tragifhen Abſichten 
zunichte gemacht hat, indem er fie einfach zum 
Stoffe einer Burleske benußte.” 

Lala fühlte, dab ihr Mafter verloren war, 
wenu jet die helle Schweſter nicht st. 


ern ein 


Dreigehntes Stük: Finale 
Es wor eine feucht Iaue, ſehr finftre Nacht 
und zehn Uhr vorüber, als die Schwarze zu 
Frau Sara ins Zimmer gejtürzt kam und 
haftig hervorkeuchte· „Schnell! Komm! Komm 
fünell! Es ift die Zeit dal Jebt! Iest! Die 

Hate ift krank geworden, und der Dokto: 
bei ihr fein. Er gibt ihr zu Telafen., Sie 
ſtöhnt. Wenn fie aber fchläft, wird er zum 
Mafter gehn, wie die Hyäne ſich an die Hütte 
bes Sterbenden ſchleicht. Denn er weiß und 


Samt mit [hwarzem Spitzencapuchon an und 
begab fid) eilig in die gräflihe Villa, auf dem 
Wege dahin von Lala alles Nähere erfahrend. 
Sie jagte nichts dazu, aber wie fie bie Villa 
betrat, war ihr Geſicht ſehr ernft, und um den 
Mund lag ein ftrenger Zug, der ihren Ausdruck 
völlig veränderte. Alles, was fie in der letzten 


erfuhr, erjöpredite fie, als fei es bereits die 
Beftätigung her Ahnung. Sie fürdtete nichts 
für ihn, ie furchtete für ji. Zum erften 
Male fürdtete ſich dieſe Grau vor der Wahrheit. 
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Lala öffnete ihr die Tür zu Henry Felixens 
Zimmer und riegelte fie zu, als fie einge 
treten waren. Ihrem Blicke entging es nicht, 
daß der Graf bei ihrem Einteitte für einen 
Moment die Augen ein Klein wenig geöffnet 
hatte, und fie war ſich ganz fider, daß 
er nun wußte, wer in feinem Zimmer war. 
Indeſſen blieb er regungslos liegen wie ein 
Menih in der Agonie. Sah auch ganz wie 
ein Sterbender aus, faft grünlich bleich, ſcharfe 
Schatten im Befiät. 

Aber das war ein ausgeklügelter Be» 
leuytungseffekt, arrangiert wie alles übrige. 
Er hatte fi, während der Doktor bei Berta 
beſchãftigt war, ein Lager in jenem Bibliotheks« 
zimmer aufrichten laſſen, deſſen Wände auf feinen 
Befehl mit ſchwarzen Tüdhern verhängt worden 
waren. Aud das Bett war ganz ſchwarz wie 
eine Bahre, und an feinem Kopfende ftanden 
auf ſchwarzen Säulen zwei Becken, in denen 
mit Salg vermifhter Spiritus geünfid brannte, 
das einzige Licht in dem dadurch Doppelt 
düfter, ja unheimlich wirkenden Raume. 

Sara ftand betroffen. Widerwillen ergriff fie. 

Sie empfand es mit einem Schlage ganz 
Klar, dab die Komödie diefes Menfchen in 
einem Augenblike verhängnisvollen Ernſtes 
nit einem fouveränen Araftgefühl, nidt dem 
grimmigen Humor eines ftarken Willens ent» 
fprang, der es fi) erlauben durfte, die feind⸗ 
lichen Mächte burlesk zu verhöhnen, weil er 
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aud) im Bewande des Narren als Helb handelte, 
ſondern lediglich, einer albernen Luft an jelbfte 
gefälliger Schaufpielerei, die zum Hintergrunde 
nichts hatte, als kindiſch Ieere Einbilbung und 
die Unfähigkeit, den Ernſt und die Überlegenheit 
eines fremden Willens zu erkennen. 

Das war es wahrlich nicht geweien, was 
fie Hatte fördern wollen, indem fie ihrem 
Sobne den Glauben an eine geheimnisvolle 
Verknüpfung mit einer hohen Schiäjals- 
macht einflößte. Sie hatte an die Kraft der 
Phantafie geglaubt, den Willen zu befruchten, 
und fah nun, daß fie ihn verkümmert hatte. 
Ihr Biel war ſchließlich fein Glüch geweſen, 
aber nicht diefes billige gemeine Blühk im 
Nebel eigener Dumpfheit. — Es graute ihr vor 
diefem Menſchen, in dem fie die einzige Ilufion 
ihres Lebens vernichtet vor ſich liegen jah. 

— Das beite wäre, wi überließe ihn feinem 
Schiäfale, dachte fie. Er ift mir nicht bloß 
fremd, fondern feind. 

Sie wandte fi um und drüdte auf die 
Klinke. Wäre die Tür nicht verriegelt ge- 
weſen, fie wäre gegangen. — Eine vorgejhobene 
Stahlzunge kann über das Schickſai eines 
Menſchen entſcheiden. 

Ihre Hand taſtete nach dem Riegel. 

Da flüfterte Lala: Maſter! Die helle 
Säwefter ift da. Nun geichieht alles recht.“ 

Ex aber, felbft jest an nichts denkend, als 
an fein gutes Spiel, lallte: „Ich fterbe, id 
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erftihe. Im meinen Eingeweiden wühlt eine 
eiskalte Hand.“ 

Die Schwarze warf einen Blik auf Sara, 
erſchrak vor deren angeekeltem Ausdruck und 
fagte nun lauter: „Nicht body, Mafter! Laß 
das! Es ift jetzt Reine Zeit mehr, zu ſpielen.“ 
Und, um vielleiht durch Schrek zu wirken: 
„I höre fhon den Schritt des Doktors auf 
dem Korridor.“ 

Aber Henry Felix mimte weiter: „Er fol 
kommen! Soll mid) retten! Soll mihtöten! Ich 
ertrage es nicht länger. Er ſoll kommen, mein 
lieber Heiland! Mein Jeſus, Barmherzigkeit!” 

nd 


Und fie ſagte laut und Bere: „Hör auf! 3% 
bin nicht gekommen, did als Sgaufpieier au zu 
bewundern. — A oder ih gehe! Und 


wenn ich gehe, ift dein Ende dal” 
In diefem Augenblite richtete ſich 


ih He es dur. brauche aud) keinen 

Souffleur. Niemand braud) id, niemand! Ich 
babe mid, fm 3 viel gängeln laſſen. Jetzt 
bin id) frei, will id) frei fein!“ 


Gute Bun 
— „Aud von mir? Haft du vergeffen, wer 
Bin?“ 


Er aber, eilig uud yasöniie 32 

‚Nein doch, bift meine 5 
Säiäfelsbame, 7, ih —* dic, A 
habe Reine Luft mehr, mid von irgendwem 
führen zu laſſen, außer vom Schickſal jelber. 
Frei will id) fein, ganz freil Heut geb ich, 
auf meine Manier, meiner Frau und ihrem 
Liebhaber den Laufpaß. Nicht grob! O nein! 
Id bin galant. Lachend mad) ich's, mit einem 
Wit. Dann aber beginnt mein Leben. Mein 


und Dreinfahren. Niemand! IH bin es fatt, 
immer die Figur zu fein, die andere ſchieben. 
Ein halbes Jahr lieg ich im Bett und fpiele 


ftarre mid) nur an und hör es! Hör es! —: 
Ih kann die Komödie meines Lebens felber 
fielen, und ich ſoll der Freieſte aller Freien 
fein. IH habe nur einen Herrn über mir: 
das Schickſal. IH brauche keine Vermittlung 
zwilhen ihm und mir, und es kommt vielleicht 
der Tag, da es ſich Herausitellt, daß biefer 
Herr in mir jelber fit. Und, wer ift er dann, 
wenn nicht ic) jelbft!? Uber nur die Freiheit 
bringt mir dieſen Tag. Erſt, wenn ich alles 
von mir weggeftoßen habe, was nicht Ic} bin, 
bin id} ftark genug, mein innerftes. Ich in die 
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Gewalt ʒu bekommen, Herr meines Schickſals 
au fein. 

Er war in feine andere Rolle gefallen 
und gefiel fi in ihr womöglich noch beſſer, 
als in der vorherigen. 

Aber Sara entgegnete geringihäbig: „Du 
phantafierft. Du bift krank. Nun, id weiß 
das Mittel, dich von diefer Krankheit zu heilen. 
Vorher aber muß id) noch einmal dein Schickſal 
in die Hand nehmen. — Shweig! Jetzt rede und 
handle ih! Es ift Reine Zeit mehr für Albern- 


dapdu Inen Grftniätfäpi Vielleicht verlohnt 
es ift meine 


es fih nicht, Di au retten. Uber es 

dich am unfere früheren 
ne 30 re ſpreche jetzt anders au bi, dir, 
weil es muß. ber id) ſpreche aus 


heute nd gewiß 
iſt, daß ich zum letzten m vie handle.“ 
Es war eine Madıt im Tone und Sinne 
ihrer Worte, da Henry Felix fi vor ihr 
ducte wie ein eben noch biffig belfernder Sum, 
der einen Fauſtſchlag zwilhen bie Augen be» 
kommen 


Sara wandte ſich an die Schwarze: „Beh 
und hole den Doktor! Die Frau wird nun wohl 
ſchlafen. Nimm die Papiere, die du unter ihrem 
Kopfkijlen weißt; wenn es fein muß, nimm fie 
mit Bewalt; und bringe fie mit den anderen, die 
du ſchon an did; genommen haft, ſchnell Hierher.“ 


En 


Lola wandte ſich zum Beben. Sara rief fie 
zurük: „Nod eins! Stell den Portier ans 
Haustor! Er ſoll niemand hinauslaſſen. Rufe 
die Diener, daß fie ſich hier im Korridor aufe 

en. Erſt wenn dies geſchehen ift, hole den 
Doktor!“ 

Und zu Henry Felle: „Haft du eine Waffe 

im Zimmer?“ 


Der Graf holte verbroffen, aber hoͤhniſch 
lãchelnd, unterm Kopfkiſſen einen Revolver hervor, 
„Daran haft du aljo doch wenigſtens gedacht,“ 
fagte Sara. „Immerhin ein Zeichen dafür, 
daß du noch nicht ganz wahnfinnig bift. Viel⸗ 
— wirſt du auch weiterhin der Vernunft zus 
gänglih jein. Und num: füreib, was id) dir 
biktiere!* 

Henry Selig, gehorfam, halb wider Willen, 
doch halb auch ſchon in dem angenehmen Bes 
fühle, daß eine ftarke Hand ihn ſicher Ienkte, 
geiff wiederum unter das Pfühl, brachte fein 
Tagebuch hervor und riß, feend, wie es noch 
immer feine Art war, ein Blatt heraus. 

18 


befindfigjen Scriftftühe, aus b 

geht, daß Ih Die Unfidt gehabt Habe, Diefen 
langſam mit den Mitteln zu vergiften, auf die 
bie, gleichfalls im Beſitze de Grafen befindlichen, 
von mir ausgeftellten Rezepte lauten. Ih er- 
kläre, daß ich den Tod des Brafen im Ein- 
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verftändnts mit der Bräfin Hauart herbeiführen 
wollte, um in den Befit des gräflich hauartſchen 
Vermögens zu gelangen, indem id) nad) feinem 
Tode die Gräfin, meine Beliebte, die mit einem 
Kinde von mir ſchwanger geht, zu heiraten ge 
dachte. Ic verpflichte mid, um die Scheidung 
zu beſchleunigen, mit der @räfin innerhalb 
24 Stunden nad) Unterzeichnung diefes Schrift- 
ftühs Berlin zu verlaffen, und zwar unter 
Hinterlaffung eines weiteren Schriftitüdes, das 
als Bekenntnis des Ehebrudes den Berichten 
übergeben werden kann.‘ — Das dürfte zu 
deiner Sicherheit genügen. Sie werben ſich nicht 
mehr an did) heranwagen, wenn wir ihnen kund 
tun, daß dieje Erklärung nebft den anderen 
Papieren verjiegelt bei einem Notar nieber- 
gelegt werden wird, der tm alle, daß du eines 
gewaltjamen Todes fterben ſollteſt, beauftragt 
ift, die Siegel zu Idfen und das Konvolut der 
Staatsanwaltihaft zu übergeben.“ 

Henry Felix ſah Frau Sara groß an, 
überlas das Geſchriebene nodmals und 
fagte: „Ausgezeihnet. Pradtvoll. Mufter- 
haft. Uber ich fürdte, die beiden werden 
mir nicht den Gefallen tun, fi mir auf 
Gnade und Ungnade mit gebundenen Händen 
zu überliefern.“ 

— „Das la meine Sorge fein.” 

— „Berne. Aber fie werden ſich töten.” 

— „Mögen fie! Um jo ſicherer wirft du 
vor ihnen fein.“ 
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„Über es wäre ſchade,“ fagte der Graf mit 
einem unangenehmen Grinfen. — hätte die 
Bögelhen gerne am Faden. . Die 
wärs, wenn man nod etwas — Et· 
was, das fie entweder beftimmt zwänge, ſich 
umzubringen, oder, wenn fie die Courage dazu 
nicht haben, direkt zu meinen Befangenen 
madjte?“ 

— „Was denn?“ 

— „Etwa dies" (er rieb fid) die Hände): 
„Der Doktor muß fid) auch noch verpflichten, 
die Madame zu heiraten und mit ihr dauernden 
Aufenthalt an einem Orte zu nehmen, den id 
bejtimme. Zum Beilpiel in... ab, das ift 
famos!... 3.8. in Sorrent... Des ſühen 
Karls wegen... Wie?" 

Er late laut auf. Häßlih. Heimtücifh. 

Sara blickte vor fi) hin. Dann Jah fie ihn 
an, als ſuchte fie nad) irgend etwas in feinen 
Zügen, und fagte: „Es ift nit vornehm, 
einen befiegten Gegner zu quälen. Es iſt 
Barbarenart.“ 

— „Aber praktiſch und fubjektiv angenehm.“ 

„Zu, was du willt,“ fagte fie kurz, und er 
ſchrieb. Selbft das Kreiſchen der Feder klang 
in Saras Ohren gemein und tükifh. 

Plotzlich lachte er neuerdings laut und jagte: 
„Ih hab’ noch was! Das fhärfite Gift 
kommt zuleht. Ich habe vom Doktor gelernt. 
Sie muß mir aud das Tagebuch Karls aus ⸗ 
Befern.“ 
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Er fhrieb, ohne eine Antwort Saras abzu- 
warten, mit wütender Haft. Dann, dicke Striche 
darunter fegend, daß die Tinte fprigte: „So! 
Und wenn fie daran Krepiert! Das erit iſt 
der volle Triumph! O!. Du haft recht gehabt! 
Ih war wahnfinnig, fie jo leichten Kaufes fort» 
laſſen zu wollen. Unter die Erde fol fie. ge- 
treten fein. Unter die Erde! In ein Berlies, 
gufanmengekettet mit einem Sceufal. — Biel» 
leicht beſuch' ih das junge Paar einmal in der 
Stadt des heiteren Bolfes, wo das ganze Jahr 
Apfelfinenernte ift.“ 

Wieder ein abfheulihes Laden. 

Pe wandte ſich weg, von fürchterlichſtem 


erfüllt, 

Da ging die Türe auf und Lala [hlüpfte 
herein: „Er kommt. Die Rote ift eben erſt 
eingeihlafen. Id gehe nun zu ihr und Hole.“ 

Kaum, daf fie weg war, trat Jan del Pas 
ins Zimmer, fteif und ruhig, wie ftets. Uber 
die Anmejenheit einer Fremden ließ ihn doc 
aujammenfahren. Auch mußte er ſich an die 
Dunkelheit und Sremdartigkeit des Raumes 
erſt gewöhnen. Er ftreifte Sara mit einem 
Bü, dann fah er durchdtingend zu Henry 
Felix hin und hate: sole haben Behuh? gu po 
päter Stunde? Und in Ihrem Zuftande 

Er wollte zum Bet Bin. 

Sara vertrat ihm den Weg. Sie hielt den 
Revolver, unter ihrem Umhang verborgen, feſt 
in der Rechten, nad; dem Drücker taftend. 
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„Wer find Sie?” fagte, langſamer noch als 
fonft, der Doktor und blieb ftehen. 

„Jemand, der mehr recht hat, bier zu Tem, 
als Sie,“ antwortete Sara. \ 

Jan del Pas wollte an ihr vorüber. Sara 
bob den Revolver. Er zudte zufammen und 
fuhr mit der rechten Hand wie ftoßend nad) 
vorn, den Revolver zu greifen, 309 fie aber 
ſogleich wieder zurüd, als fein Blick dem ihren 
begegnete. Ein fonderbarer Laut kam aus 
feinen kaum geöffneten Lippen, Anurren und 
Ziſchen zugleih. Wie von einem Tiere, das 
die Fallenzange an der Burgel jpürt. Er ſah 
fi) nad) der Türe um. 

„Sie bleiben!” fagte Sara leiſe. „Es ift 
keine Möglichkeit für Sie, das Haus frei zu 
verlaſſen. Auch follen Sie ja keinen Verſuch 
madjen, das Gift zu fih zu nehmen, das für 
den Grafen beftimmt ift.“ 

Jan bel Pas lädelte verzerrt und fagte, 
wenn aud) bebend, jo doch in feinem gewöhn- 
lichen Tone, als ob er eine gleichgültige Tate 
ke konftatierte: „Es ſcheint. Sie find gut 

Aber Sie kommen zu fpät, gmädige 
ran. Diejer da ift nicht mehr zu retten.” 
Er fah erſt fie, dann den Brafen mufternd an 
und fügte hinzu: „Auch von feiner Mutter nicht.“ 

In dieſem Augenblike late Henry Zelle 
gellend auf: „Aoftbar! Koftbarl (Er tft über 
gefhnappt! Der Schreden läht ihn phan- 
tafieren!” 
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Der Doktor erſchrak vor dem kräftigen 
Zone, mit dem dieje Worte geſprochen wurden, 
mehr als vorhin vor dem Revolver. Er wußte 
nun, daß er übertölpelt worden war. Mit 
einer fteifen Berbeugung wandte er fi zu 
Frau Sara und fagte: „Sie find nicht zu fpät 
gekommen, gnädige Frau. Über ich verftehe 
nun nicht mehr, was Sie von mir wollen. 
Ihrem Sohne ift ja nichts geſchehen. 

„Ihrem Sohne!!" wieherte Henn Felix. 

In diefem Augenblicke ſchlüpfte Cala am 
Doktor vorüber und legte eine Mappe in die 
Hände des Brafen, der diefe fofort unter die 
Deike fteckte. 

Als Jan del Pas die Mappe erblickte, wurde 
er aſchfahl und trat unſicher zurüdk. Seine 
Lippen zuckten, fein Blik wurde flacernd. 

Sara ließ den Revolver finken und ſagte, 
zu Lala gewendet: „Beh hinaus, verſchließe 
das Zimmer der Gräfin und bringe ‚den 
Schlüffel Hierher. Die Dienerfhaft fol im 
Korridor bleiben.“ 

„Unnötige Vorſicht,“ murmelte Jan del Pas, 
das Kinn faft auf der Bruft. „Es Hegt nicht 
in meiner Abficht, Torheiten zu begehen.” Er 
erhob den Kopf. „Ih bin in Ihrer Hand 
und erwarte ruhig, zu vernehmen, auf welche 
Weiſe Sie mid) Ihre Macht fühlen laſſen wollen.“ 

„Das iſt vernünftig,“ entgegnete Frau Sara. 
Leſen Sie dies!" Sie überreichte ihm die von 
Henry elig befäpriebenen Blätter. 
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Der Doktor Ias mit gerungelter Stirn. Man 
hörte nichts als das Aniftern der Spiritus» 


bradte. Dann ein neroöjes Räufpern des 
Doktors, der zu Ende gelejen hatte. 

Er legte die Blätter am Fuhende des Bettes 
auf die Dede und fagte, ohne eine Spur von 
Ironie, in geihäftsmähigem Tome: „Sie ver- 
langen ziemlid) viel. 

„Uber wir geben nicht weniger,“ entgegnete 
Sara. „Sie erhalten, wenn Sie dies unter« 
Fhreiben, die Möglichkeit, mit Ihrer Beliebten 
das Haus frei zu verlafien, aus dem Sie 
font a unter polizeilicher Begleitung kommen 


pe Pas überlegte, indem er fid den 
Bart ftrih. Dann fagte er: „Sie haben recht. 


zu 
belaftet die Bräfin nicht weniger, als mid), und 
es beiteht keine Wahricjeinlichkeit, daß Ste Fe 
nad) meinem Tode ſchonen würden. 

„Das würde ganz gewiß nicht geſchehen, 
erklärte Sara. 

Ian del Pas bliäte fie an, nicdte mit dem 
Kopfe und wiederholte: „Bang gewiß nicht.“ 


für mid), da die Begenleiftung auf Ihrer Seite 
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vermutlich darin beftehen wird, daß Sie keinen 


folange wir uns danad) verhalten.” 

„Id verpflihte mid) zu nihts!" warf Henry 
Felle ſchroff ein. „Der Spaß für mid, beſteht 
gerade harin, das werte Paar an der Longe 


zu . 
„Aljo unter Umftänden nur eine Art Balgen- 


legung, wie für fi. Und, den Bli auf den 
Grafen gerichtet: „Läßt ſich derfei Ihnen gegen- 
über eingehen, folange man nicht die Meinung 
Ihrer Frau Mutter kennt, die offenbar auch 
Ihren Willen repräfentiert?" 

Der Graf braufte auf und fuhr im Bette 
body: „Schweigen Sie endli mit Ihren Bes 


niemand rühren darf. Niemand! Au... 
lädige 


ara preßte die Hand gegen die Bruft, als 
einen Stidy ins Herz bekommen. : 
Lala ftürzte auf fie zu und ſank vor ihr 
1" winfelte fie. „Stille du und 
dul Beide ftillel”. 
Bterbaum, Prinz Kukud. IL 2 
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Der Do gewann feinen gemöhnliden 
Blick all In elfierten Forſchens wieder, als 
er biefe Szene ſich in die Handlung einſchieben 
fab, bie jet anfdjeinend nz noch für ihm 
die Haupthandlung war, während die anderen 
ein anderes Stüd begammen. 

— Wie, wenn dieſe Frau fid) jetzt gegen ihn 
erklärte? dachte er fih; auf unjere Seite 
träte? Oder wenn 1 das, was zwiſchen, über 
diejen beiden ängnisvolles Ber 
heimnis — I in Bieten 1 —* 
entlübe! die Rettung, denn 
uns völlig —5 würde vieleit — da 
an unſere Stelle 


unterſchrieben haben. — Soweit — urteilen 
kann, können Sie es ruhig tun.“ 

Jan del Pas fandte wieberum einen- feiner 
mufternden Blike auf fie und von ihr zum 
Grafen. 

— Wie fonderbar! dachte er; diefe Fran ift 

und” mn fleht fie 


jekommen, 
eigentlid, auf meiner Seite. Felt feßt es aus, 
als bedauerte fie es ebenfofehr, wie id, dab 
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mein Plan mißglüct iſt. — Und er kam ins 
Grübeln. —: Das Leben ift durchaus finnlos, 
eine Folge alberner Zufälle. Wie hätte es 
fi fonft für diefen Nihtswürdigen entiheiden 
können. Oder — liebt das Leben vielleicht, 
fehr im Gegenfaße zu den Meinungen unferer 
gelehrten Hypotheſenmacher, die Affennaturen, 
die gejhmeidigen und ſchlauen Scheinweſen, die 
— Masken, die ſich amüfieren wollen? Liebt 
es — die Lüge? It Lüge, Schein, Spiel 
vielleiht fein — Sinn? Weld; ein Unfinn wäre 
dann das Leben, würbig der Verklärung und 
Auslegung dur die bodenlos Heiteren und 
der Herrſchaft der Heuchler und Shwäclinge, 
die dann allerdings von „Gottes“ Gnaden 
regierten. Aber diefer Bott ift nicht die Liebe, 
fondern die Lüge, jofern beides nicht identiſch 
ift, und das Banze ift ein irrſinniger Schwindel 
des menſchlichen Behirns, eines krankhaft hyper- 
teophierten Organs, das alle gefunden, echten 


D. 5. es ift im Großen geſchehen, was fi im 
Kleinen der Religionsgeſchichte immer wieder- 


Pe und Herr Talleyrand felumphlerte, 
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— Die follte dann 16, der Io efend geftämpert 
Bet, nt mad Soment sehn? 

Er hatte lange, in diefe Bedanken verfunken, 
ſchweigend da geftanden und in bie eine im 
BVerlöfhen zuende Spiritusflamme geftarrt. 

verloſchen war, rief der Braf Lala 
herrifd) an: „Lit! Biel Lihtl“ Und, zu Jan 
del Pas gewendet, während die Blühkerzen 


die Augen der Unwejenden biendeten: „Sie 
aaa zu lange! Entſcheiden Sie fi ge 
58 


Ich habe mich entſchieden.· ſagte der Doktor 
und griff nad) dem Papier. „Beben Sie mir 
die Federi⸗ 
sn unterſchrieb und legte die Bogen in Saras 

inbe. 

„Da die Gräfin krank if,“ fagte er zum 
Grafen, „fo wird es ihr, meine id, erlaubt 
fein, diefe Nacht nod hier im Haufe zuzu- 
bringen.“ 


gen. 
„Nein!“ erwiderte Henry elle barfd) und 


morgen in Ihre Wohnung. 

natürlich das Tagebudy Karl Krakers.“ 
„Bewig!" entgegnete Jan del Pas ruhig. 

Ih Hoffe, dab feine Bei Lektüre zu Ihrer Selbit- 
erkenntnis beitragen wird. 
„Schweigen Sie und verlaffen Sie uns, 
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ſchrie der Graf, in dem eine wilde Wut immer 
mehr hoch ftieg. 

„Berne,' fagte ber Doktor und verbeugte 
ſich vor Sara und der Schwarzen, indem er 
ſich zum Gehen anſchickte. Er ſchritt zur Tür, 
wandte fi dort aber nochmals um und fagte 
langſam und betont: „Auch in Ihren Händen 
ift das Tagebud) der Mitwelt nicht verloren, 
Herr Graf. Berta ift in der Lage, es wort« 
getreu aus dem Bebähtnis herzuſtellen. Ich 
bin überzeugt, dieſer Umftand wird Sie, wenn 
Sie das Tagebud) gelefen Haben werden, davon 
abhalten, Ihre Macht uns gegenüber zu miß- 
brauden. Karl Kraker ift nicht fo tot, wie 
Sie glauben, Herr Graf, da Sie ihn getötet 
haben. Aud . . . verjährt ein Mord nicht." 

„Htnaus!” brülte Henry Felix und fprang 
aus dem Bette und auf Jan del Pas zu. 

Der maß ihn ruhig mit den Augen und 
fagte, wie wenn er feinen Willen in den feinen 
bohrte: „Wir werden in Sorrent das Be 
dädıtnis Karl Krakers pflegen und erwarten 
Sie dort.” 

Er ging zur Türe hinaus. 

Henry Felix ftand einen Moment wie erftarrt 
und murmelte: „Was .. . wollen fie von 
mir? Soll es noch nicht zu Ende fein? Immer 
wieder Karl?" Dann warf er ſich mit beiden 
Fäuften wie ein Wahnfinniger auf die Tür 
und ſchlug darauf, befinnungslos brüllend: „Ih 
wid nicht! WIN nicht! WIN frei fein! Ganz 
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frei!" Dann, erihöpft, wandte er ſich zu Sara 
um und keuchte: „Sie haben es falſch gemachtl 
Ganz falfh! Wer Hat es Ihnen erlaubt, fi) in 
meine Angelegenheiten zu mijhen! Wie kommen 
Ste dazu, fi) immerfort mir aufzudrängen! Des 
wollen Sie hier! Beben Siel Id brauche Sie 
wi! WIN Ste nit! Ihr Amt ift aus!" 

Et ftand dit vor ihr. Sein Atem blies 
fie an. In feinen Augen war Wut, Haß, 
Züce, Wahnfinn. 

Sara hatte die Empfindung, als fähe fie 
das verfraßte Wiberbild ihres eigenen Lebens. 
Sie fagte, ganz tonlos, — es war, als wären 
es nur bie Bejpenfter von Worten —: „Ja, 
mein Amt ift aus. IK bin fertig mit dir. 
Hier fteht eine Mutter, die. fertig mit ihrem 
Sohne it." 


Henry Felix taumelte zurük. Sein Rüden 
krachte gegen die Tür. Er fuhr mit beiden 
Händen an den Kragen feines Nachthemdes, 
als würgte ihn der zum Erſticken. Er riß ihn 
auf, daß das in Feen gehende Hemd über 
Maker rechte Schulter binabglit. Das ganze Be» 

t wie 


Laut von ihnen kam. Dann war es, als 
die Welle dieſes Arampfes den Hals hinab zur 
Bruft, als [hüttelte ihn das lieber des Wahn- 
finns. Er röchelte und — die Augen. 
— ſtirbt,“ winſelte die Schwarze; „er 
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Da, in biefe Stille, die wie eine finkende, 
alles. unter ſich erftitende Laft von etwas un« 
ſichtbar en wo ‚tadı, ah Mich ein fürchter- 
licher kurzer Schrei Stimme der Gräfin. 
Heny Feliz rih die —* auf und lauſchte 
mit einem Ausdrucke des Entjeßens, vor dem 
nun aud) Sara den Blick verwenden mußte. 
le. 


Totenftille. 

Er taftete, immer noch den Rüden an der 
Züre, nad) der Klinke. Aber, wie fie nach- 
gab, ließ er fie, zufammenfahrend, Ios und 
ftürgte nad) vorn, lang auf den Teppich nieber- 
jchlagend. Hob den Oberkörper, den Kopf naı 
der Türe mwendend, immer noch das tödliche 
Entjegen im Auge, und lauſchte. 

Kein Laut. Die Arme liegen nach. Der 
Kopf ſank auf den Teppid. Über den halb» 
nadten Rüden a ein Zuden.. Er winmerte, 
folndgte, murm 

Lala kroch wi . im bin und ſtreichelte ihm 
Kopf und Säultern, 

Ei mir!“ Haudte Sara. 

Die Shwarze wandte das übertränte Befiht 
zu ihr auf und fah fie mit einem. Blicke hilfe 

Iofer Verzweiflung an. Aber fie erhob fid) und 
lehnte ſich an fie, ihren Kopf mit einem Gipfel 
von Saras Umhang verdedend. 

„Wir wollen gehen,“ fegte Se Sara und erſchrak 
ſelbn vor ihrer eilzen © 

Aber, wie fie einen Peg Vorwärts tat, 
Iprang der Graf auf und zur Tür, fid) breit 
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an fie Iehnend. Er hielt den Kopf wie zum 
Stoße gejenkt und murmelte: „Sag’ erit, daß 
du gelogen haft!“ 

— „Genug! Gib die Türe freil Ih habe 
dir nichts mehr zu fagen. Lüge dir eine andre 
Mutter vor, wenn du diefe Lüge brauchſt. 
Wollte Bott, da id mich auch fo belügen 
könnte!" 

Sie tat noch einen Schritt zu ihm Bin. 

Er fah fie ‚verftändnisios an und lächelte 
in blöder Berlegenheit, indem er ftammelte, 
wie wenn die Worte Kruften wären, die von 
feinen Lippen bräden: „Es... es... iftalfo... 
wahr?" 

Er trat beijeite und rieb ſich die Stirn, immer 
noch das blöde Lächeln um den Mund. 

Dann fagte er, den Blick wie zögernd von unten 
auihrerhebend: „Aber du... liebſt mich ja nicht?" 

Sara rungelte die Stirn: „Laß das! IS 
will fort. Du wilft ja frei fein. Was hat 
dir meine Liebe genügt?" 

— „Haft du mid) geliebt?" 

Das fatale Läheln war von feinem Befiät 
ver[hwunden. Er ſah die Mutter groß an. 

Sie antwortete ganz Ieife: „Id glaube, es 
war ein anderer.” 

Er nidte mit dem Kopfe und ftartte dann 
auf den Boden: „Ein anderer. Ja. Ich bin 
immer ein anderer.“ 

Frau Sara trat zu ihm und ergriff feine 
Hand, body ohne Zärtlichkeit: „So werde nun 
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enbtih du ſelbſt! — Auch id) habe dich aus 

er eigentlichen Bahn getrieben. IK habe 
—E in dir peritäckt, weil ich pe 
für eiten Storken, einen Reihen hielt, der 
aus Einbildungen eine grohe Wirklichkeit machen 
könnte hoch über dem Bemöhnli 


hen. Das 
war ein Irrtum. Du bift Rein Starker, bift 
kein Reicyer, bift ſchwach und leer. In deiner 


befruchten konnten; 

blähen, nod) leichter, noch iberftanbsumfüßiger 
maden. So treiben did) die Winde des Zus 
falls, und fremder Wille ift es, der did ber 
wegt. Keine Wirklichkeit Haft du aus den 
Einbilbungen gemacht; du bift zu ihrer Frage 


Niederungen zu gelangen, in die du gehörft. 
Darum babe ich fie dir geſagt. Möge fie 
did Beilfam Duden und beiheiden machen 
So wirft du, —e— au bir kommen und, viel- 


glüclid) werd 
„Das — stunde Aut lagte Henry Selig 
mie einem böfen 2 
"Ih bofe es,“ TE riet Sara und ließ 
Hand 


Ein Wagen an fuße wor. Türen gingen. Man 
hörte, wie bu Haustor ſich öffnete und 
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en fagte Henry Zelig „und nm 
sehft alſo du and, und läßt mid allein mit 


aud) kräftiger 
le jest, wie, id früher meine 
geliebt habe.“ 
Frau Sara fah ihn erftaunt an. 
— It das wieder nur [hnell erfaßte Rolle? 


Hätte? Wenn ich ihn unterkhäßte? Ihm unrecht 
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getan hätte? Wenn er imftande wäre, zu 
handeln, wie er jeht ſpricht? 

Ein warmes Gefühl wollte fie überwallen, 
eine neue frohe Zuverfiht; bie zurückgedrängte 
Liebe fühlte fi) ftark genug zu neuem Blauben, 
neuer Wärme, neuer Hoffnung. Sie wollte 
feine Hand nodmals ergreifen, aus einem 
zärtlihen, mütterlihen Impuls heraus zu 
einem innigen Drude herzlichen Umfaſſens. 
Aber, wie fie die Hand ſchon ausitredite, 
mahnte etwas Kaltes ab, und ihr Ieuchtend ge- 
wordenes Auge verlor feinen Blanz wieder. 
Etwas Düfteres, Hartes, Prüfendes war in 
ihm, als fie ſprach: „Du weißt noch nicht alles. 
Du begnügft di damit, zu willen, daß du 
nit aus der geheimnisvollen Höhe her bift, 
die du dir eingebildet Haft. Wie A 3 
daß es dich nicht drängt, mehr, Ben. 
erfahren? Füchteft bu did Bietet d0d Bo vor 
der ganzen Wahrheit?“ 

Henry Felix machte eine glelägütig ver· 
neinende Handbewegung: „Wie konnte ich in 
diefem Zufammenbruche an Einzelheiten denken. 
Und, was kann es mid) aud) ſchließlich kümmern, 
zu wiffen, wer mein Bater ift, da diefer ſich 
wie um mic) gekümmert hat? Willft du ihn 
Mir nennen, .es fteht bei dir.“ 

Er ſprach fo geihäftsmäßig kühl, wie er 
dabei empfand. Doc; Leben und Yusdrud 
kam in feine Stimme, als er, in einer plöß« 
lichen Erinnerung, rief: „Aber ja: es intereffiert 
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mi! Der Mantel! Der Kofak! Bewi ift 
er ein Reiter gewejen!” 
Sara ſah ihren Sohn prüfend an. Sie 
mM altes 


ein Edelmann, der feinem gräflihen Sohne 
Im R Range fogar noch um eine Stufe über 


— Eröffnung tat dem Grafen augen- 
Fheinlich [ehe wohl. 
— Mo doch immerhin ein Fürft! dachte er 


aud das Wort Mama über feine Lippen, als 
er munter angeregten Tones zu fragen begann. 
Saras Lädeln verſchwand. Sie hörte feine 
Fragen mit aufeinander gepreßten Lippen an 
und erwiderte ſchneidend: „All das ift Neben- 
ade. a Inc wohl, du möchteft für das 
verlorene jelgeug ein neues haben, aud 
wenn es 4 ganz jo glänzend fein 
wie das alte. Du haft es jehr ſchnell ver 
geflen, daß die Zeit, zu fpielen, jegt für did 


rien machte eine Paufe und überlegte, während 
Henry Felix feine ungebuldige Neugier hinter 
nichtsſagenden, halb und Halb ſchon ſcherzhaft 
werdenden Bemerkungen zu verbergen ſuchte. 


vergeffen und fi auf angenehmen Erfah ein- 
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zurichten. Als daher Sara, ohne jede Spur 
von Scherzhaftigkeit, ſagte: „Vielleicht genügt es 
dir fürs erfte, zu erfahren, daß dein Bater 
ein heftiger Antifemit war,“ nahm er das durch⸗ 


rief: „Dann hab’ id) aljo mehr als den Mantel 
und Kofaken von ihm geerbt: aud) die anftändige 
Gefinnung. Doit weiß, wie widerlich mir diejes 


Parafitenvolk 
Sara — den AOPf und und fagte leife für 
fi: „Ih wußte es.“ Damm ſah fie ihren 


Sohn mit einem Blicke der tiefften Verachtung, 
aber ohne Haß, eher mit einem Schatten von 
Mitleid, an, trat dicht vor ihn hin und ſprach: 
„Du haft deine Mutter ins Geſicht gefhlagen, 
und fie weiß nun, warum dein Leben elend 
mar, und Daß es elend bieiben wird bis zum 


Du kannt nie Fe an did glauben, 
kannft nie ganz du fein, nie frei, nie ftolz, nie 
ftark. Denn ein Verhängnis hat es gewollt, 
daß du zur Untreue an einem Teile deiner 
jelbft geboren bift, — nicht die harmoniſche, aus 
dem Edlen vereinigte Doppelbilung, fondern 
die Frage zweier Raſſen, die fi in dir ab« 
ſcheulich und fruchtlos mit dem bekämpfen, was 


m ei 


dort in all den Jahren zufammengedrängt und 
verdichtet, bereit, in einem Augenblicke der Ent« 
ſcheidung Aunde von einer tragiihen Erkenntnis 
zu geben, die Mutter und Sohn für immer 
ſcheiden mußte. 

Sie wandte ihren Blik von ihm, der wie 

ein Befeflelter ftand, von einem Schlage betäubt, 
vom andern geweckt, zu Lala, die ihren Kopf 
in die ſchwarze Dede des Bettes vergraben 
hatte, um nichts zu hören und zu fehen, und 
ging langſam hinaus. 
. Die Tür blieb offen. Henry Felix wankte 
zur Schwelle. Er mußte fi, links und rechts 
die Hände gegen das Bebälk geitemmt, feit- 
halten, um nicht umzufinken. Es war wie ein 
Dröhnen um ihn. 

Gerade ihm gegenüber ftand eine andre Tür 
Fl und er fah das zerwühlte Bett feiner 

au. 


Die ganze Naht bis zum Morgengrauen 
fhritt er ruhelos, haftig, den Aopf gejenkt, 
zwiſchen diefen beiden - offenen Türen hin und 
her, immer dieſes drüctende Dröhnen um ſich, 
das ſchliehlich zu einem Rauſchen und Burgeln 
wurde, als wanderte ex auf dem Grunde des 
Meeres. Und es war ihm, als drängen aus 
den Bobelins der Kortidorwände dunkle Un 
getüme mit doläfpigen Schnauzen auf ihn ein, 
runde verglafte Augen auf ihn gerichtet, ein 
ſchwarzes, zudendes, aber totenitilles Bewimmel. 
Er floh. vor ihnen, ſchlug mit den Fäuften um 
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ſich, rieb ſich Kopf, Leib, Glieder, fie von ſich 
zu entfernen, da ſie an ihm hingen wie Nadeln. 
Wälgte ſich am Boden, fie zu erdrücken. Sprang 
auf und rannte weiter. Einen Augenblick waren 
fie weg. Er ftand aufatmend ftill. . Uber ſchon 
waren fie wieder da, und die gräßlihe Flucht 
vor den ftummen.Scheufalen begann aufs. neue: 
Dur) Stunden und Stunden hin. Bis ihn 
die Verzweiflung padte und in die Helle des 
Simmers der Gräfin ſtieß. Uber aud die 
Helle war voller Grauen. Die Opalampel 
über dem Bette wurde zu einer der milhigen 
Quallen, wie er fie im neapler Aquarium ge« 
fehen Hatte; taufende von ſchleimigen, phos« 
phoreszierenden Fangfäden gingen von ihr 
aus; hoben ſich, fenkten ſich, drehten ſich im 
Kreife; ſchwangen und wellten wie das Kleid 
einer Serpentintängerin; fuhren in einem Strahle 
body zur Dede und breiteten ſich dort kriechend 
aus, wie lebende Algen, überall an ihren Haupt» 
fträngen bläulihe Knoſpen anſetzend und aus 
jeder Anofpe wieder dieje fürchterlichen, zuckenden, 
zielenden Fangfäden ausjendend, die jeine Blicke 
mit umwiderftehliher Macht anzogen, fo entſetz ⸗ 
lich es ihm war, in dieſes gierige Schleimleben 
au ftarren, — bis mit einem Schlage das ganze 
Geſchlinge von der Dede herabftürzte, ſich zu 
einem wirbeinden Bündel vereinigte und gerade 
auf ihn loskhoß. Da drehte ihn das Braufen 
um und er rannte laut aufheulend durch den 
Korridor zu feinem Zimmer. Uber das lau- 
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ee 
nun mit taufend Sauglippen am Nadten 
= und taftete fi) um den Hals — und krod 
in die Ohren — verklebte die Augen — kroch 
im Beim. 
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Erftes Stück: Der unheilige Sebaftian 


Hermann Honrader hatte den Grafen, von 
dem es in den Zeitungen hieß, daß er infolge 
der Entführung feiner Frau durch den Dr. Jan 
bel Pas wahnjinnig geworden fei, nad Benf 

eine Privatheilanftalt gebracht. 

Da der Kranke durhaus apathiih war und 
jede Antwort verweigerte, fo mußte der leitende 
Arzt verfuchen, Anhaltspunkte zur Beurteilung 
des alles aus den Angaben zu gewinnen, 
die ihm Hermann machen konnte. 

„Was Ste mir über feine Jugend und Er- 
ztehung, jowie über das Ungewiffe feiner Her- 
kunft und dann die weitere Entwicklung feines 
Lebens in Gegenfägen und unter jehr ver- 
ſchiedenartigen Einwirkungen mitteilen konnten,“ 
faste er, „läbt natücih noch Keinen Schluß 

jarüber zu, ol es mit einer organiſchen 
a ri Gesine oder mit einem der 
pathologiſchen Zuftände des Nervenigitems zu 
tun haben, die ſich in ihren Erfheinungsformen 
20° 
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mit bohopattiigen Quftänden zumeilen beinah. 
decken. Angftzuftände in unferem Falle, 
denen —* Apathie folgt oder ein über 
mäßig gefteigertes Selbft- und Luftgefühl, wirken 
3. B. wie Berfolgungswahn mit intermittierenden 
dumpfen Depreifionen und Brößenwahns- 
wallungen. Eine genaue Diagnoje läßt ſich 
erft nad) längerer Beobachtung ftellen. Daß 
der Kranke über kurz oder lang wird entlaſſen 
werden können, halte ich für fiher. Gemein. 
gefähtlid) im Sinne des Bejeges dürfte er kaum 


Unfug verüben follte, — er hat ja genug Gelb, 
etwaigen, Anderen zugefügten Schaden zu er- 
fegen. Schließlich nennt man im Leben bei 
reihen Leuten recht gerne Spleen und Sonder» 
barkeit, was eigentlid reelle Verrüctheit iſt. 
Id) denke, wir Kriegen ihn hier auf alle Fälle 
fo weit, daß er einen gewiljen mittleren Zu- 
ſtand erreiht, der zwar kaum zur Entfaltung 
einer wirklihen Tätigkeit, wohl aber zu dem 


genügen wird, was er für Lebensgenuß em- 
pfinden mag. 
Nah ei paar Monaten berichtete der Arzt: 


Depreffiot ſch 
Die Alkoholabſtinenz — ſich auch bei Pe 
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als eminentes Mittel, die Stimmungslabilttät 
immerhin in gewiſſen Grenzen zu halten. Für 
geifteskrank halte id) ihn beftimmt nicht.” . 

Nach einem weiteren Monate: 

„Der Graf ift fo weit hergeftellt, daß ich 
ihn ruhig ausgehen laſſen kann; ja id würde 
ihm nichts entgegenzufegen haben, wenn er 
die Anftalt ganz verlaflen wollte. Indeſſen 
ſcheint er ſich hier wohl und geborgen zu fühlen 
und hat offenbar keinerlei Neigung, fo bald in 
die Welt und fein altes Treiben zurückzukehren. 
Er ift jehr ſtill und immer für fih. Faft zu 
viel. Einige Zerftreuung könnte nicht ſchaden.“ 

Wiederum nad) der felben Frift: „Der Braf 
beharrt darauf, hier zu bleiben, obwohl id, 
was bie Krankheit betrifft, wegen der Sie ihn 
au mir gebradjt haben, als Arzt kaum mehr 
etwas an ihm zu tun habe. Nur muß id 
ihn täglich ermahnen, er möge etwas weniger 
verſchwenderiſch mit feiner — beften Kraft um« 
gehen. Er Feibt eine um die andere Nacht 
weg und verbringt diefe Zeit in einem Bordell, 
das er, wie man mir berichtet hat, dann ganz 
für fi mit Beſchlag belegt. Dr darauf- 
folgende Tag hingegen ift dem gewidmet, was die 
Katholiken „Reue und Leid“ nennen. Über 
haupt gebärdet ſich der Braf, obgleich er nicht 
Batholifdy ift, ganz fo, als gehörte er. diejer 

Kiche an. Er trägt ein Amulett. Hat fi 
ein riefiges, wagerecht ſchwebendes Kreuz mit 
einem fuͤrchterlich realiftiihen Aruzifigus überm 
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Bett anbringen lafien. An der Tür hängt 
ein Weihwaffergefäß von gleihfalls ungewöhn- 
lichen Dimenfionen. Er lieſt ausſchließlich 
katholiſche Literatur: Heiligenlegenden und die 
gewiffen ‚Betrahtungen‘. IH frage mid 
ganz ernithaft, ob ich darin nicht doch wieder 
ein Arankheitsfgmptom zu erblichen habe. In- 
deſſen: eigentlich erzeflive Formen hat diejes 
neue Weſen noch nicht angenommen, — bis auf 
gewiſſe Redewendungen von fanatiiher Heftig« 
Reit, die, in umferer Zeit der Toleranz aus« 
geftoßen, ſchon etwas Verrücktes an fi) haben. 
— Es beſteht da natürlid, ein Zufammenhang 
zwiſchen den übermäßigen Uusfhweifungen des 
Geſchlechtes und diejen mit Zerknirihung und 
moftifhem Dahinfhweben ausgefüllten Paufen, 
in denen das Gehirn ausfhweift. Es ift an 
diefer Konkurrenz gegenjähliher Erſcheinungen, 
bei der Reaktion auf Reaktion folgt, wie der 
Rechtsſchwung des Pendels auf den Linksſchwung, 
nichts, was mid als Arzt in Erftaunen jegte. 
— Was foll man aber dagegen tun? Worte 
helfen natürli nit. Der Graf ſetzt ihnen 
ein Lächeln entgegen, das entidieden etwas 
Impertinentes hat; als wollte er jagen: Was 
verjtehft du einfältiger Materialift von fo hohen 
Dingen! Er fheint fogar feine Bordelltätigkeit 
als eine myſtiſche Außerung tief religtöjen 
Triebes aufzufafjen oder wenigftens eine Art 
notwendigen Pendants zu feinen. frommen 
Stunden darin zu erbliken, — wenn ich recht 
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verftanden habe, was freilih im Grunde gar 
nicht zu verftehen ift. Denn feine Worte find, 
wenn er fi) darüber ausläßt, ein direktionslos 
verftiegenes Beihwafel. — Unter uns und mit 
der Freiheit geraden, die fi) der Arzt wohl 
erlauben darf: Wenn ih den Grafen auch 
ziät für eigentlich geifteskrank im üliniſchen 


Rede, die Babe, fönett zu apperzipieren und 
die verſchiedenen Apperzeptionen in verblüffende, 
mandmal geiſtreich anmutende Kombinationen 
au bringen, ſpricht. ich rede auf Brund perfn- 
licher Erfahrungen in mehr als einer Irrenanftalt, 
nit dagegen. Zumal, da alle dieſe Kombi« 
nationen, jo zügellos fie durcheinander zu wirbeln 
ſcheinen, doch am Strange einer gewiſſen firen 
Idee laufen, die den anſcheinend geiltig ganz 
frei Deliberierenden beherrſcht, ftatt, daß er 


fheint mir der Begriff vun der chriſtlichen 
Buße zu fein, die er ein ‚geiltiges Blut» 

ıgsmittel‘ nennt. — ‚Ift denn Ihr Blut 
Krank?‘ fragte ich ihn (weil es oft gut ift, 
auf derlei Bedanken f&einbar einzugehen). 


Imdieknteeknicten unter der Laft diefes Fludyes. 
Jet ftehe id, wieder; wohl; aber der Fluch 
Äft nod in mir, und ic) bin geiffig ein Yus« 
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fäßiger. Alle Reinen, Eblen wenden ihre 
Bliche von mir ab, denn fie jehen, was meine 


geſchlagen habe, au id, — nicht mit dieſen 
Händen, aber mit der Kraft des Blutes in 
meinen Händen. Aus ihr rann Blut und 
Wundwafler, das mehr denn Blut und Wund-- 
waſſer war: es enthielt das Beheimnis und 
die Kraft der Buße, durch Reue und Leid, 
Gebet und Demütigung die Dämonen aus dem 
Blute der fndaft empfangenen, fündhaft ge 
borenen Menfchen zu bannen, jenen Fluch * 
verjagen und rein zu 


Niedrigkeit, bis daß ‚eine Hand mid, erhebt 
und feine Stimme ruft: Behe hin und wandle 
unter den Deinen; du Bift tein von. dem ver- 
achteten Blute, das mir die Nägel ſchlug durch 
Hand und Fuß!‘ 
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— Sie werben es begreifen, ſehr geehrter 
Herr, daß ich von meinem Standpunkte als 
Arzt aus folde Reden für Außerungen eines 


e; — indeſſen, wir be 
finden uns da auf einem gefährlichen Boden. 


dagegen gibt 

daß das Leben in der Welt, das der Graf 
ja für fpäter ins Auge gefaßt hat, ihn von 
diefen moftifhen Überbleibfeln einer heftigen 


Tenfeln beherrſchi wird, ‚ee relmauern 
ihren Helfershelfern, die 
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Tüce und Gewalt den Statthalter Chrifti 

demütigen und gefangen halten, — fubjehtio 

für mid) aber gleihfalls hochſt furchtbar, 
weil ich dort nahe daran geweſen bin, einer 

Verlobten des fühen Sohnes der Alerheiligften 

Mutter Maria Gewalt anzutun), — da Du 
es alſo nod) liebſt (mit der Liebe des Heiden, 
Bruder, die eine [hledhte Liebe ift, — ver- 
zeih, verzeih mir Unwürdigen, der id) frei« 

lid, über niemand zu Gericht figen darf), fo 

wirft Du, denk ich, gerne hingehen, weil Du 

das dort weißt, was ihr Schönheit nennt, 
und, ich hoffe es, gerne auch deshalb, weil Du 
mir einen großen Dienft damit erweifeft. Denn 

id) kann nicht (noch nicht) dieſen beiden Menſchen 

unter die Augen treten, an deren Unglück ich 
ſchuld bin. Sie gedachten es (in einem höheren 

Sinne freilih, als es ihnen bewußt war) gut 

mit mir zu maden, id) aber, ein Befeljener 

damals nody mehr als heute, habe es böfe 
gemacht. Nimm aljo das Geld, das id Dir 
hide, mein Bruder (alles, was id) bejite, 
gehört auch Dir, denn ein zweites Mal bift 

Du als Engel bei mir erſchienen, da mid 

der HErr zerbrochen hatte, — Dank Ihm auch 

dafür, denn, was Er tut, ift wohlgetan), nimm 
das Geld und reife.” 

— Sonderbar! mußte Hermann bei ſich denken: 
das ift nun alles wohl fein Ernft jet, — aber 
klingt es nicht, als ſchriebe er es ſchließlich doch 
nur aus Freude an diefer Art Worten? -Und: 
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von wem hat er dieje Urt, der neue Katholik? 
Bon Martin Luther auf dem Umwege über 
Jeremias Kraker. — Und: „Bruder!" Ob das 
nicht — Bußübung {ft? 

„Das verfiegelte Kuvert wirft Du natürs» 
Ad nicht Öffnen, und id) bitte Did, dem 
Adrefjaten zu jagen, daß Du von feinem In- 
halte nichts erfahren haft. Den offenen Brief 
aber gib ihm offen, gleichſam zu Deiner Bes 
glaubigung als mein Vertrauter, Freund, 
Bruder. Und nun höre! 

Geftern erſchien bei mir das alte Ehepaar 
Kraker. Als fie zu mir ins Zimmer traten, 
mußte ih, zwilhen die Augen getroffen von 
einem grellen Lichtbalken, in die Anie finken 
und den Saum ihres Bewandes küfjen. Denn, 
fiehe, es hatten ſich zweie an der Hand und 
fahen mid) mit dem Blicke an, der da ftöhnt: 
Mörder. — Ihre Worte fprahen anders, ihr 
Auge fprad) jo. Ih las es im Weiß ihrer 
Augen: Unjern Sohn getötet, du da! Unſere 
Tochter verwültet und eingekerkert, du dal 
Uns jelber gemacht zu Gefpenftern unferer 
ſelbſt, — du, du, dul „Ih, — nein, nicht 
ih! jchrie id auf: mur jener Teil in mir, 
den id nun aus mir auszutreiben hoffe mit 
der heiligen Hilfe der gebenedeiten Schulter 
wunde meines lieben Herrn Jeſus. 

D, mein Jeſus, mein Jefus, Barmherzigkeit!" 

- Bor. diefen Worten entfebten fie fi) mehr, 
als vor ihrem eigenen Elend. Sie, die ganz 


weiß, ganz ftil, ganz 
wollten mid — 1 — Wehe den Armen! 
Sie find Kart und verihloffen geblieben dem 
Bap mid, Kemer be 

von der ’. 
— — 


meinen Willen verſtehſt, ſondern: Sie haben 


das Geld, das ich ihnen damals geſtiftet 
habe, als das erkannt, was es auch wirk- 
üch war: als einen Teil des Biftes, das fie, 


{hr ganzes Haus, zerftört Hat, und fie wollen, 


Ad), mein Bruder, fie Haben eine Stiftung 
daraus errichtet zu Stipendien für arme 
Studenten der proteſtantiſchen Theologie. 

Id) betrachte aud) dies als einen Teil der 
Buße, die mir helfen fol, rein zu werden, 
und fage kein Wort mehr darüber. 
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Aber ic) will, daß nur ich zu büßen habe.” 

— Inwiefern eigentlich? dachte ſich Hermann. 
Er nimmt es, wie immer, ein wenig leicht. 
Warum — ftiftet er fein Geld nicht, zur Buße 
fowohl wie zur Balance, der katholiihen Theo» 
logie? Ad, du — Bruder du! Noch im Tode 
wirft du dir Komödie vorfpielen. Und wirft 
es nit einmal merken. ' 

„Und fo bitt’ id) Did, dem Doktor Jan 
Pas und feiner Battin zu jagen, daß 
ihnen die jelbe Summe, die ihnen durch diefes 
endium entzogen worden ift, nochmals 
zur Verfügung fteht. I biete fie ihnen 
dar, nicht als ein Geſchenk (denn ich bin 
nicht würdig, zu ſchenken), fondern kniefällig, 
im Staube, die Stirn auf ihren Schuhen, als 
uldigen Zins meiner ——— Br Hehe 
fie an, "an bob fie es nehmen um © 

Jeſu willen und zu meiner Peiriome 9 Tom 

ihre Hände es nehmen aus meiner nod) un 

würdigen Hand, werden fie mich ein wenig 
emporziehen aus meiner Beratung. (Dod 


mit den enerheiligten Malen. M. J. B.! 

MI. 8 

Hermann Ds den Brief finken und fann vor 
ſich Hin: If das nicht vielleicht doch mehr als 
Komödie? Iſt es nicht wirkliher Wahnfinn? 
— ber dagegen ſpricht der Brief des Doktors, 
der diefe fire Idee von der Kriftlihen Buße 
offenbar nicht fehr ernſt anfieht. — Ausſchweifung 
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nennt er’s, und jo wird es wohl fein: eine 
andre Art Wolluft, ein jelbitgefälliges, wollüftiges 
Sichdinfinkenlaffen in laue Demut, — nachdem ihn 
irgend etwas aus ber Höhe gejtoßen hat, wie 
es immer in feinen Phantafien damals hieß: 
„Ropfüber hinab zu den Bewöhnlihen!“ 

— „Alles übrige wirft Du, mein [ehr ge- 
liebter "Bruder, aus dem Briefe an den Doktor 
Jan del Pas entnehmen. Sage ihm nicht, 
wo ih bin. Sage ihm nur: er ift in der 
Tiefe. — Er wird, ih weiß es, mid ver- 
achten (und fie wie er), weil id) aus meinen 
Händen gebe, was mid mädtig macht über 
fie (nit das Geld). Denn er weiß nicht, 
daß id) eine größere Macht dadurch gewinne, 
und durch feine, ihre Verachtung noch mehr... 
Sag ihnen ein Wort, Bruder, brenne es ihnen 
ins Herz; es ift meine Zuverfiht, mein ger 
heimftes Wiffen, das Skapulier meiner Seele: 
Blutleugtel — Noch ift mein Blut dunkel 
und zerfeßt, noch kreiſchen, keuchen, grunzen 
in ihm die Dämonen. Einſt aber wird es 
leuchten, und niemand mehr wird von meiner 

Stirne Iefen, daß ich umrein war. Dann 
will ich mi, der ich noch ſcheu im Vorhof 
ftehe, gejenkten Hauptes an die Wand ges 
lehnt, die fhmubig ift von den Mänteln der 
Bettler und Unreinen, zum Altare wagen 
und auf meinem Scheitel fühlen, unter der 
Hand des gefalbten Priefters des Herm, 
den ruhig machenden Schatten Bottes. Aber 
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den Rand des heiligiten Schattens der jeligften 
Ruhe umzirkt ein blaues, ganz reines Lit: 
Das ift die Blutleuchte, mein Bruder, fiht- 
bar nur den auserwählten Reinen, dieſen 
aber jihtbarli bis ins Tiefite und wie 
Mufik von Engeln, deren Bliche fingen.“ 
— Mo — las ich doch derlei ſchon? dachte 
ſich Hermann. Es iſt da vielerlei durdeinander- 
gemiſcht, — aber fiherlih: es liegt irgendwo 
gedruckt vor. Jungfranzöfifcher Reukatholizismus 
hat einige Töne davon. Andres ift aus der 
alten Kirche. Und „Blutleuchte“ Klingt nad 
neuefter Geheimwiſſenſchaft. — Armer Henfel! 
Sätteh du doch beifer, tiefer, reiner geiauſcht, 
als Frau Clara Mozart fang! ber es war 
und ift und bfeibt wohl dein Schihjal, allem 
einfältig Broßen taub und blind zu fein: gefühl« 
los allen den garten Fingern, die nur das 
Leben, das echte, zärtliche, friihe Leben Hat; 
aber wollüftig, ad), wie gemein und gefährlich 
wollüftig, zuſammenzuzucken unter der kneifenden, 
reißenden, peitſchenden Kitzelung durch die Krallen 
all der verkrankten, verkehrten, verkrochenen. 
heute aber mit wahrhaft teuflikher Übergeilheit 
ins Araut ſchiehenden Kräfte der Abnatur. — 
Welder Art der Stoß auch gewefen fein mag, 
der did aus deiner eingebildeten Höhe warf: 
daß du fo ins Bobenlofe fallen konnteft, ſtatt 
entweder ganz zerſchmettert gu werden, oder 
dich fehlieglid, nad) einem Heilfamen Schmerze 
auf feftem Grunde ftark aufzurichten, das zeigt, 


Händen meines brüderlichen 
Freundes Hermann Honrader alle die Papiere 
aurüd, die Sie in meine Hände gegeben haben, 
und mit denen meine Hände gegeben 
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Wollen Sie mic) noch töten: kommen Sie! 
Id will mid) unter Ihren Fuß legen. Aber 
kommen Sie [hnell! Noch bin ich zu töten! 
Bald, id weiß es, nicht mehr! 

Das Tagebud des Bruders Ihrer Battin 
werde id) an die Öffentlichkeit befördern, — 
falls nit Ihre Battin ſelbſt es unter Ihrer 
Redaktion bejorgen will. — Diefes Buch 
teilt mic) in all meiner Blöße an eine Schand- 
fäule und einen Marterpfahl. Alle feine 
Pfeile treffen mid) von oben aus der Wolke 
eines Beiltes, der ein Recht hatte, mich zu 
veradhten. (Aber aus Bründen, die er nicht 
kannie: aus ganz andern Gründen, als er 
meinte.) Ich genieße jeht dieſe Beratung 
wie eine Frucht, die mid) ftärkt. Auch fie 
dient meiner Reinigung. O, wie hilft mir 
ihre Bitterkeit. O, wie bitter wohl fie mir 
tut! O, wie gewiß ift es, daß auch fie mir 
beſtimmt war vom Herrn der grigen Büte, 
der aud die Berworfenen zu ſich ruft aus 
den Ketten der Hölle, — und zuweilen durch 
die Stimmen von Teufeln. 

Gleid) dem heiligen Sebaftian fteh id im 
Pfeilregen, halte id ftand den Geſchoſſen, 
die von der Sehne hölliihen Haſſes ſchwirren, 
— ein fehr, ein mehr als Unheiliger jegt noch, 
aber ein Blaubender nun und ein Wilfender: 
daß das aus taujend Wunden abfließende 
Blut mit fi) wegſchwemmt den trüben Boden« 
Tab meines Weſens. 
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D, daß es ganz von mir flöffe und nur 
ein Tropfen in mir bliebe, — aber ein reiner! 

Ih fehe Ihr Lächeln, Herr Doktor, mit 
dem Sie diefe Worte leſen: es ift kalt und 
Hat diejelbe Verachtung in fic), wie das Lächeln 
Jenes, von dem id mın erft ganz frei bin, 
da id feine Blätter des Haſſes, der Ber- 
achtung und eines teufliſchen Übermutes ge» 
Iejen habe. Bald wird er, bald werben Sie 
— unter mir fein. Id Knie mid) unter Ihr 
Lächeln und empfange jeine Berahtung wie 
Beißelftreihe, die mich zerfleiihen und ent 
züdıen, 

So, in meinem Blute, meinem ſchlechten, 
verbderbten, noch unteinen Blute kniend, reihe 
id Ihnen entgegen, was mein Bruder und 
Freund Ihnen anbietet. Nehmen Sie es an, 
mit Verachtung an, wie man den Dank eines 
Bettlers entgegenmimmt, 





von Ihrem Knechte 
5.5.5“ 


* * * 


Jan del Pas nahm es an, mit Beratung an. 

Er fagte zu Hermann Honrader: „Melden 
Sie dem Her Grafen, daß das Geld zur Er- 
siehung unfres Sohnes Karl verwendet werden 
wird, der hier in Sorrent aufwachſen foll, immer 
nahe bei fi) das Denkmal feines Namenspatrons 
und Mutterbruders. Florenz und Rom, der 
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Geift der Renaiffance und der Antike, follen 
feine Erziehung vollenden. — Dem unheiligen 
Sebaftian aber wünſche id) von Herzen, daß er 
ſich bald — erheben möge, — hod) über mic) und 
meinesgleihen. Er wird es gewiß. Seine 
Leere trägt ihn, — zumal in der dicken Luft, 
nad) der es ihn jeßt verlangt.“ 

Frau Berta del Pas ſagte nichts dergleichen. 
Es war, als hätte fie alle Erinnerung an Henry 
Selig verloren. 

„Und das Tagebuch?“ fragte Hermann. 

„Das Tagebudy Karl Krakers wird Karl 
del Pas herausgeben,“ erwiberte der Doktor. 
„Wir befehlen dem Grafen, es an uns, feine 
Iegitimen Befiger, auszuliefern. Es ift noch nicht 
die Zeit dafür. — Sagen Sie ihm, er möge es 
felbft bringen. Denn er wird ja doch eines 
Tages kommen müſſen. Ih habe es ihm 
gejagt, als id) ihn in Berlin verließ. Es ift 
nicht vergeffen.“ 

Zweites Stük: Regina spinosa 

Ehe Hermann von Sorrent abreifte, ftieg 
er die Straße nad) Amalfi hinan zum Denk- 
male Karls. 

Er las Iangfam, laut die Verſe auf dem 
Fries. Sie prägten ſich ihm fo ein, daß fie 
wieder von feinen Lippen kamen, als er ſich 
auf der Bank niedergelaflen hatte und, den 
Kopf auf den reiten Arm gejtüßt, über das 
blaue Meer hin nad) Capri blickte: 

gr 
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Und Tod? Was iſt der Tod? Es faut ein Haar 

Vom Haupte Gottes, — weniger noch: ein Sämlein 
wirbelt 

Ins Nichts. — Und geht verloren? Nein. Wie 
könnt es denn? 

Wer weiß, wohin wir fallen! Sicherlich 

Aufs nen in Gottes Schoß ... 

„In Gottes Schoß . . ." wiederholte er 
und dachte bei fih: Der arme Henfel... 
„Ein Sämlein wirbelt" ... Ad, was für 
ein Sämlein.... Und jetzt will’s wohl „in 
Gottes Shoß" ... Wil’s?... Wil es 
wirklid) einmal? ... Es hat den Anſchein, 
als wollte es jeßt nur bewußt nicht wollen... 
Bewußt? ... Ad! ... Uber es ift immer ⸗ 
hin eine Urt Fortſchritt ... Vielleicht trägt 
ihn feine Leere jetzt wirklid), da auch die Ein- 
bildungen von ihm abgefallen find, die doch 
nur Ballaft waren. — Uber: hat er nicht ſchon 
neue? ... Beller wär's, er bliebe kniend 
in der Knechts · und Büßerpofe, die ihm ja 
auch gefällt, — wie jede Pofe. — Ob er wohl 
jet im Gebete vor der allerheiligften Schulter- 
wunde kniet? Ober bei einem Weibe legt? ... 
Wie arm ift die Wolluft der Ausihweifen- 
den! ... Was ift Wolluft, die nicht reich 
madt? ... Uber da hab id ja das Wollen, 
das id ihm abfprah! Ol Er hat immer ge 
wollt! Aber leider — nur Luft. — Welder 
Menf aber wäre ftark genug, dies zu dürfen? 
Wer brauchte nicht, mm ſich zur Luft zu 
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Kräftigen, — Arbeit? Denn Arbeit ift Kampf 
um Luft. 

Arme Wollüftlinge! Arme Größenwahn- 
finnige der Luft! Sie wollen fein wie die klaren 
Götter und werden zu dumpfen Untermenſchen. 
— Kampf, Arbeit um die Luft! Luft im Kampf 
und in der Arbeit! Aus Kampf und Arbeit Luft! 
Denn Kampf und rbeit ift Beift, — jeder 
Kampf, jede Arbeit —, und ohne Geiſt ift 
alles ehel. 

D 

Henry Felle aber lag, während Hermann 
fid) fo von feinen Gedanken tragen ließ, weder 
bei einem Weibe noch im Bebet vor der aller- 
beiligften Schulterwunde, ſondern er befand ſich 
auf dem Wege von dem einen zum andern. 

Da hatte er eine Begegnung, die ihn noch 
tiefer ins Gebet warf, als font. 

Er Hatte die Billa Madame Adeles kaum 
verlaffen und bog eben in einen Zypreſſengang 
ein, der, rechts und links von rofenüberhangenen 
Mauern begleitet, einen fanften Hügel binaufe 
führte, als er, wie von einer unirdiſchen Er⸗ 
ſcheinung berührt, ftehen bleiben mußte. 

Er fah, kaum zehn Schritte vor fi, eine 
Emãchtige, hohe, eble Frauengeftalt langſam, 
doch leicht den Weg zwiſchen den ſchwarzen 
Bäumen und hellen Roſen hinaufſchreiten. 
Sie trug ein dunkles, etwas nachſchleppendes 
Kleid. Ein ſchwarzer Spitzenſchleier hing über 
die Schultern. Der Kopf. war unbedect, aber 
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ſchwere, dunkle Flechten wuchteten wie eine 
Krone auf dem Scheitel, wandten fih um die 
Schläfen wie ein Kronband. Selbit aus der 
Ferne jah der Stehengebliebene wie ein düfteres 
Flammen und Blihen das Leuchten vom großen 
Edelfteinen, die in diejem wundervollen Haar 
an Spangen unb verbogenen Perlenketten faßen. 

— Weld ein Weib! fprad) eine fonderbare 
Ergriffenheit in Henry Felle. Scheu, als traue 
er jih nit in die Nähenfphäre diefer Er» 
ſcheinung von tragifher Schönheit und Würde, 
tat er zögernd einen Schritt nad) vorn. 

Da wandte fi) die Frau um. Er jah eine 
hohe, weiße, leuchtende Stirn, zwei große, 
dunkle Augen unter ſtrengen Brauenbogen, 
einen Mund, ſchmerzlicher, als er je einen auf 
Bildern der fehmerzhaften Mutter Bottes ges 
ſehen hatte. Und er jah, daß fie das Haupt 
in leiſer Senkung nad) vorn geneigt hielt. 
Welch eine Bläffe Tag auf diefem Antlig! Und 
welch ein Beift. Welche Verklärung durch Beift, 
Schmerz, Liebe! 

— Blutleudte! fchrie es in ihm auf. Das 
iſt fiel At fiel Mir ift die Gnade! Die 
Gnade ift mir nahel IH habe es gefehen, 
gefühlt, das Ungeheure, Selige! Nicht Steine 
leuchten aus diefem Haar! Das ift der blaue 
Scyein unter der [hattenden Hand Gottes! 

Er wollte ihr nad, wollte die Schleppe ihres 
Kleides külfen, fi vor. ihr niederwerfen, die 
Stine in den Staub. 
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Da verfäwand die Is Eefipeinung zwiſchen dem 


Si 

Er wandte fi um *5 kaum, daß es 
eine kleine, weißhaarige, vornehme Dame 2er, 
der er die Frage entgegenftammelte: „Ber 
ver...ift. as?” 

Die "alte Dame Be ihn erfhroken an und 
fagte, indem fie ihren Schritt beſchleunigte: 

‚Aaerin Ci hjabeth.“ 

Er ftand einen Augenblick far. Dann 
firedite er, als wollte er etwas Entſchwinden⸗ 
des ergreifen, beide Hände aus und war mit 
zwei Schritten neben der Dame, die nun fat 
vor ihm floh, als fie das erregte Geſicht des 
Fremden mit den fieberiſch Ieuchtenden Augen 


„9% bin...” Reuäte er, „id wil ... ich 


„Nicht doc, mein” Here!" wehrte fie ab; 
„Sie dürfen nicht... Es darf niemand 
Er blieb ädgend ftehen, als habe er einen 
fangen Weg hinter fi und jähe fi) nun am 
en Orte. 


Er mußte. fi an die Mauer neben dem 
Tor lehnen, in dem jeßt auch die Dame ver- 
ſchwunden war. 

„Träume ih?“ murmelte er und griff in 
die dornigen Rofentanken, daß ihm das Blut 
gzwiſchen die Finger rann. 

„Dies ift wahr?” murmelte er, und fein 
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Bl, als ſuchte die Unruhe feiner Seele mit 
ihm einen Ankerplatz, verlor fi im Dunkel 
des Zypreſſengrüns. „Aber dam... dann 
ift es doch mehr, als gemeine Wahrheit? 
0. Der darf die Blutleuchte jehen, wenn 
nicht einer, der erwählt it? .... Aber... 
es ift doch aud wie ein Gruß. . . meines 
Säiäfals... Und... mein Schicfal.. . hat 
mid) doch verlaffen? ... Uber nein! .... 
Es ift da! ... Es ift verwandelt dal... 
€s ift immer noch wahr... . nur... anders... 
tiefer... Die Verbindung ift noch geheimnis« 
voller! Noch viel, viel geheimnispoller! ... . 
D, mein Jejus, Barmherzigkeit! Barmherzige 
keit! ... DO, Jefus! Süßer, füher Herr! 
Chriftus! Liebe! Chriftus! Liebe! ... Es 
hat mir geleuchtet! Hat mir geleuchtet! Iddio! 
Iddiol Amore!” 

Da vermiſchte fi) vor feinem inneren Auge 
das Bild der Kaiferin mit dem Biancas, und ein 
fürdterlihes Brauen vor ſich ſelbſt Überkam ihn. 

Er ftürzte davon. 

Und warf fi am Kreuz vor feinem Bette 
nieder und flüfterte, Iallte, ftammelte wild 
und wirr durcheinander was nur irgend von 
katholifchen Bebeten in ihm haften geblieben war. 

Es war wie ein Krampf. Seine wie zu 
einer großen Fanft gefalteten Hände fuhren 
taktmäßig auf und nieder, als klopften fie an 
ein unlihtbares Tor; feine Schultern zuckten: 
kalter Schweiß ranıı von feiner Stirn. 
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Schliehßlich fiel er vornüber. So lag er lange, 
den. Kopf auf den gefalteten Händen. 

Ein Diener rihtete ihn auf, entkleidete den 
völlig apathiſch Beworbenen und bradte ihn 
ins Belt. 

Faſt augenblicklich, fiel er in einen dumpfen 
Schlaf, der über vierundzwanzig Stunden währte. 

Ein Wort der Kailerin Elifabeth, das er 
irgendwo irgendwann einmal gelejen und längft 
vergejlen hatte, tauchte in diefem, ſonſt traum» 
Iofen Schlaf vor ihm auf. Er ſah zwilhen zwei 
Scälöffern: einem burgartigen aus ſchwarzem 
und gelbem Marmor, das vor feinem Auge 
langſam zerfiel, als umfpannte jein Blik Jahr- 
hunderte, und einem tempelartigen, ganz weißem 
inmitten von rofendurchfponnenen Lorbeerhecken 
—: einen Abgrund. Der war wie der dunkle, 
mit felfenriefigen Hechtzãhnen beftandene, in 
einem erjtarrten Bähnen offengebliebene Rachen 
eines Ungeheuers der lauernden Naht. Bon 
Rand zu Rand aber, über einem Bebraufe von 
ftöhnenden Klagen aus der tiefiten Tiefe, fpannte 
fi eine ſchmale Brücke, wie zufammengegittert 
aus goldenen gotiſchen Buchſtaben, deren Sinn 
der Sa der Kaiferin war: 

„Wenn ... der... Abgrund... mit 
... menſchlichen ... Weh...und.. 


Leihen... . von... Bl... voll... 
fin... wird ... wird ... man... 
tngefährdet ..... darüber ... hinweg ... 


ſchreiten .. .” 
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Als der Graf erwadte, war es hoch am 
Mittag. Das Zimmer lag in einem roten, durch 
feidene Bardinen gedämpften Lite. In einem 
helleren Streifen tanzten goldene Sonnenftäubdhen. 

Henry Felix fühlte fi) wunderbar gekräftigt, 
aufs friſcheſte erquickt. 

Ihm war, als trüge ihn etwas, — eine Kraft, 
die ftetig, mächtig in ihm ſchwoll, — ein Be 
fühl von Fülle und Sicherheit, das ins Leben 
drängte. 

— So tanzt es jet in meinem Blute, dachte 
er fi, indem feine Blihe das goldene Wirbeln 
im Sonnenftreifen verfolgten. 

Er lächelte und ſann: Wie könnt es anders 
fein? Ich habe das Leuchten gejehen, das blaue 
Leuchten des Blutes einer Himmlifhen, die durch 
Schmerz und Liebe geheiligt worden ift. — Sein 
Blick wurde dunkel. — : Uber warum erſchrak ich 
denn? Warum verwirrte fi) mein Herz bei 
dieſem Anblick der Gnade? — Das Dunkel [wand 
aus feinem Blike: — Es war das letztemal. Nun 
find die Dämonen betäubt. IH darf in den 
Schatten Gottes gehen, vor dem fie fliehen 
müffen, und werde Bottes Wolluft genießen. 

— Weld) ein Wort! Woher taucht mir das 
entgegen? 

Sein Blick fiel auf die Kleine Bücherei an 
der Bettwand. Er nickte lächelnd und griff ein 
kleines Bud, mit Bold beſchlagen, heraus und 
murmelte: „Pater Caſſiani — Ja, id kommet 
Du haft es recht gewußt, und alles war gut: 


N er 
O Stern und Blume, Beift und Kleid, 
Lieb, Leid und Zeit und Ewigkeit! 
O heiliges Feldkreuz! ... Bottes Wolluft ... 


O sancta regina spinosal* 


(eg 
— „Nun, Graf, — jo munter? 36 fürdtete 
fon, Sie heute in einem böfen Zuftand zu 
fehen. Der geftrige Anfall war [chlimm. — 
Jetzt laſſen Sie aber gefälligft ab von Ihren 
nädtlihen Streihen! — Ernithaft geſprochen, 
Graf: ich kann Sie nicht hier behalten, wenn 
Sie weiter fo über die Schnur hauen.“ 
Der Braf rungelte die Brauen. Dann ſagte 
er kurz: „Ic reife ohnehin Heut nacht. I 
muß nad) Wien.” 


— „Rad; Wien? Da werden Sie fi; jegt nicht 
amüfteren können. — Uber, richtig, — Sie wiſſen ja 
gar nicht! — : Heut” vormittag ift unten am See die 
Kaiſerin Elifabeth von einem Anardiften er- 
doldt worden.“ 

Henry Felix richtete ſich im Bette auf, ſchlug 
das Kreuz, ſenkte den Kopf und murmelte: 


fücht neue Kraft, neues Blut, ſich zu binden . 
Der " zuleßt ſah, fieht ihren Meg dreimal 
fieben Tage, und wenn er rein ift. 

„Was haben Sie denn?“ brummte der‘ Doktor 
und ſah ihn mufternd an. 

Der Graf fprang aus dem Bette und er- 
lNarte in berriihem Tone: „Man muß meine 
Koffer pahen. Id reife mit dem. nächſten 
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Quge. Es ift Reine Zeit zu verlieren.“ Er 
ſchellte nad der Bedienung und nahm Reine 
Notiz mehr von der. Anmwejenheit feines Arztes, 
der ſich ärgerlid, entfernte. 

Bis zur Abfahrt feines Zuges nahm er 
gegenüber dem Hotel, wo die Leiche der Kaiferin 
aufgebahrt war, auf einer Bank Pla und 
ftarrte, über das Bolksgemimmel weg, un⸗ 
verwandt zu den fFenitern, hinter denen er 
bie Tote wußte. 
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ZWEITES KAPITEL 
Gottes Wolluft 
gr sein 


Erftes Stüh: Pater Caſſians Sattelpferd 


— Caſſian hatte es nicht leicht mit ſeinem 
J 
3 Das war ihm nad) der erften halben Stunde 


g 

geweſen: Ein Jefuit Heß fih aus diefem Ber- 
worrenen nit mehr madhen. Es fragte fih 
nur: Wie konnte man ihn fonft im Intereffe 
der Kirche verwerten? Mochte er als geiftige 
Potenz auch mehr denn fragwürdig geworden 
fein, — feine Millionen hatten nit an Gewicht 
eingebüßt, und fo verdiente er immer nod, als 
Macht behandelt, d. h. mit deſonders befliffener 
Klugheit behandelt zu werden: mit der feinften 
Sonde aufs Schonungsvollfte unterſucht, mit 
her Hand nadgiebigft am ſanfteſten Zügel 

Übrigens brachte der Pater dem Grafen 


auch rein menſchliche Anteilnahme entgegen. 
Er war nun alt. Frau Sara war feine lebte 
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Geliebte gewejen. Er dadte mit inniger 
Rührung an die ſchöne und mit kennerhafter 
Hohfhägung an die geiftvolle Jüdin zurük. 
Daß er fie niht zur Chriftin hatte maden 
können, daß fie feinen darauf zielenden Ber- 
ſuchen hodjmütigen Spott und ein beluftigtes 
Lädeln von oben herab entgegengejet hatte, 
wurmte ihn noch. Nun wenigitens ein Stück 
von ihr der Kirche zu gewinnen, tat ihm wohl, 
aber er dachte nicht dioh an das Seelenheil 
bes Sarajohnes, jondern auch daran, ihn gleiche 
zeitig im Leben zu fördern, — natürlic) in einer 
Richtung, die zugleich der Kirche zugute käme. 

Fürs erſte galt es, den wild gewachſenen 
Katholizismus des Brafen von all dem Ranken- 
werk zu befreien, das ihm anhaftete und, 
dogmatiſch angefehen, zum Teil hoͤchſt bebenk- 
licher Herkunft war. Einiges erkannte der 
Pater als dämoniih, anderes als heidniſch, 
wieder anderes ſchien ihm aus beidem gemiſcht: 
Schwarmgeiſterei aus allerhand modernen Ber 
heimlehren, die der gelehrte Jeſuit auf ge 
heimnisvoll immer wiederkehrende indiſche Ein- 
— deutlich dämonifhen Charakters zurũck ⸗ 


Grob mit der Schere der Dogmatik da 
hineinzufahren, das wäre Rapuzinerart geweſen. 
Reiner und verunfäuberter Glaube, urchriſtliche 
und modern theofophifhe Myftik, Tiefenklarheit 
der Offenbarung und Tiefentrübe nebelhaften 
Irrgeiftes ſchienen hier jo innig miteinander 
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verfhlungen, faft verwachſen, daß nur ein leiſes, 
zartes Boneinanderlöfen am Plate fein konnte. 
Manches Irrtümliche, das ſich mit allerfeinften 
Greifzweigen allzu tief ins Wahre hineinges 
rankt hatte, durfte überhaupt nicht gleich ent- 
fernt werden. Man mußte es der Zeit und der 
Kraft der Wahrheit überlaffen, es zu erſticken. 
Nur keine plumpe Hand, keine Ungeduld, Rein 
Ungeftüm. Ruhe. Milde. Schonung. Bor 
allem: nit an wunde Punkte rühren, halb 
Bernarbtes nicht aufreihen, innerlicjft Behegtes 
nit roh ftören. Waren es gefährlihe Irt- 
tümer, die fo tief faßen, fo zärtlich gepflegt 
wurden, jo hielt es der Pater für gut, fie 
nicht eigentlich, zu befeitigen, fondern zu Wahr⸗ 
heiten umzuinterpretieren.. Alſo wurde aus 
der ariſch moftiihen Blutleuchte der gut 
katholiſche Heiligenſchein, und der Blick, der 
fie durch dreimal fieben Tage verfolgen wollte, 
bis fie fi mit dem eigenen, gereinigten Blute 
bände, wurde leiſe ins Weitere gewendet, ins 
Weitere und Innere, ins Ewige rükwärts und 
vorwärts. Die Blutreinigung felbft aber durch 
Die Buße, allzu materiell als eine Art Deftillation 
gedacht, wurde fpiritualifiert, wurde zur Seelen» 
reinigung. 

Es ging nit ohne Kampf und Wider 
zucken ab, und mehr als einmal fragte ſich 
der Pater, ob der Streit mit diejen Dämonen, 
fo hündiſch artig fie fih aud vor dem Kreuze 
duckten, nicht in alle Ewigkeit vergeblich fein 
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müßte; aber ber Tag kam, da er ſich mit 
beftem Sefuitengewillen jagen durfte, er habe 
das einftweilen möglihe getan und dürfe alles 
übrige der Kirche jelber überlaffen, die immerhin 
nun eine Seele mehr befaß, ihre Bnabenmittel 
daran zu erproben. 

Indeſſen log der Pater fi nichts vor, fo 
tadellos fein Werk fid) aud) präfentierte. 

Der Katholik Henry Felix war äußerlich 
gewiß fir und fertig und Konnte fi wohl 
fehen laſſen. Lie ſich audy gerne fehen. Ber 
ſuchte aufs fleißigſte das Haus Gottes, hob 
den Hut vor jedem Aruzifig, ſchlug das Kreuz 
langſam und innig, ging regelmäßig zur 
Belchte. AN das nit aus Heuchelei, jondern 
weil es ihm wirklid) und augenſcheinlich wohl tat. 

Ein weniger feiner Menſchenkenner, als es 
Pater Caſſian war, hätte wohl frohlokt über 
dieſen eifrigen neuen Chriften, der fo viele alte 
beihämte. Uber der Jeſuit wußte beffer Be- 
ſcheid in diefem katholiihen Herzen. Er wußte, 
daß nicht wirkliche Demut es war, die darin 
dominierte, jondern nur eine augenblickliche 
Freude am Gefühl und an der Geſte der 
Demut, als an etwas Auszeichnendem. 

„Die Brundfuppe diefer Seele ift die Eitel- 
keit,“ fagte er zu einem jüngeren Mitgliede 
der Geſeliſchaft Jeſu, das ihm etwas über- 
ſchwänglicher zu diefem Profelyten gratulierte, 
als es dem ülteren, Erfahreneren gut ſchien. 
„Daß wir mit der menſchüchen Eitelkeit fait 
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immer zu reinen haben, wiſſen wir, und wir 
haben den ungebührliden Stolz abgelegt, fie als 
ſchechthin abſcheulich zu verachten. Wir willen, 
daß wir uns vielmehr auch ihrer zu bedienen 
haben, um an unfer Ziel zu gelangen. Indem 
wir die Eitelkeit Ienken, lenken wir den Menſchen. 
Sie ift das Sattelpferd erfahrener Seelenlenker. 
Lenken wir fie zum Kreuz, jo haben wir ein 
gutes Werk getan, was auch die Hochfahren. 
den jagen mögen, die nur das gelten laſſen 
wollen, was wohl au) fie ſelbſt nicht befigen, 
da es fo felten ift, wie ein Heiliger: das 
gange Aufgehen in der Wahrheit. — Inbeffen 
muß ich geftehen, daß es fi im Falle des 
Grafen um eine Seele handelt, die in einem 
erſchreckilichen Maße von Eitelkeit durchſetzt ift. 
Alles, was in dieſe Seele fällt, aud das 
Heiligfte, wird davon verfhlungen. Ic bedarf 
meines ganzen Blaubens an die alles über« 
windende Macht der göttlihen Wahrheit, um 
nit in der Hoffnung zu wanken, dab aus 
diejem, ich möchte jagen: vereitelten katholifhen 
Herzen, das ſich jedoch für ein hödft reines 
katholiſches Herz hält, einmal ein klares Gefäß 
der göttlichen Bnade werde, in dem diefe nicht 
entftellt, verzerrt, zur Frabe wird. Darin, 
daß es fi mit wirklicher Überzeugung für 
lauter und ganz Ratholifh hält, liegt das 
Furchterliche, Abgründige, Damonifhe diefer 
Eitelkeit, das mic entfeßt und verwirrt. — 

Sieh! Das große Herz des Beligen Franz 


Bierbaum, Prinz Aukuc. III. 


es Wut aufs granfamjte 
daß es in ſich ergeimmte gegen fid) jelbit, 
daß es, wiber fid, 


Shi und Wahrheit Bottes. — Nun denke 
dir einmal, daß der Seraphikhe Bater, ftatt zu 
leiden unter dem wũtigen Stolz 3 
deſſen froh geweſen wäre und hätte, 


Selbfterkenntnis, erwachſend aus dem Vergleiche 
mit Jefus; kommt göttlije Kraft hinzu. fo 
erfolgt die völlige Austilgung des Dämonikhen: 
und dies ſchon ift Anzeigen des Heiligen. Wie 
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aber, wenn Selbfterkenntnis unmöglid gemacht 
wird dur eine unaustottbare Selbitliebe, die 
fi) vorlügt, fie habe alles Schlechte, Teufliſche 
bereits aus ſich Binausgetrieben durch — die 
Kraft des Herrn? Die alfo zufrieden ift, in 
dem Wahne, fiegreich bereits gekämpft zu haben 
unter dem Schilde der Bade? Die, es ift 
entjehlid, der Teufelsfrahe in ſich die Züge 
Chriſti verleiht, vor Jefus zu Knien glaubt, 
indem fie vor ſich felber, und das ift: vor 
dem Teufel in ſich kniet?“ 

„It es in dem Falle des Grafen fo,“ ent ⸗ 
gegnete ber Jüngere, da Pater Caffian eine 
Paufe machte. „jo meine id), dab ihm die Pforten 
der Kirche nicht aufgetan werden durften.“ 

Der Ältere neigte den Kopf und fah dem 
jüngeren Benoffen erjt nad einer Welle des 
Grübelns ins Auge. Und fprad: „Es fieht 
fo aus. Es ſah aud mir fo aus. IH habe 
lange geſchwankt. Aber ſchließlich fand ich feiten 
Halt in der Erwägung, daß es Bott läftern 
heißt, wenn man glaubt, der Teufel könne 
irgendeinmal ftärker fein, als er und die von 
ihm der Kirche verliehenen Bnadenmittel. Sieh! 
Womit hält er diefe Seele? Nur damit, daß er 
ſich verftellt. Und, was ftellt die Lüge vor, wenn 
fie ſich verftellt? — : Die Wahrheit. Dieſe Seele, 
mein Bruder, glaubt ja und darf gewilfermaßen 
glauben, daß fie Jeſus in fi hat, und aus 
diefem Blauben hat fie nad den SHeilsmitteln 
der Kirche verlangt. Darf id) diefen Blauben 
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ftören, wenngleich id) weiß, daß er falle ift? 
Darf id) die Heilsmittel verfagen? Muß id 
nicht vielmehr über diefes Willen den Glauben 
aufrichten daß der Teufel felber, wie er ih 
auch [träuben mag, ſich in Bott verwandeln 
kann, ja muß, wenn diefe Seele ihn für Bott 
hält und fi) mit guten Werken im Beifte der 
Kirche zur Seligkeit findet? — O! Es ift ein 
furchtbares Dichicht im Herzen der Menſchen! 
In jedem, mein Bruder, außer in den Heiligen, 
— Dir müflen nit zu tief wollen, nicht zu 
tief, — fonft kommen wir an den Abgrund der 
Keberei, die es leugnet, daß die Kirche Mittel 
kennt, die, fo äußerlich fie fein mögen, Wunder- 
kräfte haben. — Nein! Ic habe recht gehandelt! 
Nicht der Lüge habe id, den Weg geebnet, 
fondern der Wahrheit. Und mehr nod: id 
babe die Lüge der Wahrheit vorgefpannt als 
Qugtier unter dem Joche des göttlichen Willens. 
— Dazu mußt du mehr von meinem Zögling 
wifen. Was ihn zur wahren Kirche trieb, war 
nit das Gefühl des Kehers, bisher geirrt zu 
haben, war auch nicht die Qual des Weltmenfhen, 
ohne Halt zu fein: — es war eine fonderbare 
Scham des Blutes. Der Graf iſt der Sohn 
einer Jüdin, und er ſchämt ſich des Jüdiſchen 
in feinem Blute. Doc nidt das Chriftlihe in 
feinem Blute fhämt ſich deffen, fondern das 
Dämonifde: eine Wut der Eitelkeit. — Höre 
wohl zu! Es ift ein lehrreiher Fall. Zwei 


Dämonen, wir können es nit anders nennen, 
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lauern in diefem Blute: der des hodjmütigen, 
Khändlichen, durch keinen Fluch zu demütigenden 
Judentums, und der der Eitelkeit, die alles 
auf Glanz, Unfehen, Auszeichnung ſetzt. Sie 
bekämpfen ſich, — merke wohl auf! — und find 
im Grunde dod) eins. — Darum litt diefes Herz 
nicht etwa deshalb, weil in ihm Blut jenes ver- 
blenbeten, troßig trrenden, chriſtusmoͤrderiſchen 
Bolkes und damit eine dãämoniſche, antichriſtliche 
Kraft if. Das wäre ein dhriftlihes Leiden, 
wäre Erkenntnis eines Fehlers, wäre Antrieb 
zu einem rechten Kampfe dagegen. Nein, es 
ftt unter einem Krampfe der Eitelkeit, durch 
fein judiſches Blut zu den von der Welt Ber 
achteien geftoßen zu fein; — von der Welt, 
mein Bruder. Und nun begibt ſich das Breulidhe, 
daß dieje Eitelkeit fid) mit dämonifher Frech⸗ 
heit als riftliche Sehnfucht vertellt und eine 
Art Glaubensinbrunft in ſich Bineinlügt, als 
könne das veradjtete jüdiihe Blut quafi körper- 
Hd eliminiert werden durch chriſtliche Buße. 
Der Bater der Lüge, nie verlegen um Mittel, 
und fred) bereit, aud) Heilige darum zu beftehlen, 
bebient fid des Rüftzeugs hriftliher Moftik 
dazu, kann aber doch nicht umhin, diefe Waffen 
mit dem Gifte myſtiſch betörter Rafjenüberhebung 
zu falben. Die von ihm beſeſſene Seele aber 
verfhlingt er dabei immer mehr in den Wahn, 
Jefus felbft fei es, der ihr Hilft, fih vom 
Jüdiihen zu reinigen. — Was tut er, was er⸗ 
reiht er nun mit alledem? — ; Ertreibt diefe Seele 
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zur Kiche. Man könnte vielleiht glauben, das 
fei die bekannte Dummheit des Teufels. In- 
deſſen: weit gefehlt! Er weiß wohl, was er. 
tut. Was er in diefer Seele geftärkt hat, iſt 
nicht die Wahrheit, fondern die Eitelkeit. Der 
Graf trägt fein katholiſches Chriftentum vor 
fi her, wie eine Arone auf einem Samtkiffen, 
und entzüct ſich nicht an der Wahrheit des 
Glaubens, fondern an dem Befühle, eine Art 
Auszeichnung erhalten zu haben. Es ift nicht nur 
nicht ausgeſchloſſen, fondern fogar wahrſcheinlich, 
daß er, dieſer Eitelkeit einmal müde, ſich einer 
anderen anheimgibt, — und zwar wahrſcheinlich 
einer entgegengeſetzten. Denn ſeine Eitelkeit 
gehört zu der hochmũtig wechſelnden Art. Der 
Geift der Lüge weiß das alles wohl und glaubt, 
au triumphieren. Was in den Augen meines 
Böglings, wie bemütig er fie auch niederzufhlagen 
weiß, fo fattftolz Teuchtet, ift der Triumph der 
Lüge, — ihm jelber unbewußt. — Dennoch ſoll 
er, wird er zuſchanden werden. I fange den 
Zeufel in feinem eigenen Barne. Id nuhe die 
Eitelkeit des Brafen, da ich fie nicht unter die 
Wahrheit beugen konnte, zu hriftlihen Werken 
aus und halte fie feit am Zügel, daß fie nicht 
entwiſchen kann. Der Teufel machte ihn ftolz 
und zugleih träge, indem er ihm einblies, er 
fei num frei von allem, was die Abftammung 
von einer jüdijhen Mutter mit fih bringt. Ich 
dagegen rege den Ehrgeiz des tätigen Chriften 
in ihm. auf, indem id) ihm zeige, daß er feine 
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Freiheit von allem Jüdiſchen zu beweifen 
habe. — Wir brauden Kämpfer gegen das 
Judentum. Wehe uns, wenn wir nidt danach 
traten, dieſen gefährlicften Feind zu ver- 
nichten, der darauf aus ift, alle Macht an fi 
zu reißen. Wer Augen hat, zu jehen, der weiß, 
wie ſchrecklich weit ihm das bereits gelungen ift, 
und er kennt aud) das verruchte Biel: Ecrassez 
Pinfame! Das fiegende Judentum wird der 
fiegenbe Antichriſt fein. In diefem Kampfe muß 
jeder Bundesgenojje von uns willkommen ge 
heißen werden. Der Dämon des Raffen-Antije- 
mitismus wird leichter zu überwinden fein, 
als der Antihrift im Judentum. Es iſt wirk- 
lich ein kleiner, dummer Teufel. Bei meinem 
Zoͤgling ſteckt freilich ein größerer dahinter: die 
ungeheure Eitelkeit des Brafen; aber durch ihre 
bölliiche Berwegenpeit, ſich chriſtlich zu bemänteln, 
hat fie ſich mir jelbft in die Hände geliefert. 
Wie der Teufel der Eitelkeit auch mit den Zähnen 
knirſchen und fi) winden mag unter dem Joche, 
das id ihm überwerfe: er muß für die Wahr- 
heit kämpfen, und ſchliehlich wird mir, wird 
der Kirche auch noch der höchſte Triumph werden: 
daß ber Graf eines Tages wirklid; von ihm frei 
fein wird. Kämpfend wird er erftarken aud) über 
ſich felbft. Er wird nicht nur Helfen, den jüdifhen 
Antihrift draußen zu befiegen, er wird auch 
in fi) jelber wirklich Sieger werden über das 
Judiſche in feinem Innern. Dann erft wird er ein 
katholiihes Herz haben und reif fein au) dem 
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katholiihen Glük, das er jeht nur im Munde 
führt, wenn er von Bottes Wolluft redet,” — 

Sein Sattelpferd nad) diefem Ziele zu Ienken, 
fiel dem klugen Pater nit ſchwer. Die. Eitel- 
keit des Grafen merkte es nicht einmal, daß 
fie wieder von einem fremden Geiſte gelenkt 
wurde, als fie fi) nun auf das politiihe Ber 
biet begab. Wie immer, fo glaubte Henry Felix 
aud) diesmal, eigenfter Schidfalsbeftimmung zu 
folgen, nur daß er jebt, als der gute Katholik, 
für den er ſich hielt, fein Scyiärfal Bott nannte. 

Und wiederum fand er, daß alles Vorher- 
gegangene nur Vorbereitung, ſicherſte und bis 
ins einzelne höchſt wohl angelegte Beftimmung 
gewejen fei, göttlihe Lenkung auf nur fein 
baren Umwegen zur rechten Bahn, in der er fi 
mun befand: bei aller Demut ftolzer und zuver« 
fitliher denn je überzeugt, daß er nun, geläutert 
und gereift, in Freiheit lediglich Bottes Diener, 
wirklid aufwärts ſchreite zu einem Ziele, das 
innerjte Befriedigung in einer bedeutenden 
Tätigkeit und äußeren Blanz gleichermaßen 
umfhloß. Denn nun erjt würde fein Name 
aufleuchten in einem wirklihen Ruhme, ge- 
wonnen in einem Kampfe um wahrhafte Büter 
und ernfthaftruhmwürdigen Einfluß auf feine Zeit. 

Tief unter ihm, ein dünner ſchwankender 
Nebel, lag die Purpurne Wolke, diefes nun 
von jeiner begnadeten Klarheit als hödjit 
kümmerliche, aber doch gefährlihe Verirrung 
erkannte Streben nad) einer äjthetiihen Kultur 
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frivoler Lurusmenfhen, deren Übermut blas- 
phemiſch mit Bott fpielte, wenn er fid nit 
gar erfreihte, ihn zu leugnen. Das geläuterte 
katholiſche Herz des Grafen erkannte jetzt 
dank göttliher Erleuchtung in voller Schärfe 
den gleißenden Wurm, der in diefer üppigen 
Frucht ſah und fi) von ihr nährte. Es war, 
bier wie überall, das Judentum an der Arbeit: 
der Geift der Verführung und Zerſtörung. 
Diejer Geiſt fraß das niedere Volk an in 
der Maske der ſozialdemokratiſchen Bolks- 
beglüdung, indem er ihm die befeligenden 
Heilswahrheiten des Areuzes nahm und dafür 
die Teufelslüge von einer allgemeinen Selig. 
keit hienieben in ſein Herz jäte, es damit um 
jede Mögligkeit zufriedenen, gläubigen Sich» 
beſcheidens bringend. Die oberen Schichten 
aber vergiftete diefer jelbe Aftergeift, indem 
er ihnen gleihfalls Begehren über Begehren 
einflößte, den Reichtum übermütig und 'geil 
machte auf immer üppigere Genüſſe, immer 
ſchrankenloſere Bewalt, und den Geiſt bis zum 
Wahnfinn der Selbftanbetung trieb. Aber oben 
fowohl wie unten war das Judentum der 
Feind des perjönlihen Blühes. Hatte es der 
nun in die Wahrheit Beflüchtete nicht felbft 
an fi erfahren, folange er nod) feinen Fluch 
im eigenen Blute gejpürt und fi) der Führung 
von Beiltern überantwortet hatte, die, ob nun 
felber Juden oder nicht, von ihm beſeſſen 
waren? Auch Karl, au Hermann, Und 
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eben diefe Erfahrung war es, die ihn ftark 
machte zur vollen Erkenntnis: 

Nur in Jefus, nur in der katholifhen Jeſus- 
kirche ift das Heil. Alle diefe Übermütigen 
des Geiltes, angefangen mit den Ketzern der 
früheften Kirdje, über Luther hinauf zu Boethe, 
Niegfhe und allen ihren Jüngern, waren Irr⸗ 
lichter auf einem Sumpfe, den fie nicht einmal 
erkannten: brennende Miasmen. Über alle 
diefe böfen Gaſe kamen ſchließlich „irgendwie“ 
(gu Unterfuhungen war Henry Felix auch als 
Katholik nicht geneigt) aus der Peftilenz jenes 
von Gott ehedem jo hoch begnadeten, dann 
aber glei Luzifer in die ewige Verdammnis 
geftürgten Volkes her. — Der Kreuzzug gegen 
das Judentum war der Kampf gegen den 
Antirift. Im ihm wollte Henry Teliz fih 
eine Führerftelle erringen, — vielleicht die des 
Generaliſſimus im Heere der jetzt aus langer 
Läffigkeit und Erniedrigung aufwachenden echten 
Chriften Oſterreichs, — feines neuen Baterlandes. 

So folgte der Ienkjame Graf durhaus dem 
ſicheren Zügel feines geiftlihen (Freundes und 
Beichtvaters und brannte darauf, in die Reihen 
der Chriftuskämpfer Öfterreihs aufgenommen 
zu werden. — Es gab aber noch eine andere 
Empfindung in ihm, die ihn zur Partei des 
Hriftlihen Antifemitismus in Oſterreich hinzog. 
Diefe Partei betonte, wie ihren Haß auf die 
Juden, fo ihre unwandelbare Treue zur herrihen« 
den Dynaftie, zum Erzhaufe Habsburg, und 
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Henry Felte betrachtete diefes noch immer wie 
etwas, womit er aufs innigfte verknüpft war. 
Wenn auch — vielleiht oder wahrſcheinlich — nicht 
durch Blut, fo doch fiherlich durch Beftimmung. 
Seine merikanifden Einbildungen mochten fall 
geweſen fein, aber er wies es, wie aus katholiſchem 
Empfinden, jo aus innerfter Bewißheit, durd- 
aus von ſich, all das für Zufall zu nehmen, 
was ihn in feinem Leben, wie er meinte, immer 
und immer wieder ſeeliſch oder durch direkten 
Hinweis und perfönlihe Begegnung in die 
erlaudte Perſpektive dieſes erhabenen Be 
ſchlechies gerüdt hatte. In Bottes Ratſchlüſſen, 
fagte er fi, ift alles ſinnvoll, — jelbft die Ber- 
blendung. Nicht umfonft hat er mid) jenen 
Wahn folange hegen laſſen, ihn fo oft ſchein ⸗ 
bar beftätigend. Ich gehöre zu Habsburg, wenn 
aud in einem anderen Sinne. als dem, der 
mid) bisher einmahm. Ich ſoll, wie für Bott und 
feine Wahrheit, jo für Habsburg und feine 
Herrſchaft eintreten. Alles fügt fi) wunderbar 
zufammen. Alles reiht fih an dem [hwarz- 
gelben Faden auf, der fi) geheimnisvoll durch 
mein Leben zieht. Alles beweilt, daß id, wie 
heftig mid) das Schichſal auch im einzelnen hat 
fteaucheln laffen, in der Haupiſache doch ftets 
von einem richtigen Befühl erfüllt geweſen bin, 
in 


darf als etwas Bettgennilies: berufen zu fein 
au außerordentlihen Dingen. 
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Pater Caſſian gönnte feinem Sattelpferde auch 
dieſe Kapriolen, obgleich er ſich niht im Un- 
klaren darüber war, von welhem Windhaber 
es dabei geftohen wurde. 


Zweites Stük: Die Heimat mit der 
habsburgiihen Enklave 


Als Henry Felig die öfterreihijhe Staats- 
angehörigkeit erhielt (vorher ſchon längſt mit 
feinem Belde der Partei jehr wertvoll geworben 
und bejtens willkommen geheißen als einft- 
weilen ftiller Teilnehmer und Förderer ihrer 
Intereffen), bewohnte er bereits ein altes, aus 
neuadeligem Befie erworbenes Schloß in Nieder- 
öfterreih, zwei Bahnjtunden von Wien entfernt, 
in einer Gegend, die als eine fihere Domäne 
der Partei betradjtet, aber gerade damals eifrig 
von gegnerifhen Agitatoren heimgeſucht wurde. 
Ein Parteiangehöriger von der lebhaften Be- 
fliſſenheit und dem großen Reichtum des Brafen 
mußte hier, als Schloßherr und fomit einfluß- 
reichſter Mann des Wahlkreifes, der Partei 
ſehr wertvoll fein, und jo war es denn aud 
die Partei gewejen, die, mit dem Pater Caffian 
als ihrem Mittelsmann, Henry Felix bewogen 
hatte, gerade diefes Schloßgut zu erwerben, 
mit dem auch das Kirdhenpatronat verbunden 
war. Dafür war der Graf dann für die 
nãchſten Reihsratswahlen, die drei Jahre nad 
feiner Raturalifierung bevorftanden, als Kandidat 
der Partei in Ausfiht genommen. 
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Es hatte ſich alſo alles nach ſeinen und 
feines Beihtvaters Wünſchen entwickelt, und 
Henry Feliz durfte mit Sicherheit darauf rechnen, 
bald als chriſtlich · ſozialer Reihsratsabgeordneter 
in das Haus mit den als antike Raudaltäre 
maskierten Kaminen einzuziehen. Er brannte 
auf den Wahlkampf, wie ein feuriges Rob auf 
die Schlacht, und übte fi jeßt ſchon vor dem 
Spiegel Reden ein, in denen die Parolen feiner 
Partei gewaltig klirrten und krachten oder lieb · 
lüch jäufelten und warben, — jena_hdem es die 
Gelegenheit erheilhen mochte. Er war auf 
jede Gelegenheit und gegen jeden Begner ge» 
rüftet. Er hatte gemütliche, Teutjelige, biderbe 
Reden voll jozialer Berfprehungen und drift- 
katholiſchen Bäterhausrats für die Bauern, 
darin es auch Kräftige Witzworte und breite 
Wendungen von knorrigem Kalenderholzſchnitt · 
ſtil gab, — zumal gegen die Juden; er hatte 
aber auch Hallende, ſchallende, zornmütige 
Reden voll Wudt und Empörung für die 
Gegner, in denen Hohn, Beratung, Brobheit, 
Herausforderung miteinander wechſelten und 
Scälagwort auf Schlagwort niederprafjelte im 
Dreſchflegeltakt, — wiederum am heftigften auf 
die Juden. Alle feine Reden aber gipfelten, 
wenn fie die Hauptnotwendigkeit des rücfichts- 
los bis zur Vernichtung geführten Kampfes 
gegen das Judentum fo oder jo erledigt hatten, 
in einem inbrünftigen Werberufe für Rom und 
Habsburg. „Das Reid) Gottes, aufgebaut auf 
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dem Felſen Petri, und das Reich der Habsburger, 
aufgebaut auf göttlihem Rechte und der Liebe 
jedes wahrhaften Öfterreihers, — diefe zwei 
Reiche, verehrte Anweſende, find unfre Heimat, in 
der, für die wir leben und fterben wollen als gute 
Katholiken und treue Diener Seiner Majeftät 
unferes erhabenen Kailers.“ 

Seit feiner Gymnafiaftenzeit, wenn er Auf- 
fäße zuſammengeſchmiedet hatte aus Phrafen, 
die ihm felber über den Kopf wuchſen, aus 
dem fie nicht urſprünglich gekommen waren, 
war er nicht fo glücklich gewejen, wie jetzt — 
da er ja aud) im Brunde das gleiche tat und 
ſchließlich zu dem jelben Zwecke, obwohl er ſich 
deſſen nicht bewußt war — :eine gute Zenfur 
zu erhalten. Damals vom Herrn Profeflor, 
jest vom Beichtoater und der Partei. Diejes 
Fahnenſchwingen fremder Meinungen (worin 
nicht wenige Zeitgenofjen einen intenfiven Benuß 
fanden, da fie es für eine Belhäftigung mit 
Idealen hielten und in dem Wind, den fie 
erzeugten, das Wehen eigener Kraft zu ver- 
fpüren glaubten) tat ihm gewaltig wohl; — jetzt 
ſchon, da es nody innerhalb feines Spiegel- 
zimmers geihah und er jein einziger Zuhörer 
war: optiſch freilich zu einer Bolksverfammlung 
von Taufenden vervielfältigt, die jede feiner 
Bewegungen getreulich wiederholten, ſo daß um 
herum ein Meer von ftürmiih bewegten 

eidenen Schlafröcken wogte. 
ieſes Spiegelarrangement, obwohl es durch ⸗ 
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aus das Bepräge feines Beiltes trug, ſtammte 
nicht von ihm ber, fondern vom zweitletzten 
der Beliger des Schlofles vor ihm, einem 
Urmeelleferanten aus der eriten Hälfte des 
neunzehnten Jahrhunderts, glei ihm von 
dunkler, vermutlich auch jüdiicher Herkunft, 
gleid) ihm geadelt für Verdienfte feines Beld- 
beutels, glei) ihm [hwarz«gelb bis zur Ver⸗ 
züdung. 

Henry Felle lächelte über dieſen feinen Bor- 
gänger in der Biedermeierzeit, von deſſen 
Wunderlichkeiten nody immer jonderbare Reden 
im Bolke gingen, wie er ſich felbft in Schloß 
und Park von Beweiſen dieſes wunderlihen 
Wejens noch umgeben ſah. Der bieder- 
meierifche Armeelieferant hatte entweder einen 
heroifhen Tick oder die Babe der Selbitironie 
in hohem Grade bejeffen. Er, der fih am 
Kriegshandwerk nur durd Lieferung von 
Fourage und Kleidbungsftücen beteiligt hatte, 
weit entfernt davon, But und Blut zu opfern, 
vielmehr Klug und mit großem Erfolg darauf 
bedacht, den brüllenden Wars, der im Schlacht⸗ 
gewühl und am Biwadfeuer wenig Zeit und 
Luft zum Nachrechnen hatte, durch den ftillen 
Merkur für ſich ſchröpfen zu lafien; er, der 
namenlofe, waffenloje Mann Hinter der front, 
der nur Wagenzüge dirigiert und Zahlenkolonnen 
kommandiert, kein Blut, aber viele Rollen 
Goldes gefehen hatte, die in feinen Händen 
zu Markhallsftäben des Reihtums wurden: 
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er — umgab ſich, als er fein Schäfdhen im 
Trockenen hatte, mit Erzbildern von Löwen 
und AKriegshelden und erbliäte feinen Ehrgeiz 
darin, neben den Lenkern der Schlachten — 
begraben zu werden, an denen er fi von 
feinem Kontor aus profitabel beteiligt hatte. 
In feinem Grund und Boden, erworben mit 
dem Profite, den ihm das Völkerwürgen abge- 
worfen hatte, ruhten zwei der fiegberühmteften 
Feldherren feines Landes und feiner Zeit von 
ihren Taten aus, — und er zwiſchen ihnen von 
feinen Geſchäften. Sie in erzenen Särgen, aus- 
geftreckt, wie es ruhmmüden Leichen geziemt, er 
aber in einer vergoldeten Ritterrüftung, figend: 
gewiffermaßen noch immer zum Sprunge bereit, 
— ein prachtvolles Symbol der ewig wachen 
Macht des Geldes. Er hatte ihnen, die auch 
darin Helden waren, daß fie heidenmäßig viel 
Geld brauchten, zu ihren Lebzeiten ihre Leihen 
abgekauft: — fi), feinem Leichnam zur Folie. 
Und jo ſaß nun das kleine Biedermeiergerippe, 
den molligen Schlafrok des guten Befhäfts 
um die Schultern, darüber und darum aber 
das vergoldete Eijen in feiner adeligften Form: 
als Kriegsrüftung, zwilhen den hingeſtreckten 
Skeletten in Feldmarihallsuniform: Mammon 
zwiſchen feinen Behilfen. 

Hatte der Kluge Redner wirklich geglaubt, 
dadurh an ihrem Ruhme zu partizipieren, 
oder war er ſich bewußt gewejen, welch ſhake ⸗ 
ſpeariſchen Wit er damit verewigte? Gleich⸗ 
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viel, wie es fi) damit verhalten modte: Ein 
Stük Geſchichte der menſchlichen Raufhändel, 
für die das größenwahnlinnige Wort Welt 
hiſtorie im Umlauf ift, hatte in dieſem von 
einer hochragenden Biktorienjäule bekrönten 
Grabgewölbe eine groteskironiihe Muftration 
erfahren; — das Ganze war ein gemauertes 
Epigramm auf Ruhm und Reichtum. 

Das Bolk aber hatte ſich unter Zuhilfenahme 
eines anonym gebliebenen witigen Kopfes feiner» 
feits ein Epigeamm darauf geleiftet in dem Verfe: 

Hier fanden drei große Helden ihre Ruh: 
Zwei lieferten die Schlachten, der dritte die 
Schub. 

Das Bolk, zumal das öſterreichiſche, hat 
zuweilen eine großartig fouveräne Manier, 
gemütlich) zu fpaßen, wo es ebenjogut recht 
ungemütlid) empört jein dürfte. 

Auch Henry Felix hätte ſich wohl einen Vers 
auf das Monument mahen können, das hier 
ein wunderlijer Reiher dem Ruhme Öfterreihs 
geſetzt hatte, — ſich ſelbſt als Mittelpunkt. Aber 
feine Gedanken liefen anders. 

Er lächelte über feinen Vorgänger in 
Schlafrok und Nitterrüftung, lächelte über 
die vielen metallgegoffenen Löwen des Armee- 
tieferanten, lächelte über die großen jeidenen 
Sonnenihirme des Biedermeiers, die noch jetzt 
in ben alten ſchönen Empireſchränken des 
Schloſſes lehnten, keiner ohne eine Silberplatte 
mit dem Wappen des friföjbemappreten 3 Nitters 
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vom großen Portemonnaie, — lächelte und über- 
fah, wie vieles von alledem recht gut zu ihm 
paßte, der folange eine Fürjtenrüftung aus 
dem billigen Bolde der Einbildung getragen, 
feine perjönfihe Rümmerlihkeit mit allerhand 
Attributen der Bröße ausftaffiert und den 
gräflihen Namen für noch geringere Leiftungen 
erhalten hatte. Dafür wurde er um fo ernfter 
und nachdenklicher, wo es hödftihm gefiel, Be- 
ziehungen zu fi zu finden, — oder, da er 
ja nun etwas beſcheidener geworden war, zu 
feiner Bejtimmung. 

Da war eine Art Siegestor en miniature 
(mit dem obligaten, etwas zu groß und zu 
ſchwer ausgefallenen Löwen darauf, denn die 
ſchmächtigen Pfeiler fchienen nicht darauf be= 
rechnet, ein fo grimmiges Ungetüm aus Blei 
zu tragen), an dem fi (wie aud; über der 
Tür zum Weinkeller und anderswo) eine 
rätjelhafte Infhrift befand: geheimnisvoll an- 
einander gefügte Buchſtaben ohne erſichtlichen 
Sinn. ber: die Bevölkerung hatte, wer weiß 
nah weldem phantaftiihen Dediffrierungs- 
ſyſtem, wohl einen Sinn herausgelefen. Näm- 
id) den, vah diefe Auffhrift befagen follte: 
der Errichter dieſes Lömen-Siegestores, ber 
aus dem Dunkeln aufgetauhte Armeelieferant 
fei ein Sohn des Kaiſers Joſef II. gewejen. 

Henry Felix bejaß viele Phantafie, kam 
aber dennod) nicht dahinter, inwiefern die Buch- 
ftaben gerade dies bedeuten mußten. Indeſſen 
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war feine Phantafie groß genug, ſchon in der 
Tatſache diefer Auslegung wiederum einen 
Beweis dafür zu erbliken, daß der ſchwarz · 
gelbe Faden in feinem Leben noch nicht ab⸗ 
gerifien ſei. So wenig bedeutend ihm die 
Geftalt des Armeelieferanten erſchien: er hätte 
ihn dody gern als ein Pendant zum „Terken“ 
betradjtet, deſſen Aufzeichnungen noch immer 
im Fußgeftelle des Kofaken lagen, jedody mit 
einem Rofenkranze aus Jerufalemdornen be⸗ 
Iaftet. Er ſann oft genug darüber nad), ob 
es nit dody am Ende wahr fein könnte, viel» 
leiht jogar mußte, was das Bolk aus diefer 
Inſchrift herauslas. Die merkwürdige Freund» 
ſchaft des Namenlojen mit Radetzky, dem berühm«- 
teften Helden des damaligen Öfterreih . . .? 
Die überlaffung von deffen Leichnam an ihn... .? 
Die Übernahme des Beländes mit dem Brabe 
in den Befiß der Krone... .? 

Denn diejes Gelände, ein kleiner Berg, auf 
dem fi nicht allein das Brabgewölbe mit der 
Viktoriafäule, fondern aud) eine Art Ruhmes- 
tempel, jowie eine Unmaſſe von militäriſchen 
Denkmälern aus den Kriegen befand, an denen 
fi der unermüdliche Denkmalserrihter mit 
Lieferungen beteiligt hatte, war nad) Radetzkys 
Zode von dem glühenden Patrioten dem er- 
habenen Erzhaufe unter der Bedingung dar- 
geboten worden, daß aud fein Leichnam 
dereinft darin ruhen follte, und die Allerhöchſte 
Gnade hatte geruht, das patriotiihe Opfer 
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anzunehmen und damit gleichzeitig zu geitatten, 
daß der dafür zum Nitter erhöhte Armee» 
Heferant einmal in kaiferlihem Grund und 
Boden beerdigt werde. 

Und nun bildete diejer kaiſerliche Beſitz eine 
mit ſchwarz · gelben Barrieren abgeſchloſſene En⸗ 
klave ſeines Gutes. 

War das nicht eine fortwährende Mahnung? 
War das nit ein Symbol für die — habs- 
burgiſche Enklave feines Herzens? 

Und nun gar dies: Auf diefem Gelände 
erhoben fid) Standbilder Jämtliher Fürften aus 
dem Haufe Habsburg, darunter das erite, das 
dem regierenden Kaiſer in der Öffentlichkeit 
errihtet worden war, ihn als blutjungen 
Herrſcher im erften Jahre feiner Regierung 
darftellend. 

Zufall? Zufall, daß er gerade diefes Schloß- 
gut hatte erwerben müfjen? Ein But mit einer 
ſchwarz · gelben Enklave, wo der Retter Oſterreichs 
aus dunkelfter Befahr ruhte.. .? Alle Habs- 
burger in Erz gegofjen ftanden? ... Deſſen ehe- 
maliger Beliger für den Sohn eines öjter- 
reichiſchen Kaiſers galt? 

— Zufall iſt der blasphemiſche Name, den 
der enge Verſtand gottverlaſſenen Unglaubens 
den unabläffig ins Leben wirkenden Außerungen 
des göttlichen Willens gegeben hat, jagte ji 
das katholifhe Herz des Grafen. So gewiß 
kein Sperling vom Dade fällt ohne den Willen 
Gottes, fo gewiß hat Bottes Wille meine 
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Schritte immer auf Wege geleitet, wo mir in 
irgend einer Form die Beftimmung meines Lebens 
eindringlich; werden mußte: Du gehörft zu 
Habsburg. Er prägte mir diefe Zugehörig- 
keit anfangs in einem mehr materiellen Sinne 
nur deshalb ein, damit id) fie in ihrer wahren, 
feeliihen, darum aber nicht weniger intenfiven 
Innigkeit um jo unwandelbarer empfinde. Dies 
hier ift mein Land, meine Erde in Oſterreich, 
und von meinem Lande umſchloſſen ein Stück 
Habsburg. IH bin zu Haufe, zum erſten 
Male in meinem Leben zu Haufe, bier zu 
Haufe, wo habsburgiſche Erde wie das Herz 
ift inmitten der meinen. Mein ganzes Leben 
war ein Suden nad) diefem Zuhaufe IK 
war unftet, weil id) keine Heimat hatte oder 
nur eine Einbildung von einer Heimat, aber 
dieſe Einbildung hat mid; dennod zum reiten 
Biele gedrängt. War es wirklid bloß eine 
Einbibung? Nein, es war eine Sehnſucht, eine 
Ahnung: Heimatsahnung, Heimweh. Aber id 
durfte die irdiſche Heimat erft finden, als id 
die ewige erkannt hatte durch die Bnade Bottes, 
die es mir erlaubte, durd die Buße rein zu 
werden vom Blute der ewig Heimatlofen, aus 
der Heimat Beftoßenen, die fie durch das furcht · 
bare Verbrechen des Bottesmordes befleckt 


haben. 

So befand ſich fein Bemüt wieder einmal 
wohl im Wirbel oberflähliger, nicht zu Brunde, 
nit ausgefühlter und darum ewig ſchwanken ⸗ 
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der, unklarer Befühle, — wohl in einem Nebel, 
der diesmal feinen goldenen Rand von einer 
Selbitgefälligkeit mit der (Etikette Göttliche 
Gnade er] 

Uber auch fein Leib befand ſich wohl. Seine 
Urt Wolluft war bier in der Tat ebenfo zu 
Haufe, wie die felbitgefällige Nachgiebigkeit 
feines Geiſtes. In feinem Schloſſe umgab ihn 
die weichliche Atmofphäre der guten alten Zeit 
des guten alten Oſterreich, Igbaritiihe Behag- 
lichkeit, mollig gefhmadvoller Lurus, üppiges 
Wohlleben aller Sinne: Wohlleiben ohne den 
Geiſt der großen Lebenskünftler jener Epoche, 
die ihren Höhepunkt zur Zeit des Wiener Kon- 
grejies hatte, als man endlich wieder beginnen 
konnte, ſich gemütlich zu ſtrecken und zu dehnen, 
da die elektrif—he Spannung über Europa, die 
Napoleon hieß, auf eine Injel im Meere ijo- 
liert war. 


Es war kein falſcher Inftinkt (obwohl er ihn 
falſchtich als hriſtlich und habsburgiſch empfand), 
der Henry Felix veranlaßte, als Erftes eine 
Säuberung feines Schloſſes von allen den 
Napoleonreminijgenzen vorzunehmen, deren es 
zahlreiche in ihm gab, weil fein früherer Veſitzer 
ein erklärlihes Intereſſe für den großen Kaijer 
gehabt hatte, deſſen Kriegeriihem Genius er 
die ergiebigiten feiner Befchäfte verdankte. Ein 
ganzes großes Zimmer war, die Wände zwiſchen⸗ 
taumlos von oben bis unten davon bedeckt, 
mit Napoleonsbildern gefhmüdt, begonnen mit 
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Darftellungen feiner Beburt und Kindheit bis 
au bem feltiamen Blatte, das feine Himmelfahrt 
darftellt. 

Für Henry Felix, der den gewaltigen legten 
echten Herriher einmal ebenjo verjtändnislos 
inbrünftig verehrt hatte, wie er nun Jefus ver- 
ehrte, war Napoleon jegt der korſiſche Parvenü 
und Satanasgejandte, bejonders abſcheulich wegen 
der von ihm durdgefegten Emanzipation der 
Juden. Das Blatt „Huldigung der Juden 
Europas vor ihrem Befreier und Schugheren 
Napoleon“ verbrannte er zuerjt. — An den nun 
freigewordenen Wänden fand feine große Samm- 
lung von Habsburger-Porträts ihren Platz, 
nachdem er das Zimmer vorher feierlih aus- 
geräuchert hatte. 

Alles übrige ließ er, wie es war, denn es 
war alles recht wie für ihn geihaffen und 
bereitet. Nur bradte er an jeder Türe Weih- 
waljerbe&ten, in jedem Zimmer ein Kruzifiz, 
eine Weihraudpfanne und eine ewige Lampe an. 

Diefe Gegenftände des kirglichen Kultus 
hielten ihn jedoch nicht davon ab, die einzelnen 
Zimmer nad) feinen früheren Freundinnen zu 
benennen und zahlreihe neue in ihnen zu em» 
pfangen. 

Er trieb fein altes Weſen wie früher (nur 
daß er es heimlich trieb), und gieriger noch, als 
je vordem. Aber er nannte es jeßt Sünde und 
beihtete nachher. Was feiner MWolluft nicht 
Eintrag tat, Jondern fie verdoppelte. Denn 
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fein Herz erwies ſich darin wirklid, als grund- 
— —— 
allen ihren Schauern bebend genob mb 


Aus der Mal fdber den bitterfüßen Seim 
der Sünde jog, der die Wolluft erſt eigentlich 
i t. 


mad) 
Nie hatte er den geblümten, ſeidenen Schlaf- 
rock jo oft getragen, wie jeßt. Aber er war nun 
mit Flaumfedern gefüttert. Dazu — ihn 


das Hauskãppchen Radetzkys, eine 
nicht heidenhaft fnüſierte Kopfbedehung, die der 
begeifterte Urmeelieferant gleich einem Heilig- 


gewejen und oft von ihm bewohnt worden war. 
Es wurde zum eigentlihen Wohnzimmer des 
Grafen, da alles in ibm: Möbel, Tapeten, Bor- 
hänge, Teppiche, die heiligen Farben Schwarz · 
gelb zeigte. 

Hier empfing er nur die oberjten Favoritinnen, 
— ausihlielid) Mädden und Frauen aus den 
öfterreihifchen Aronländern. Da es innerhalb 
diejes politifhen Rahmens an Rafjenabwechfelung 
nicht fehlt, war diefe patriotiiche Beihränkung der 
intimjten und intenjioften Tätigkeit des Grafen 
auf das ſchwarz · gelbe Revier nicht eigentlich ein 

Opfer zu nennen. Allein die Prüfung der ver- 
ſchiedenen ſlawiſchen Völkerfhaften Öfterreihs 
auf ihre erotiihe Begabung: ein Studium, das 
den Grafen bejonders anzog (jedod nur in 
der Richtung auf die flawilhe Weiblichkeit, 
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denn die Hebevolle Beihäftigung mit Männern 
verwarf Henry Selig jest: als heidnifhe Un 
fläterei aufs heftigfte), nahm ein paar Jahre 
lebhaftefter Aktivität in Anfprud. Der Graf 
ſchwankie lange, ob er der Polin oder der 
Iſhechin die Palme reihen follte. Jene lag 
ihm eigentliy mehr, denn er fand bei ihr 
häufig eine ihm ſehr zufagende Miſchung von 
plõtzlich ausbrechendem Temperament und einer 
gemillen müden Läffigkeit im nachzitternden 
Aushalten, Ausdehnen der Wonne; aber dieje 
beſaß dafür eine Babe, die ihm ſchließlich nicht 
minder [häßenswert erſchien und für die er 
in einem inſpirierten Momente das Wort Sumpf 
rauſch gefunden hatte. In feinem Tagebuch), 
das jetzt ausſchließlich mit derartigen Beobadj- 
tungen und darauf folgenden Bußlitaneien an- 
gefüllt wurde, fand ſich darüber der Paſſus: 
„Mit der Tſchechin ift es wie das Waten in einem 
warmenSumpfe zwiſchen geilfetten Blüten von un« 
erhört ſchamloſen Formen auf [henkelhaft üppigen 
Stielen. Ein Dunft, ein Brodem wie von 
animaliſchem Moder, — ſchmutzig, ſchwül, aber 
narkotiſch berauſchend. So tierhaft, daß das 
Gemeine naiv wirkt. Ungeheuer profus. 
Libuffa: die Strömende . . .” — Indeſſen er⸗ 
hielt |hlieplic) doc) weder die Polin noch die 
Tſchechin die Palme, ſondern die Ruthenin. 
Daran war eine rutheniſche Tänzerin ſchuld, 
die er als Mitglied einer Nationaltanzgejell- 
ſchaft im Orpheum gefehen und am jelben Abend 


ſchrecklich vortretend, purzelten faft heraus vor 
Entzüken; aus der fatal maflig und nieder- 
hängig gewordenen Nafe, die ihm im Profil 
etwas von einem ramsköpfigen Pferde gab, 
kam ein Scnaufen, das wie Aftyma klang, 
aber Begeifterung war. Alle die vielen zudter- 
butterigen Mehlſpeiſen, alle die ſchweren Weine 

Teil noh aus des Armeelieferanten 
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Keller), all das altöfterreihiihe Wohlleiben, 
all das verjejjene katholiſche Seelenwonnenweh, 
— alles, was ihn fett und bei allem Behagen 
doch ftumpf und [wer gemadt Hatte, ſchien, 
für dieſe köftli leichten Momente wenigitens, 
in feinen Wirkungen aufgehoben durd den 
Anhaud) der Mufe. 


„Die id) aus dem braunen Zelte des Tar- 
tarkhans raubte: du, 
O du mein atmendes Idol mit den ftarren 


Brüften, 
Auf denen zwei goldene Monde ſcheinen aus 
zofengelbem Hof, 
Du, mein Idol aus Iebendigem Elfenbein, 
Du, mein weißes Füllen, das mid) trägt 
Auf einem Sattel aus goldenem Dliefe — nein: 
Du, mein Iaues Bad aus gelben Wellen, 
Mein weicher Teppih aus lauter Seide und 
Boldfäden, 
Mein Zelt, mein Thron, mein Baldachin: Altar 
Aller meiner Opfer, auf dem ich felbft 
Mein Leben heiß Hinftrömen laſſe, tief 
In did — 
Du, du ...! ...!“ 


„Du bift die heilige Unzucht, biſt 

Betende Schamlofigkeit. 

Deine Schenkel loben Bott den Herrn. 

Du fpreiteft fie, wie andre die Hände falten. 
An den Spigen deiner Brüfte glimmt 
Andacht. 

Andacht iſt ihr Auf · und Niedergehn. 

Wenn du die Arme um mid) tuft, fühl ic, 
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Daß auch die Sünde von Gott kommt, zu 
Bott ruft.“ 


* 

„Da deine Zähne das Fleiſch einer Orange 
zerriſſen, hab id) gelernt, 

Daß alle Wolluft und Liebe Zerfleifhung ift. 
Schlag mi! 

Grab’ deine Zähne ins Fleiſch mir! Trinke 
mein Blut! 

Laß mic) fterben von dir! Deine rofigen Nägel 
ind 


Selig tötende Pfeile.“ 


— BWeld) ein Dichter hätte ich werden können! 
dachte er ſich in diefen Tagen zumeilen. Und: 
das ift mein größtes Opfer: daß id) auf diefe 
Wonnen verzihte um meiner höheren Be- 
ffimmung willen. 

Aber er hätte noch lange nicht darauf ver- 
zichtet, wenn ihn Pater Caffian nicht bedeutet 
hätte, daß fein Lebenswandel ärgerlih zu 
werden begönne und es um fo dringender nötig 
fei, die auffällige und anftößige Perjon aus 
dem Haufe zu tun, als der Wahlkampf vor 
der Türe ftehe. 

Und Henry Felir wachte aus feinem Rauſche 
auf: dem legten, der ihm feine Art Blük noch 
einmal hatte genießen lafjen. 
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DRITTES KAPITER 
Zum Ziele 
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Erſtes Stüh: Rutſchbahn 


Als wichtigſtes Requiſit für den Wahlkampf 
hatte ſich der Graf ein gewaltiges Automobil 
angeſchafft, ein ſechzigpferdiges Ungeheuer mit 
vier Zylindern und ebenſoviel Überfegungen, 
das hundertundzwanzig Kilometer in der Stunde 
„maden“ Konnte. Es war ſchwarz lackiert, 
mit gelb abgejett, hatte drei Scheinwerfer vorn, 
einen hinten, zwei Hubben und eine Lärm. 
firene. Mit ihm gedadjte er feinen Wahlkreis 
nad allen Rihtungen bin zu durchqueren; 
feine Schnelligkeit ſollte es ihm ermöglichen, 
an einem Tage fowohl im Süden wie im 
Norden, im Oſten wie im Weiten feines Kampf« 
gebietes Volksverfammlungen abzuhalten und 
überrafhend plöglid) audy im Lager der Begner 
zu erideinen. Ein ebenjo verwegener wie 
ſicherer Chauffeur, der ſchon Kaiſer und Könige 
gefahren hatte, war engagiert und in ein 
ſchwarzes Fell mit goldenen Verſchnürungen 
geſteckt worden; der alte John follte troß feiner 
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Taf ed kögis Jahre neben diefem Kilometerüber- 
nliher Bewandung Plab nehmen 
Fig die — Hubbe handhaben, während der 
Graf felber die Sirene heulen laſſen wol 
Henry Felix war nun über vierzig Jahre 
alt, gut neunzig Kilo ſchwer und überdies be- 
laden mit den Überzeugungen einer ganzen 
Partei, die er für feine eigenen hielt; er hatte 
innerhalb diefer Partei einen Poften ange 
nommen, der ernft vertreten fein wollte, und 
war aufs feftefte entichloffen, nit mur ein 
Abgeordneter neben vielen, fondern ein ton. 
angebender Führer im Parlamente zu werden. 
Trogdem nahm ihn jett, im Augenblicke, da 
es ernft wurde, das Vergnügen an feinem neuen 
Spielzeug mehr ein, als der Ernft des Augen- 
blikes. Wenn er von der Beneralitabskarte 
feines Kreiſes die Kilometeranzahl der einzelnen 
Wege ablas und in Zeiten umrechnete, jo fühlte 
er fih wohl als Generalftabsoffizier feiner 
Partei, der Wahlkampftaktiken erwog, aber 
im Grunde intereffierte ihn doch vor allem das 
Automobilfahren; und wenn er dabei an den 
Wahlkampf dachte, jo ftand im Vordergrunde das 
Bild, das er fid) von dem Erftaunen bei Freund 
und Feind über feine Allgegenwart madte und 
die noch nie dageweſene überfallartige Plotzlich · 
keit ſeines Erſcheinens bald da, bald dort. Er 
las im Geiſte bereits die Berichte über ſeine 
fieberhafte Tätigkeit, die allein ſchon die all» 
gemeine Aufmerkfamkeit auf ihn Ienken mußte, 
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und fragte fi, ob er mit Hilfe feiner ſechig 
Pferdekräfte nicht auch den Parteigenoffen der 
Nachbarbezirke, ja vielleicht ganz Niederöfterreihs 
oder eines noch weiteren Umkreiſes, beifpringen 
follte. Seine Wichtigkeit und Bedeutung für 
die Partei mußte fi) dadurch noch erhöhen, 
und jeine wundervollen Reden würden gewiller- 
maßen zum Sauerteige des ganzen Wahlkampfes 
überhaupt werden. Bor dem Bedanken einer 
fo häufigen Wiederholung immer der felben 
Phrafen ſchreckte er nicht zurück. Dazu gefielen 
ihm feine Elaborate felber viel zu ſehr. Auch 
war er überzeugt, daß fie von Mal zu Mal um 
fo kräftiger wirken würden, da fein Bortrag 
durch die häufige Übung nur gewinnen konnte. 

Er Konnte fie aber aud) jebt ſchon herfagen, 
wie ehedem auf der Schulbank mechaniſch einger 
prägte mathematifhe Formeln. So vollkommen 
hatte er fie Wort für Wort inne, daß er zus 
meilen mitten in der Nacht aus dem Bette 
fprang, feinen Schlafrock umwarf, ins Spiegel 
zimmer eilte und fie alle hintereinander ins 
Leere von fi) gab. Selbft auf Zwiſchenrufe 
hatte er fi eingeübt. John, auf das Stid- 
wort drejfiert, mußte fie ausftoßen, und die 
Replik erfolgte mit der jelben wundervollen 
Prägifion wie die Benzinerplofionen in feinem 
geliebten Datmlermotor. — Er war gewappnet. 

Als er zur erften Aampfesfahrt feinen ſchwarzen 
Wagen beitieg und das Bebläfe der Sirene 
in die Hand nahm, kam er fi nit anders 
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vor, als ein Ritter auf dem gepanzerten Roſſe, 
der, die Lanze in der Fauft, in die Turnier 
ſchranken reitet. 

Nur ſchade, daB das Lokal, in dem fein 
Debüt ftattfinden follte, feinem Schloffe fo lächer-⸗ 
li) nahe lag. Er hatte die Sirene kaum zehnmal 
heulen laſſen können, als er aud) ſchon da war. 
Und leider zu früh. Etwa zehn Bauern, die 
fluchend beijeite ſprangen, als das grelle Licht 
feiner drei Scheinwerfer wie ein leuchtender 
Balken zwilhen fie fuhr, bildeten einftweilen 
die ganze PVerfammlung, die vor dem Gaſt⸗ 
haufe zum Adler um einen kleinen dürren 
Pfarrherrn herumftand. Diejer begrüßte feinen 
Patron mit geziemendem Refpekte und führte 
ihn in den niedrigen, noch kaum erleuchteten 
Saal, ihm den Ehrenfig auf dem Podium an⸗ 
weifend. Doc mußte er fi bald von feiner 
Seite entfernen, um die nun allmählih an- 
kommenden Schäflein feiner Herde in Empfang 
zu nehmen. 

Henry Felig fühlte ſich heftig ernüchtert auf 
feinem Ehrenfige an der Schmaljeite diefes leeren 
und höchſt ftimmungslofen Raumes. Es war 
ihm, als fei irgend etwas von ihm abgefallen, 
etwas Warmes, das ihn bedeckt und geſchützt 
hatte. Es fröftelte ihn faſt. 

Er hatte ji, ohne deſſen gerade bewußt zu 
fein, eine Art Empfangszeremonie eingebildet, 
eine Kleine Ovation, irgend etwas Feierliches. 
Und nun ſaß er da vor einem mit einer un» 
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fauberen Dede belegten Tiſche, eine Waller- 
karaffe vor fi), an der der Rand gefprungen 
war, und Rein Menſch kümmerte ſich um ihn. 

— Wie ungefhict! dachte er fi. Ich mußte 
natürlich) zulegt kommen: auf mid) warten laſſen. 
— Unglaubli, daß ich diefen faux pas be 
gehen konnte! 

Er war unzufrieden mit fi, — ein Gefühl, 
das er um fo Jäftiger empfand, als es ihn 
nur jehr jelten überkam. 

— Wie unangenehm und unartig, daß mic 
diefer Pfarrer da allein fihen läßt, als fe ih 
nicht die Hauptperfon, fondern irgendein Figurani. 

Sein politijher Berftand war fo wenig aus» 
gebildet, daß er in der Tat nicht fühlte, wie 
viel mehr jeder einzelne der Wähler jet Haupt« 
perjon war, als er. 

Er wurde immer ärgerliher. — Als fein 
Chauffeur eintrat und meldete, es ſei kein Platz 
zum Einftellen des Automobils, und die Bauern 
machten fit) am Motor zu ſchaffen; ein dicker 
Kerl, den fie Bürgermeifter hießen, ſei jogar 
eingejtiegen, — wurde er heftig wütend und 
knurtte: Schmeißen Sie ihn hinaus! 

Er war wirklid recht weit davon entfernt, 
feine Situation zu begreifen. 

Endlich drängte die erfte Bruppe in den 
Saal, der dicke Bürgermeifter mit zornig rotem 
Gefihte voran. Der Braf richtete ein paar 
herablaſſend freundliche Worte an ihn, als er ihm 
vom Pfarrer vorgeftellt wurde, aber der Dicke 
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ſchien nicht ſchnell zu befänftigen zu fein und 
lehnte es ab, am Komiteetifh Pla zu nehmen. 

„Ein unſicherer Kantonijt und Krakehler!“ 
flüfterte‘ der Pfarrer dem Brafen zu, „und 
dabei leider von Einfluß in der Begend.“ 

— Redyt angenehm! dachte ſich der Braf; und 
das erfahre id erſt jebt. Warum hat man 
mid) nicht beſſer orientiert? 

Er vergaß ganz, daß ihm unabläffig geraten 
worden war, „Fuhlung zu nehmen“, daß aber 
die Beihäftigung mit feinem Idol ihm keine 
Zeit dazu gelaffen hatte. 

Der Saal füllte ſich. Die Honoratioren 
wurden vorgeftellt und nahmen auf dem Podium 

. Es waren alte Parteihähne darunter, 
die verſchnupft darüber ſchienen, daß ihr Kandidat 
jebt zum erjten Male mit ihnen „Fühlung 

nahm“. Uber der Graf berücte fie durch 

Liebenswürdigkeit, indem er unabläffig wieder« 
holte, wie wichtig ihre Mitarbeit ſei und daß 
er ohne ihre Hilfe, ihre Erfahrung, ihren Ein« 
Fluß es nicht wagen würde, das Banner der 
Partei zu entfalten. 

Er fagte das mit Überzeugung, denn er fing 
an, ein fatales Befühl von Unfidherheit zu em« 
pfinden, und es war ihm jehr tröftlich, nicht 
mehr allein da oben zu figen, ſondern dieſe 
mit breitem Bejäß auf ihrer Überzeugung ver- 
barrenden Männer als eine Art Bollwerk um 
Nö zu willen. 

Er fuhr fort, ihnen zu ſchmeicheln. Er begann 
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faft um ihr Wohlwollen zu werben, zu betteln. 
Er lie fie nicht mehr zu feinem Stuhle kommen, 
fondern ftand auf und ging zu ihnen von Platz 
zu Pla. Er ergriff dieje harten, nicht immer 
ganz jauberen Hände und drüdte fie kräftig 
und lange. Es war, als wollte er fi an 
ihnen feithalten. Was fie fagten, hörte er kaum. 
Er hätte fie jtreiheln mögen. 

Ihm war entjehlih ungemütlich zumute. 

Dabei rann es in ihm auf und ab, auf und 
ab wie ein gluckſendes Bewäjler, — feine Rede, 
feine Rede, feine Rede. Immerzu der Anfang 
bis zu einer gewiſſen Stelle, dann zurück und 
wieder von vorn. 

Zum Verrücktwerden. 

— Heiliger Himmel! Ift es aud) die richtige? 
Wenn id mid vergriffe...! Im eine andre 
käme...? Nein... Gottlob... nein. 

— ber diejes ewig Gleiche ... und immer 
bloß bis zum zweiten Ubfab ... SHätte ih 
doch nur das Manufhript eingefteht.... Aber 
Unfinn!... Dummbeit...! IK könnte fie 
im Traum berfagen... IH... werde fie 
im Traum berfagen.... Langjam...deutli... 
Das iſt die Hauptjahe..... 

Ein dünnes Klingelzeihen. 

— Der Herr Pfarrer ſpricht. O Bott, o Bott! 
Wenn er nur recht lange ſprechen wollte!... 
Aber... Er ift ſchon zu Ende? 

— „Bitte, Herr Braf!“ 

Henry Felix erhob fi, — oder wurde er er- 
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hoben? Gleichviel: er ftand da. Er kniff die 
Augen zufammen und figierte ganz hinten etwas 
Notes, Rundes. Was war denn das? ine 
Scheibe? Buchſtaben? Ein Aranz? Eine ſchwarz · 
gelbe Schleife? 

Gott Lob und Dank: ja! Eine ſchwarz · gelbe 
Schleife. 

Ein diker Mann neben ihm, deſſen Kahl- 
kopf von Schweiß glänzte, Klatihte in die 
Hände. Die übrigen Podiumleute taten es ihm 
nad. Aus dem Saale kam es wie Echo. 

Das tat Henry Felie wohl. Die Ovation 
war hlein, aber es war eine Ovation. 

Er lächelte. Verbeugte fi) nad) rechts, nad) 
links, nad) vorn. 

Nun war es [hauderhaft fill. 

Und in dieje Stille klang feine Stimme fo 
hohl Hinein, als ob er in einen Topf tutete. 

„Lauter!“ flüfterte der Pfarrer. 

Und Henry Felix erhob feine Stimme, daB 
er jelber vor ihrer Kraft erfhrak. So rufen 
Alpenhörner ins Tal. 

Aber das tat nichts. Die Hauptjahe war 
erreiht — er war im Schuffe; der Motor war 
angebreht. — Bor dem zweiten Abſatz aber hielt 
er ratlos an. Stocdte die ZAndung? War ein 
Ventil verjtopft? — O Gott! Eine entjeglihe 
Neigung, nohmals von vorn zu beginnen, über- 
fiel ihn und hielt ihn fefl. Uber es gelang 
ihm, fie mit einem gewaltigen Willensaufgebot 
au überwinden und das nädjfte Wort, den naͤchſten 
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Satz zu erſchnappen. Eine Art innerlihes Anarren, 
und die Rede lief. Lief, lief, lief, — ef mit ihm 
fort. Er wußte ſelbſt nit, wo er war, als 
der ſchwitzende Glatzkopf, ein berühmter Bravo» 
rufer, aus vollem Halfe „brano!!” brüllte. Der 
Podiumdor fiel ein. Im Saale rollte es 
dumpf nad. 

Und die Rede ran weiter. Rann und rann 
und kam ins Rennen, bis wieder der Schwitz⸗ 
kopf ein Bravo! einrammte gleich einem Pfahl. 

Das war wohlgetan. Denn Henry elle 
war außer Atem gekommen. 

„Langjamer!” flüfterte der Pfarrer. 

Und der Braf mäßigte das überftürgte Tempo 
feiner Worte und ließ fie aus dem Galopp in 
einen breiten Trab fallen. 

„So is recht!“ flüfterte der Pfarrer. 

Henry Felir war glüclih über diefes Lob 
und ging in ein noch ruhigeres Tempo über. 
Faft wußte er ſchon, was er ſagte, — da, —. 
entſetzlich — was war das? Die Lärmfirene 
draußen heulte [hauerlich auf, und beide Hubben 
hubbten dumpf darein. 

Alle wandten die Köpfe vom Redner ab, 
zur Türe zu. 

„Automobüll! Automobüll!“ brüllte der dicke 
Bürgermeifter. „Wozu braucht unfer Kandidat 
a Automobüll?“ 

Der Pfarrer ftürzte hinaus und jagte die 
Burſchen davon, die das Unfugkonzert verübt 
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Aber das Unheil war geſchehen. 

Das Wort „Automobüll“ warf die ganze 
Rede des Grafen um. Er verſuchte, ruhig 
fortzufahten, aber das Unglück wollte, daß er 
jet dort angekommen war, wo er von der 
Fürforge für die Landwirtſchaft und die kleinen 
Bauern handelte. „Dazu braucht's kaa Auto 
mobüll net!" ſchrie der Die. Und fo ging 
es weiter. Die ſechzig Pferdekräfte zeugten 
wider den Volksbeglücher, und als er fih in 
auffteigendem Zorne gar hinreißen ließ, heftig 
und hochfahrend zu werden, gewann die Partei 
des automobilfeindlichen Bürgermeifters die Ober- 
hand, und die Rede des Kandidaten erhielt nicht 
einmal an ihren ſchönſten Stellen gegen die 
Zuden Beifall. 


Der Graf fuhr nad) Haufe, ohne die Sirene 
ein einziges Mal heulen zu laſſen. 
* 


An anderen Orten erging es ihm wohl beſſer, 
aber keineswegs gut, — auch wo er fein Auto 
mobil zu Haufe ließ. Irgend etwas in feinem 
Wejen mißfiel den Leuten. Nirgendwo ftellte 
fi eine Befühlsverbindung zwilhen ihm und 
feinen Zuhörern ein. Selbſt dann nit, als er 
feine Reden ziemlich fiher auflagte und es auch 
nicht an rhetoriihen Künften fehlen ließ. Aber 
alles: Das ſchönſte Auf» und Abſchwellen der 
Stimme, klug placierte Paufen, gut markierte 
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Gefühlstöne, — alles half nichts; im günftigften 
Falle lief das Bauernvolk ſchweigend ausein- 
amder; meiſt aber erhob ſich irgendeiner aus 
der Berfammlung und erntete für ein paar un⸗ 
gefüge Worte oder einige Brocken aus dem 
Phraſenſchatze der Partei den Beifall, der ihm 
verfagt geblieben war. Faſt immer aber gab es 
aud einen breitmäuligen Bauernlümmel oder 
pitzſchnauzigen Kaplan, Pfarrer oder Kuraten, 
der ſich grob oder fein am Grafen rieb und 
damit unglaublich ſchnell innige Heiterkeit er- 
wedte. Und das in den fierften Ortſchaften 
des Wahlkreifes, wo von einer organilierten 
Oppofition nicht die Rede war und die gegne- 
riſchen Parteien es bisher als ausſichtslos unter« 
laſſen hatten, das Agitationsneg auszumwerfen. 

Kein Wunder daher, daß man in Wien im 
Schoße der Parteileitung mit dem Grafen jehr 
unzufrieden war. Ein bejonders wilder Häupt- 
ing wunſchte energifdh, dab der „Hergelaufene* 
kurzerhand abgejägt würde. Aber das jehr 
kluge Oberhaupt der Partei, obgleich ihm der 
Graf gar nit ſympathiſch war,. meinte, es 
werde genügen, ihn etwas zurüdzupfeifen. 
Berade eine Mittelftandspartei könne ariftokra- 
tifhe Namen gut gebrauden, und das Beld 
des Brafen wiege feine geringen agitatorifchen 
Fähigkeiten wohl auf. Vielleicht fei er auch 
fürs Erfte nur nod zu fremd, mülje fi erit 
eimwadjfen in Ofterreic). 

Der wilde Häuptling ſchrie: „Der? Bar nie!“ 
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Und er fand. keinen Widerſpruch, als er er- 
Rlärte, der Hauptzug im Weſen des Brafen 
fei eine gewiſſe Art von dünkelhaftem Hochmut, 
wofür das Bolk eine jehr gute Witterung be» 
fie. Es Iaffe ſich zwar gerne imponieren, aber 
nur von Leuten, die wirklich was feien und 
nit bloß was vorjtellen wollten. Und vor 
allem, es glaube nur an folhe Männer, aus 
deren Weſen es fpüre, daß ihnen die Sache, 
für die fie redeten, wirklich ernft ſei und nicht 
bloß eine Art Sport. Uber diejer Automobil- 
graf fei ein Sportsman der Politik, und für 
die habe das chriſtliche, werktätige Volk Öfter- 
reihs durchaus keinen Sinn, und wenn fie glei, 
fogar ihre Automobile und Chauffeure ſchwarz · 
gelb anftrichen und anzögen. - 

Troßdem ließ man es mit einer Botkhaft 
an den Grafen (durdy Pater Caſſian) bewenden, 
er möge fi) etwas zurükhalten und die Wahl« 
arbeit mehr der Beiltlichkeit feines Mahlkreifes 
und anderen erprobten anfäfligen Leuten über- 
laſſen. 

Dieſe Pille ſchmechte dem Grafen übel. 

„Man will mich alſo zu einer Marionette 
degradieren,“ ſagte er in beleidigtem Tone zu 
feinem geiftlihen Freunde; „die regierenden 
Dradtzieher in Wien wunſchen nicht, daß id fie 
verdunkle. Gott ja, ich wußte es längft, daß 
der ſchöne Bambrinus mir nicht wohl will.” 
(Mit diefem Namen bezeichnete er das blond» 
bakenbärtige Parteihaupt, das ihm fehr miß- 
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fiel, weil es ihm gegenüber bei aller Höflijkeit 
immer einen gewijlen Ton von oben herab 
hatte.) „Und die Herren Bevatter Schneider 
und Handſchuhmacher, Areisler und Schulmeifter, 
für die er das Beihäft des Denkens bejorgt, 
erlauben ſich natürlid) auch hierin nicht, anderer 
Meinung zu fein. — Nun, gleichviel: Ic, bin 
in die Arena des politifhen Kampfes nicht 
hinabgeſtiegen, um von ihren [hmierigen Händen 
beklatſcht zu werden, und id) werde meine Pflicht 
erfüllen, aud wenn fie nicht bravo rufen. Der 
eigentlihe Schauplag meiner Tätigkeit wird 
das Parlament fein. Die Aleinarbeit in den 
Wirtshäufern will id} ihnen gerne überlaffen.“ 

— Die riftlihe Demut ift ſchon etwas 
fadenfheinig geworden, dachte fid der Jeſuit, 
und redete ihm ernitlich ins Bewillen, nicht zu 
vergefjen, daß eine Partei eine Armee fei, in 
der jedes Mitglied Order parieren müſſe. — 
Wie er es aber verjtand, jede Pille zu ver« 
füßen, fügte er, die Zügel bei feinem Sattel- 
pferd leiſe Iocernd, Hinzu: „Übrigens ift es 
eine alte Parteierfahrung, daß die beiten 
Parlamentskräfte oft in der Agitation verjagen.“ 

Henry Felix gedachte aljo, dem Winke aus 
Wien Gehorſam zu leiten und feine Rede- 
perlen, ftatt fie vor die Säue zu werfen, für 
das Parlament aufzufparen. 

Aber da lief eines Tages durch die gegnerifche 
Preffe der tabikal-national.antifemitiiien Rich⸗ 
tung eine Aufforderung „an den Automobilgrafen 
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Henry Felig Hauart“, fi, „falls er den Mut dazu 
aufbringen follte“, feinem Begenkandidaten „zu 
einer Kleinen Unterhaltung über Deutfchtum, 
Antifemitismus, Ritterlichkeit, Oſterreich und 
noch einiges andere“ zu ſtellen. Und es war 
hinzugefügt: „Falls der hochgeborene Herr Kan ⸗ 
didat mit den [hwarz-gelb-hriftlichen Überzeu- 
gungen es vorziehen follte, nicht auf die Menſur 
zu treten, würde man darin den Beweis einer 
mehr klugen, als tapferen Sinnesart erbliken 
mũſſen und ihn als politiſch nicht fatisfaktions« 
fähig erklären.“ 

Bei diefer Herausforderung war dem Brafen 
nit ganz wohl zumute. Denn er wußte: 
einmal, daß fein Begenkandidat ein rüdfichts- 
loſer Draufgänger von ſchärfſter Dialektik war, 
und dann, daß der Schauplatz der „Unter 
haltung“ ſich im Mittelpunkte des gegnerifdhen 
Lagers befand, wo die Radikaldeutſchen über 
die Majorität verfügten. 

Aud feiner Partei war die Sade fatal 
genug, aber man jah ein, daß der Braf ſich 
in diefem Falle nit vornehm zurüdhalten 
durfte. Um das Schlimmſte zu verhüten, wurde 
beſchloſſen, ihm einige der ſchaͤrfſten Redekämpen 
aus Wien als Sekundanten beizugeben und 
natürlic) den ganzen Heerbann der Partei an 
Drt und Stelle aufzubieten, — womit man die 
Abſicht verfolgte, wenn es irgend möglidy wäre, 
die Verfammlung gleich am Anfang zu fprengen, 
noch ehe der Braf ſich genötigt gefehen hätte, den 
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Mund aufzutun. Denn man nahm als ſicher 
an, ber bißige Begner werde, wie es feine Art 
war, mit einem wütenden Angriffe auf alles 
das beginnen, was der Partei hehr und heilig 
war, und jo Gelegenheit zu einem Tumulte 
geben, der der Verſammlung das erwünfdte 
frühzeitige Ende bereiten würde. 

Indefjen vereitelte der Begenkandidat diefe 
Kluge Abſicht auf überrajhende Weile, indem 
er die Berfammlung mit den Worten eröffnete: 
„Su unjerm unausipredlihen Vergnügen hat 
mein hochgeborener Herr Begner fi) mit fämt- 
lichen ihm zur Verfügung ftehenden Pferde- 
kräften in unjere Mitte begeben. Wir haben 
es fowohl gehört, als gejehen und geroden, 
wie diefer durch Abftammung und Portemonnaie 
gleihermaßen zur Vertretung chriſtlicher und 
Mittelftandsintereffen berufene Uröfterreiher 
herbeigebrauft ift, offenbar von einem unwider« 
ſtehlichen Drange getrieben, mit feiner ganzen 
ſchwerwiegenden Perjönlickeit, der man die 
Geſinnung ſchon vom Geſichte ablejen kann, 
für Vaterland, Dynaftie und Chriftentum ein- 
zutreten. Es iſt unmöglid, die Ungedulb zu 
bezähmen, mit der wir diefer Offenbarung ent- 
gegenharren, und jo bitte id, obwohl dies eine 
Verſammlung tft, die unfere Partei einberufen 
hat, zuerſt ihn, das Wort zu ergreifen.“ 

Daraufhin war mit dem beften Willen kein 
Zumult zu entfeffen. Zwar meldete fih, um 
nichts unverſucht zu laſſen, vorher einer der 
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Sekundanten des Grafen zum Wort, aber die 
größere Hälfte der Berfammlung rief takt« 
mäßig: „Der Braf! Der Graf! Der Graf!“ 
und fo konnte der Berjammlungsleiter mit gutem 
Fuge erklären: „Die Majorität der Anweſen ⸗ 
den beftätigt die Worte unferes Kandidaten, 
daß die Ungeduld, den Herrn Grafen -Hauart 
zu hören, alles andere überwiegt. Ich bitte 
alfo ihn, fi) heraufzubemühen und das Wort 
zu ergreifen.“ 

Es blieb Henry Felix nichts anderes übrig: 
er mußte den Bang antreten, obwohl er eine 
recht deutliche Empfindung hatte, daß dies kein 
Gang in lichte Höhen fei. Er war vielmehr 
von einem dumpfen Angftgefühle vor etwas 
Dunklem, Drohendem völlig eingenommen, und 
es ſchien ihm, als ſchleppte er eine unerträg- 
liche Laft auf diefes Podium voller Menfhen 
hinauf, die feinem ſcheuen Blihe eine Schar 
grinfender Teufel waren. So Kurze Zeit er 
braudte, um von feinem Platze zum Rebner- 
pulte zu gelangen: fie genügte, feiner Phan- 
tafie Spielraum zu den qualvollften Furcht ⸗ 
empfindungen zu geben, die alle in das trübe, 
teoftlofe Gefühl mündeten: Man zerrt mid 
zum Pranger. 

Uls er aber oben ftand, die Hände um das 
Pult gekrampft, den Kopf gejenkt, wie in 
einer undurddringlihen Wolke von Dumpfheit 
und Hoffnungslofigkeit, umpraffelte ihn gleich 
einem erfrifhenden Bewitterregen das Händes 
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klatſchen feiner Parteigenoffen, und er ermutigte 
fi. Selbft das tronifhe Bravo! der Begner 
ftärkte ihn. Denn aud in diefem Augenblicke 
noch war er fähig und bereit, alles zu feinen 
Gunſten auszulegen, in allem eine Stimme für 
ſich zu vernehmen. 

Troßdem war das Lädeln, mit dem er 
begann, verzerrt, und die Ironie feiner Worte, 
die der Ironie feines Begners mit der gleichen 
Waffe begegnen wollte, nit jo fouverän, wie 
Ironie es fein muß, wenn fie wirken fol, 

Indeffen hatte fie wenigftens die Schein 
wirkung eines Bravos feiner Parteigenofjen, 
und Henry Felix, aud) dadurd) wieder geftärkt, 
konnte mit feiner eigentlihen Rede ſcheinbar 
ruhig und ſicher einfehen. 

Es war die, bie er gegen die Partei des 
antidynaſtiſchen Raffenantifemitismus entworfen 
hatte: glühend von öfterreihifhem Patriotismus, 
in jeder Mendung durchleuchtei von Religiofität, 
heftig entichloffen zum Kampfe gegen die „inter« 
nationale Peit des Judentums“, aber nicht 
minder heftig ausfallenb gegen die „verirrten 
Söhne des ruhmreichen Landes, das von der 
Krone der Habsburger machtvoll zufammen- 
gehalten wird zum Seile aller feiner Völker, 
die Deutfhen voran“, und gegen bie „frevel- 
haften Wbtrünnlinge chriſtiichen Blutes, die den 
im Judentum verkörperten Anti niemals 
erfolgreich bekämpfen Können, weil fie ſelber 
von ihm angeftekt find.“ 
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Der Heerbann feiner Partei funktionierte 
ausgezeihnet. Die Abgejandten aus Wien 
festen an den richtigen Stellen mit dem Beifall 
ein und dofierten ihn von Fall zu Fall vor- 
züglid, und die Menge hinter ihnen folgte nicht 
bloß erakt, fondern auch mit überzeugter Wärme. 

Unheimlih aber war das Schweigen der 
Gegner. Unheimlih den Wienern, die fih 
nit, wie der Braf, einbildeten, daß feine 
Worte fie überwunden hätten, fondern deutlich 
fühlten, daß das eine Taktik war, die irgend» 
eine böfe Überrafdyung vorbereitete, 

Henry Felir jedod fühlte fid) wie von einem 
Alp befreit, und, wie fein Bemüt, fo wurde 
von Saß zu Sat der Ton feiner Stimme freier, 
ausladender, fiherer. Er ſprach wirklid gut, 
und man hätte meinen können, daß fein ganzes 
Fühlen und Denken bei und in diejen Worten 
war. Indeſſen lief fein Denken und Fühlen 
nebenher ganz anders. Seine Worte trugen 
ihn jet wie ein äußerer Medanismus, mit 
dem er über diefer Menge ſchwebte. Während 
er die Hebel rückte, das Steuer drehte, war 
feine Aufmerkfamkeit davon doch nur halb in 
Anſpruch genommen. Hinter diejer mechaniſchen 
Tätigkeit arbeitete fein Behirn jelbftändig weiter. 
Er fagte fi) immer wieder: Wie pradtvoll 
das geht! Wie wundervoll alles wirkt! Welch 
eine Luft das iſt, eine Menge hinzureigen und 
jelbft die Widerwilligen zu zwingen! Welch 
ein Tor id) doch war, weld ein ſchwächlicher 
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Tor, mid zu ängftigen! Warum nur? Wie kam 
es doh? Es war dody mehr, als Redefieber. 
€s war wie ein paniiher Shrek... Ob 
es nicht eine Urt Heimfuhung war? Eine 
Prüfung? Eine Iehte Prüfung? . .. Nun: 
wie herrlich habe ich fie beftanden!... Jedes 
Wort fit. Die Begner ducen ſich förmlich, 
und die Freunde jauhzen. Was werden wohl 
die Herren Aontrolleure aus Wien ſich denken? 
Das haben fie nit erwartet. Und der ironifhe 
Herr Begenkandidat? Wo bleiben feine ge» 
fürdteten Zwiſchenrufe? Cr fol voch endůch 
damit beginnen? Es wird mir ein „unaus- 
ſprechliches Vergnügen“ fein, ihm heimzuleuchten. 

So ſchwebte Henry Felix triumphatoriſch über 
der Menge, und ſeine Worte wurden voller und 
voller, und ſeine Armbewegungen nahmen etwas 
Feierliches, faſt Prieſterliches an, als er zu 
dem letzten großen Bekenntnis zu Jeſus und 
dem Vaterlande, zu Rom und Habsburg an- 
feste. Er ſprach es mit gemaltigem Tone und 
einer jo hinreigenden Wärme, daß feine Partei« 
genofjen wie elektrifiert aufiprangen und unter 
braufenden Beifallsrufen Hüte und Gläfer 
ſchwenkten. 

Der Graf ſtand hochatmend da und über 
blicte zum erſten Male (denn bisher hatte er 
nichts gefehen, als den Kranz von Petroleum- 
lampen, der als Aronleudjter von der Mitte 
der Saaldete herabhing) die Berfammlung, 
leuchtenden Yuges. 
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Da jah er, wie fein Begenkandidat in die 
Höhe ſchoß, mit beiden Händen feinen An— 
bängern, die keinen Blik von ihm verwandten, 
Zeichen gab, fid, da er hinkend war, mit 
Hüfe zweier Freunde auf den Tiih ſchwang 
und mit einer Stimme, die den Bravofturm 
ſchrill übertönte, rief: „Bravo, Jud! But 
gebräüllt, Sarajohn!“ 

Wie wenn diefe Worte Beilfchneiden wären, 
andere Worte damit abzuhacken, blitzten, krachten 
fie in das Bravo von Henry Felixens Partei« 
genofjen hinein, und es klaffte für einen Moment 
eine ſcheußliche Stille. 

Dem Grafen wurde es ſchwarz vor den 
Augen. Diejer Augenblik war ihm wie ein 
Abgrund, in den er verjank mitjamt dem Boden, 
darauf er jtand, und allem, was er über ſich 
gewölbt hatte an Blauben, Hoffen, Wollen. 
Und wie ein Splitterregen von krachenden Balken, 
wie eine dunkle Staubwolke aus geborjtenem 
Gemäuer flug über ihm zujammen das aus 
Hunderten von Kehlen nahhallende Eho: „Bravo, 
Zub! But gebrült, Saraſohn!“ 

Ein ſcheu irrer Blick noch zu den Seinigen, 
und er jenkte den Kopf. 

Auch wenn er nicht gejehen hätte, daß diefe 
völlig konfterniert und offenbar nicht imjtande 
waren, der nun aus berechneter Zurückhaltung 
vorwärts ſchiehenden Kraft der Begner wirk- 
ſam zu begegnen, fühlte er fid) verloren. 

Bor feinen gefälofjenen Augen ftand meduſiſch 
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das Haupt feiner Mutter, und in ihren weit 
aufgerifjenen Augen ſaß wie ein kaltes Blühen 
der Befehl: Tritt ab! 

Er wandte fih um und ſchritt unſicher vom 
Podium hinunter in den Saal, wo die zur Redner- 
tribüne vorgedrängten Chriftlihen ihm eine 
Gaſſe machten bis zu den beiden Abgefandten 
der Partei. Die redeten haftig, heftig auf ihn 
ein, während zwiſchen den beiden feindlichen 
Lagern ein dumpfes Bemurmel hin und her 
ging, bis fi) aus der gegnerifhen Menge wie 
der Aufwärtsftoß einer geballten Fauft der 
Ruf „Ruhe!“ und der Name ihres Kandidaten 
erhob. 

Henry Felix hörte an feinem linken Ohre 
ein Ziſchen: „Scheußlih! Sie mußten auf der 
Stelle erwidern!” Und an feinem rechten keuchte 
es: „Keinen Schlag ohne Entgegnung laſſen! 
Immer gleih dazwilhen fahren! Sonft, haut 
Sie der da in die Pfanne, daß Sie. 

Der Graf hörte nicht mehr Hin. & war 
ganz anderswo. Wieder einmal kam ihm blitz ⸗ 
haft die gräßlihe Erinnerung an den Saal in 
Jena mit dem langen riefen und der fürdter- 
lichen, wehrlofen Berlaffenheit inmitten des 
Geruches von Blut, Karbol und Jodoform. 
Und andere Erinnerungen leckten wie Stich 
Hammen hinein, eine die andre jagend, die 
nãchſte immer tiefer brennend als die vorherige, 
— alles im runde aber eine große, breite, 
faulige Dumpfheit, ein ſcheußliches, „eöliges 
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Derfagen: das Gefühl, Hinabzugleiten ins 
Bodenlofe. 

Wer war es, der da oben ſprach? Wem 
heulten die da unten Beifall? Unter wellen, 
gleich Peitſchenhieben durch die Luft pfeifenden 
Worten voller Hohn, Beratung, Haß ducten 
ſich feine — Freunde? 

Henry Zell, an einen Jiſch gelehnt, die 
Hände hinter fi) auf den bierfeudhten Tiſch⸗ 
rand geſtemmt, ſtarrte in diefes ſcharfe, blaffe, 
zuckende Geſicht mit dem wippenden Haarſchopf 
und den flammenden Augen, — aber er ſah 
nicht ſeinen triumphierenden Gegner, deſſen 
Worte in feinem Leben, feinem Weſen wühlten 
wie mörderijhe Mefjer, jondern er jah, neben-, 
hinter, ineinander: die Züge feiner Mutter, 
feiner Frau, feines Vetters und die breite, 
bleiche Sticn des kaltblätig, pedantifd) dozierenden 
Doktors Jan del Pas. 

Und es geihah etwas, das feine Partei 
genofjen erftarren machte, daß fie nicht imftande 
waren, diejes feuer der Vernichtung in Lärm 
und Widerwüten zu erſticken, fie vielmehr von 
ihm abdrängte, wegriß und ſchließlich mit den 
triumphierenden Feinden gegen ihn vereinigte zu 
einem tobenden Sturme maßlofen Abſcheus —: 
Er wehrte fid) nicht gegen die Worte des Redners, 
wie ein Feind ſich gegen den anderen wehrt, 
fondern nahm fie hin wie ein Ungeklagter, 
der unter der Wucht feines eigenen Schuld- 
bewußtjeins noch mehr zufammenbridt, als 
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unter der Kettenlaft einer bis ins einzelne bündig 
geſchloſſenen Beweisführung. 

Diefer ewige Lügner vor ſich felbit, dem es 
noch immer gelungen war, fi aus allen Zu- 
jammenbrüden feines [hwindelhaft Ronftruierten 
Lebensgebäudes in Sclupfwinkel feiner Eigen- 
liebe zu retten, von wo aus ihm dann alles 
gut und fhön und als Beweis einer aus» 
erlefenen Beftimmung erſchien; diefer Komöbdiant, 
der, jo oft er aud gefallen war, doch immer 
nur aus einer Rolle in eine andere fiel und 
eine jede Rolle fo fehr zu feiner eigenen Be» 
friedigung ſpielte, dab auch dieſes Rollen- 
wechſeln ihm als Beweis für jeine ungewöhnliche 
Bedeutung galt; dieſer unerfchütterlihe Be- 
wunderer feiner felbft, der nie das Fratzenhafte 
feines Weſens empfunden, nie gejpürt hatte, 
daß er immer nur die Karikatur von anderen 
geweſen war: erkannte in diefem vor der Öffent- 
lichkeit aufgeftellten Spiegel die traurige Wahr- 
heit feines verfraßten, grundleeren, von frecher 
Berlogenheit aufgeblajenen Lebens und brach 
davor in einer qualvollen Aufwallung von 
ehrlihem Brauen zuſammen. 

Was ihn erfchütterte war, daß diefe Ent- 
blößung in der Öffentlihkeit vor fi ging, 
war das Befühl, daß er nun niemals mehr eine 
Rolle werde fpielen können, da die Komödie 
feiner Eitelkeit jetzt dem dffentlihen Gelächter 
preisgegeben war. 

Hier, jetzt zeigte es ſich ihm überdies ſelbſt, 
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daß es ihm an eigentlicher, felbftrefoluter Kraft 
gebrach, daß er allein nicht kämpfen konnte, 
madtlos war im entſcheidenden Augenblicke, 
wo ihm ein Rampfmutiger Wille gegenüberftand. 
Es war in der Tat nit anders, als damals 
in Jena. Aber hinter diefem Menſchen da oben 
ftand dazu fein ganzes Leben wider ihn auf, 
ftanden alle die gegen ihn, die er bereits 
überwunden zu haben glaubte, und deren Über- 
windung er jet als jämmerlihen Selbftbetrug 
erkannte. 

Die Schlußworte des Redners lauteten fo: 
„Wir haben aljo in meinem erlauchten Begen- 
Randidaten, der für Rom, Habsburg und den 
ehrlich um fein Leben kämpfenden Mitteljtand 
in die Schranken tritt: ganz Chrift, öſterreichiſcher 
Patriot, foztaler Gewiſſensmenſch, einen Mann 
halb jüdifhen, halb tatarifhen Blutes vor uns, 
der nie in feinem Leben einen finger zu wirk- 
licher Arbeit gerührt, wohl aber fid in allen 
Wollüften gewälzt hat, die ihm der blinde 
Zufall dur ein Millionenvermögen ermög« 
lite. Seine eigene Mutter, der aud wir 
Antifemiten die Hochachtung nit verfagen 
können, daß fie edlen Raſſeſtolz befißt und es 
als unwürdig verfhmäht, ihr Blut zu ver- 
leugnen, fhämt ſich diefes Menfhen und über 
antwortet ihn der allgemeinen Verachtung. 
Das Tagebudy feines Vetters zeigt ihn uns 
als einen geiftigen Parafiten, der, wie er jebt 
jeſuitiſche Meinungen wiederkäut, früher den 


en 


Übermenfhen gemimt hat, — freifid auf der 
Grundlage einer blödfinnigen Wahnidee, die 
uns fein ſchwarz · gelbes Herz jetzt in einer recht 
grotesken Beleuchtung ericheinen läßt. Seine 
ehemalige Frau enthüllt uns die Herkunft feines 
Grafentitels und die Berdienfte, denen er ihn 
verdankt, gleichzeitig aber, daß er mit dem 
gräflihen Wappen nicht auch ritterlihen Mut 
empfangen und für diefes Manko den Lohn 
in Oeftalt der Verachtung feiner ehemaligen 
Kameraden erhalten hat. Er wußte zwar 
fremde Ehre geil anzutaften, nit aber felber 
Ehre zu bewähren. Wie follte er aud, da 
er nicht Ehre, fondern nur Eitelkeit und Wolluſt 
im Leibe hat? Er ift, mit einem Worte, der 
Typus des Parafiten. Er hat ſich immer aus 
Fremdem vollgefogen, aber dennod nie Kraft 
daraus gewonnen zu frudtbarer Wirkung, 
fondern immer nur zu eigenem Benuffe und 
neuer Benußgier. So umfdlang er fremde 
Güter jeder Art, materielle und geiftige, jog 
und log immerzu fremdes in fi hinein, — 
zuleßt die Überzeugungen unferer verehrten 
chriſtlichen Begner, denen wir diefen judäotar- 
tariſchen Habsburg, Rom- und Mitteljtand- 
verteidiger von Herzen gönnen.“ 

In dem tofenden Bebraufe des Beifalls 
für den Redner und des Abſcheus gegen den 
Grafen, der ſchon längft allein an feinem Tiſche 
fand wie in einem mit Brauen gemiebenen 
Hohlraume, waren am lauteften die Rufe der 


ehemaligen Parteigenofien des Berlafjenen: 
„Wir ſchenken ihn euh! Abzug Schwindler! 
Abzug Jud! Da habt's ihn!“ 

Es fehlte nit viel, daß die Wütendften 
ſich tätlich an ihm vergriffen hätten, als die 
Menge bei ihm vorbei zur Türe drängte. 


Er ftand noch immer allein in dem leeren 
Saale, als bereits die Petroleumlampen aus« 
geloſcht waren und nur noch die Kleine Öllampe 
zeigte, wo der Ausgang war. 

Wie er fi zwilhen Tiſchen und Stühlen 
dorthingetaftet hatte, ein Befühl im Kopfe, als 
würde ein glühender Eijenring von dämoniſcher 
Fauft [hraubend um fein Behirn gezogen, fand 
er am Türpfoften den alten John gelehnt, der 
ihm wortelos den Uutomobilpelz reichte. 

Er ftarrte den Diener wie eine fremde Er- 
ſcheinung an und ging barhäuptig in die Nacht 
hinaus. 

Das Automobil fuhr mit gedrofjeltem Motor 
qualvoll keuchend hinter ihm her wie ein ge- 
felleltes Ungeheuer. 

Am Fuße einer Anhöhe lieh er den Wagen 
halten und ftieg den Hügel hinauf, auf dem 
er ein großes fteinernes Kreuz wußte. Er ließ 
fi davor auf die Anie nieder und Iegte feine 
Stirne auf die Füße des Bekreuzigten. Seine 
Lippen bewegten fi) wie im Gebete. Aber 
er betete nicht. Und fühlte nichts, als die 
Kühle des Steines, die ihm wohl tat. 
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Als er den Kopf erhob, trat der Mond 
aus einer dunklen Wolke hervor und ließ den 
grauen Chriftus filberig aufſchimmern. Dem 
in die Höhe Starrenden ſchien es, als blikte 
es von jeder Bade der Dornenkrone. 

Er ſprang auf, ftieß einen ſchmutzigen Fluch 
aus, wandte ſich um und brüllte den Weg 
hinunter: „Herauf zu mir!“ 

Wie ein zyklopiſches Ungetüm mit drei ſtieren 
Augen ſchnob der Wagen den Hügel hinauf und 
hielt mit einem Arahen vor Henry Yelir an. 

Der [hob die Unterlippe zu einem breiigen 
Lächeln vor, legte die Hand auf den Bienenkorb 
der Kühlung und kicherte befriedigt vor fid hin. 

Aber, wie er aufblicte, brady das Kichern 
kurz ab, und der Ausdruck feines Geſichtes 
wurde böfe: Er ſah in der {Ferne unter ſich 
die Liter von Wien. 

„Nady Haufe!” ſchrie er und warf fi in 
den Wagen. 

Als fie durch das Siegestor mit dem bieder- 
meierifhen Löwen fuhren, lachte er gellend auf 
und ließ halten. 

„Wie heißt der Löwe?“ brüllte er John an. 

„Gräflide Bnaden? . . .?“ 

„Seht richtigl“ knurrte Henry Felle; „Bräf- 
lihe Gnaden heißt der Löwe. Wir werden 
das Aas morgen von feinem Throne ſchmeißen 
und im Mijthaufen begraben, wo er am tiefiten 
und dredigiten iſt ... IH wünfdte, daß 
ich all diefen Denkmalsplunder bierherum ...“ 
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Er brach ab und rief: „Unfinn! Keinen Auf- 
enthalt mehr! Mag all der Erzſchwindel bleiben, 
wo er it. Was geht mic, fremder Schwindel 
an! — Vorwärts! Kofferpadten! Benzin füllen! 
Dir fahren noch heute naht! Noch heute 
nacht müflen wir die [hwarz-gelben Barrieren 
binter uns haben!” 

Er ſprang aus dem Wagen und lief ins 
Sälop. 
Eine Stunde lang krachten die Türen hinter 
dem aus einem Zimmer ins andere Laufenden, 
der bald dort eine Bardine, da einen Borhang 
herunterriß, Schranktüren eintrat, Spiegel zer» 
trümmerte, Weihwaffergefäße zu Boden warf 
und zu alledem lautſchallend lachte und vor 
fi her redete. 

— Jetzt ift der Moment! dachte fih John; 
jest drück ich mi. Das hat ihm den Reft 
gegeben. Darüber kommt er nicht weg. 

Als fi der Graf alle Taſchen mit Beld 
und Wertpapieren vollgeftopft und den Schlüffel 
zum Kaſſenſchrank eingeftekt hatte, trat der 
alte Kammerdiener vor ihn Hin und fagte: 
„Gräfliche Bnaden, es ift gepadt. Aber id) 
bitte Bräflihe Bnaden. um meine Entlaffung. 
Ich bin zu alt, eine Reiſe im Automobil zu 


machen. 

Henry Felig ſah ihn groß an. Dann lächelte 
er und klopfte ihm auf die Schultern: „Recht 
fo, alte Ratte! Mad did) weg nom Schiff! 
Es hat mehr als ein Le! Und du bift jo 
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ſchön fett geworden. Auch wäre es wirklid 
ſchade, wenn irgendwer bei mir aushielte. 
€s könnte mid) verführen zu glauben, daß 
noch nicht alles vorbei fei., Und mid, darf 
nichts mehr zu irgendeinem Blauben verführen. 
Es hat ſich ausgeglaubt, alter Freund.” 

Er late wieder gell auf. Dann fuhr er 
in einem jonderbar weihen Tone fort, indem 
er John die Hand reichte: „Weißt du, was 
ich mödte? Ich möchte did) umarmen. — Das 
ift wirklid, das Ende: Mir ift jentimental zu- 
mute. — Uber du denkt dod) nicht etwa, daß 
ih traurig bin? Nein; traurig bin id gar 
night. Warum fol’ id auch? Hab’ ic nid 
vielmehr alle Urſache, Iuftig zu fein? Denn, 
alter Freund, die Sache liegt jo, — das mußt 
du doc) einfehen: Ich bin jebt frei! Zum erften 
Male frei in meinem Leben! Bogelfrei, alter 
Gefängniswärter! — Und fo haft du ganz reiht: 
Id) braude did) nicht mehr. Stopf dir noch 
einmal alle Taſchen voll und gehe, wohin du 
magft. Oder, weißt du was? —: Bleib hier 
und bewadje mein Eigentum. Es ift nicht viel: 
Der Schlafrok und der Kofak. Es könnte ja 
fein, daß ic) wiederkäme . . .” 

John war jo gerührt, wie es nur ein alter 
Kammerdiener jein kann, der einen unbequemen 
Herrn auf gute Weile los wird, — und er - 
flüfterte untertänigen Dank und das Verſprechen, 
alles aufs beſte zu bewachen, — wobei ihn die 
Hoffnung befeligte, ſich recht lange einer un⸗ 
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können. 

Als das Automobil davonbraufte, lag er 
bereits, mit dem ſeidenen Schlafrok angetan, 
Vater Radetzkys Hauskãppchen auf der Blake, 
im behagliäften aller Fauteuils, blies den 
Rauch einer Keulengroßen Henry Clay von 
fih und dachte in feinem befriedigten Herzen: 
Endlich allein! 


Qweites Stük: Rafebahn 


Und Henry Felix rafte durch alle die Länder 
und Städte, in denen ſich Szenen feiner Lebens» 
komöddie abgejpielt hatten, nicht anders, als 
feien es Schaupläße von Verbrechen, zu denen 
ihn die Fauft einer fürdterlihen, dumpfen, nicht 
läuternden, ſondern trübenden Reue ſtieß. 

Es war, als wollte er fidy jelbft von der 
Wahrheit der Schilderung überzeugen, die fein 
hinkfüßiger, aber an der Sprungftange des 
Wortes wie ein beflügelter Dämon über fein 
ganzes Leben wegjegender Begner von ihm 
entworfen hatte, 

Doch diejes Bild, das Ihn eine Weile heftig 
peinigte, wid; bald aus ihm. Wie er keine 
Einzelheit von den Landſchaftsbildern jah, durch 
die er rafte, Augen und Bedanken immer vor 
wärts, nur auf die Fahrbahn gerichtet, die er 
gleichſam in ſich ſchlang. fo wußte er bald auch 
Reine Einzelheit feines Lebens mehr: felber wie 
verfälungen von dem immer aufs neue ſich 
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öffnenden, weitenden Trichter der weißen Land- 
frage. Die wahnfinnige Wut, vorwärts zu 
raſen, auf alle Eindrüke der Umwelt, alles 
Bildwerden im Innern zu verzichten, einzig zu⸗ 
gunften des einen, übermäßigen Befühls einer 
ungeheuren Wolluft im fturmhaften Bewältigen 
leerer Entfernungen: dieſe letzte ihm aufgefparte 
Wolluft beſaß, hejeligte ihn ganz. Und es kam 
ihm nit zum Bewußtjein, daß diefe legte Wolluft 
aud) ein großes letztes, zufammenfafjendesSymbol 
feines ganzen Lebens war, diejer immer von 
fremder Kraft getragenen, um jede Sammlung, 
jeden frudtbringenden Genuß, jede Selbit- 
geftaltung, jedes Wertwirken betrogenen Eriftenz. 
Er date an nichts und fühlte nichts als dieje 
ungeheure Luft, auf Rädern — beinahe zu fliegen. 
Der wildefte Bewegungsrauſch, dem weltlihen 
Menfhen vom jungen zwanzigften Jahrhundert 
beichert als bedeutjame Worgengabe einer Zeit, 
die damit vielleiht auf noch höhere Räuſche, 
höhere Überwindungen, höhere Freiheiten vor⸗ 
bereiten will, nahm ihn völlig ein. Ihm war, 
als jäße feine Seele jelber in diefem Motor, 
der in Erplofionen lebte. Das Einknirihen der 
breiten, von Luft prallen Bummiräder im Erd» 
rei, wenn fie wie zum Sprunge anjeßten, fühlte 
er jelbft, als ob die eigenen Sohlen ſich weg- 
feberten. Er empfand im Viertakt der Maſchine 
eignen Lebensrhythmus und lauſchte ihm mit 
ftolger Ergriffenheit wie der Offenbarung ſicherſter 
Bejehmäßigkeit. 
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Und dieſer Takt hatte jetzt ein tröſtliches 
Wort für ihn: Vorbei, vorbei, vorbei, vorbei. 

Uber auch dieje Luft nahm ab, und mit ihr 
verſchwand der Troft. “Je mehr er fid) Italien 
näherte, um jo mädjtiger wurde wieder eine 
dumpfe Angſt in ihm, und in feinen ftieren 
Blik auf die Fahrbahn kam Entfegen, Grauen, 
Verzweiflung. Der Motor wurde ihm zu einer 
fremden, herrifden, damoniſch fortreißenden 
Gewalt, über die er keine Macht hatte, und 
wenn er feinen ewig gleichen Stößen lauſchte, 
glaubte er Karls Stimme zu vernehmen, Karls 
Kurzes Laden, Karls Hohn. 

Da kam ein letzter Entfhluß über ihn, ein 
letier Wille. 

In Mailand kaufte er fid) einen Rennwagen: 
nichts als eine mächtige Maſchine mit zwei Sitzen 
dahinter, das Banze ein dahinfchießender grauer 
Keil. Und er übte ſich auf einer Rennbahn das 
Fahren ein und ſaß jeitdem felber am Steuer, 
ſchräg darüber liegend, den Kopf wie zum 
Stoße nad) vorn, während der Mechaniker neben 
ihm lediglich die Aufgabe hatte, unausgeſetzt 
die Sirene wimmern und eine jtiermäßig brüllende 
Hubbe ertönen zu lafjen. 

Diefe barbarifden Klänge, wie das Heulen 
der Windsbraut, untermiſcht mit dumpferen 
Stößen erwahenden Sturmes, wurden feinen 
Ohren nun eine ermutigende Mufik: Diufik der 
Kraft, Mufik der Mat, Mufik der Ber- 
nichtung. 
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— Weg da, Bejindel! Zur Seite, Bewürm! 
büllte die Hubbe, heulte das Lärmrohr: ein 
Herr kommt, dem die gefefelten Dämonen zer- 
krachender Kraft gehorhen müſſen in millionen 
Untergängen: jeder einzelne ein Sturmteilhen 
des großen Prinzips der Bewegung, alle zu⸗ 
ſammen ein rhythmiſches, gejehmäßiges Sturm- 
trafen: ihm zu Willen als ziehende, tragende 
Kraft, der fie einfperrt oder Iosläßt, droffelt 
oder dahinſchießen heißt nad) feinem Butdünken, 
ihr Bändiger und Lenker, dem fie im Ber- 
ächzen frohloden: ave Caesar, morientes te 
salutant! 

Ein Ießtes, lautes, fredes, Dummes, plumpes 
Hochgefühl beglücte den armen Narren, den 
auch jebt fein Reichtum wieder äffte: zum Affen 
wirkender Macht machte, daß er ſich wunder 
wie erhaben vorkam in dem Befühle, daß vor 
feinem Dahinbraufen in den Straßengraben 
flüchten müßte, was nicht von ihm überrädert 
werden wollte. 

Seine legten Opfer waren Hühner, Hunde, 
Gänfe, Enten, Schweine, und als Trophäen 
feiner fieghaften Sturmgewalt brachte er die 
Kleinen Leihen von Schwalben heim, die am 
Gitter feines Kühlers klebten, von des rafenden 
Ungeheuers Stemmwucht gegen die Luft dort 
feftgehalten. 

Aber bald genug mußte er fühlen, daß die 
Mufik der Vernichtung, die ihn begleitete, einen 
ganz anderen Sinn hatte. 
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Was er von da an überrädern, überrajen, 
auslöfhen, vertilgen, töten wollte, war die 
Fahrbahn feines Lebens felber mit allem, was 
darauf war, und alles Darandenken, Davon- 
willen in fih. Denn das erhob ſich mun in 
ihm ununterdrükbar wie ein Wogen und Auf» 
ſchwappen von Schlamm. Das niederzuwalzen 
war der Sinn des Zwanges, mit dem er ſich 
zum Sklaven der Sekunde machte, von einer 
der anderen überliefert, immer nur den nädjften 
Augenblik abmeljend, ein Knecht am Steuer, 
glücklich, fi) dabei körperlich und geiftig jo 
abzumüden, daß er, nachts angelangt, gleichviel 
wo, kaum Zeit zum Eſſen fand, um dann jo 
glei in einen todähnlihen Schlaf zu verfinken. 

Und dennoch: je weiter er nad dem Süden 
Italiens kam, um fo mächtiger hob ſich das 
qualvolle Brauen in ihm. Zweimal kehrte er 
zwiſchen Neapel und Sorrent um und floh zu- 
rük zum Norden. Als er aber das drittemal 
duch Bico Ecquenfe und Meta gefahren war, 
ſchon das Tempo den Berg nad) Sorrent hinauf 
nicht bloß der Steigung wegen verzögernd, da 
fielen feine Hände wie tot vom Rade, daß der 
Mechaniker die Steurung ergreifen mußte. 

Umkehren!“ murmelte er. Mitten in der 
halben Drehung des Wagens aber: „Nein! 
Vorwärts!" — — 

In der Penfion, die ihn damals mit Karl 
beherbergt hatte, fand er, zermüdet an Leib 
und Seele, für eine Naht und einen Tag 
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Ruhe in einem dumpfen Schlafe. As er, in 
gleiher Dumpfheit, erwachte, wußte er nicht, 
ob es Tag oder Nacht war, denn die dicht 
fließenden Perfianen ließen nicht ein Fünkchen 
Lit in das Zimmer. Die blendende Helle, 
die hereinbrad, als er die Läden zurückſtieß, 
tat ihm körperlih weh und erſchreckte ihn, 
ohne ihn zu ermuntern. Er ſchloß die Läden 
und legte ſich wieder zu Belt. 

— Sälafen! Immer nur ſchlafen und nie 
erwadhen! dachte er fih. —: Was foll id im 
Lite? Was ſoll id) draußen? Immerzu weiter 
tajen? Uber: wohin? Bin id nit am Ziele? 
Hier ift der einzige Ort, wo id etwas... 
getan habe. Hier wäre wohl der Ort, wo 
ih... . ein zweites Mal etwas tun könnte. 

Er ſchloß die Augen. Uber der Schlaf mieb 
ihn. Es kam immer wieder der Sa: Hier . 
wäre... wohl... ber... Dr. 

Dazuifden dachte er an Berta und den 
Doktor. —: Ob ich ... vorher hingehe? — 
Nein! Diefes eine Mal will id ftark jem 
und nit tun, was fremder Wille will. . 
Sie ziehen mid, — id) ſpür's. Die entſetzlich 
klaren, harten Augen der... . Frau ziehen 
mid, und dieſe fürchterliche breite Stirne, die 
fo weiß und gleißend ift, wie die Candftraße.... . 
Nein! Nein! Nein! Ih... will... nidt! 

Er faltete die Hände zum Bebet, als fuchte 
er einen Halt im Umkrampfen feiner Finger. 
Sie waren kalt und feucht, und jeine Lippen 
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fanden Keine betenden Worte, denn es war 
etwas in ihm, das ftöhnte: Nur Reine Lüge 
mehr! Nur jebt, diejes einzige Mal, keine 
Züge, ſondern Wille, Wille, Wille: Kraft! 
Wenigftens das .. . Ende foll ehrlich fein, 
von mir fein, Stärke fein... wie... da= 
mals... Damals! Das war mein ſchönſter 
Moment, — ſchöner noch, als die, wenn ich 
als Erfter durchs Ziel ging. Damals! Hier! 
Ja! Hier...ilt... der... Ort! 

Er erhob fi und Kleidete fih an. Es 
Hungerte ihn, und das Behen fiel ihm ſchwer, 
da. er in der lehten Zeit nur vom Wagen und 
zum Wagen gegangen war. Aber er bezwang 
fi und fchritt, ohne etwas zu ſich zu nehmen, 
zum Haus hinaus auf die Straße. 

Es war ein warmer Septembertag, und 
der dicke, undurchläſſige Yutomobildreß aus 
ſchwarzem Leder drücte ihn wie eine Rüftung. 
Die [hweren Bamafchen waren wie Schienen 
um feine Unterfdenkel, die dickſohligen Schuhe 
klopften beim Gehen wie Holzpantoffeln auf 
die fteinige Straße. Er kam mur langjam 
vorwärts und geriet in Schweiß. 

— Ih werde mindeftens zwei Stunden bis 
zum toten Winkel brauden, fagte er ſich, — 
wenn ich nicht vorher umfinke. Ob ic nicht 
ieber umkehre und hinauffahre? 

Aber er fäleppte fi weiter. Das Licht 
tat ihm weh. Er zog bie ſchwarze Fahrbrille 
»om Mübenrande herunter über die Augen. 
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Uber das verhalf nur zu einer Täukhung.von 
Schatten. Mitten auf dem heißen, leeren 
Hauptplage von Sorrent mußte er erſchöpft 
ftehen bleiben. Das Befühl einer entſehlichen 
Vereinfamung überkam ihn und mit ihm eine 
weichliche Schlaffheit, eine weinerlihe Angft. 

Ein Fremdenführer drängte ſich an ihn heran, 
ihm feine Dienfte anzubieten. 

Er legte dem Danne feine rechte Hand auf 
die Schulter und fah ihn unfiher an. Etwas 
Heißes drängte in ihm auf. Tränen ftürzten 
ihm aus den Augen. Er ſchluchzte heftig. 

„Sie find krank, Signore!” rief der Führer 
und legte den Arm um die Hüfte des Wanken- 
den. „Soll id) Sie zu einem Arzte führen?“ 

Das Wort traf ihn wie eine Erleuchtung, 
ein Strahl der Rettung. Er vergaß alles, 
was er gewollt hatte, und fagte haſtig: „Ja! 
Ja! Zum Doktor del Pas!“ 

Der Führer überftürzte fih in Worten: 
„D! Wohl! Ic kenne ihn gut! Er wohnt 
nicht weit! Gleich dort, die rote Billa mit den 
weißen Säulen ift’s! Ab, und ſehen Sie! Er 
ift zu Haufe! Er fteht auf dem Balkon. Und, 
fehen Sie doch, er weift mit der Hand hierher. 
Die Signora neben ihm, die num auch her fieht, 
ift feine Frau. Wir nennen fie die goldene 
Dome. Sie verftehen: wegen ihrer Haare. 
Und dann, weil fie jo reich if. O, fo rei! 
Sie werden es jelbjt jehen: Ihre Billa ift 
inmen herrlich wie ein Palaft. Der Papit und 
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der König wohnen nicht ſchöner. Ihr Kind, 
der Kleine Carlo, hat eben jo golbene Haare, 
wie fie, und er ijt jo klug, daß es ein Wunder 
ift. Uber auch ftark iſt der kleine Burſche und 
gewandt! DO! Kaum jehs Jahre und reitet 
ſchon! Sitzt auf feinem kleinen wilden ſchwarzen 
Pferden und reitet, daß die goldenen Haare 
im Winde fliegen. Reitet ganz allein, Signore, — 
jeden Tag die Straße nady Amalfi hinauf zum 
Denkmale des anderen Carlo, von dem die 
Signora die Schwelter iſt. Aber das iſt eine 
böfe Geſchichte, Signore, eine ſehr böfe und 
geheimnisvolle Geſchichte. O, es werden furdt= 
bare Dinge davon erzählt. Warum ift kein 
Kreuz auf feinem Grabe, jondern, von der 
Signora und ihrem Manne geſetzt, eine [hwarze 
Pyramide mit einem goldenen Adler und einer 
filbernen Schlange? O, es hat es uns niemand 
gejagt, und doc wiſſen wir es alle: dieſer 
Carlo ift ermordet worden! Ein Fiſcher in 
Capri, den fie Tiberio nennen, wüßte wohl 
mehr davon zu erzählen. Aber der ift ſtummer, 
als feine Fiſche, wenn es zu ſchweigen gilt.“ 

Alles dies ergoß ſich über Henry Felix, 
während ihn fein wortreiher Führer zur Billa 
des Doktors geleitete. Ihm war, als drängten 
diefe Worte in ihn ein, wie ſtechende Tropfen 
aus einer dichten Wolke, in der er feinem Ber- 
hängnis entgegenf&ritt, — willenlofer denn je. — 

Er wußte nicht, wie er in das dunkle Zimmer 
gekommen war, in dem er plößlid) der weißen 
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Stirne des Doktors (er jah nur fie) und den 
kalten Augen Bertas gegenüberftand. 

Er hielt ihren Blik nit aus und ertrug 
nit das Leuchten diejer Stirne. Indem er 
den Kopf jenkte, war es, als erwartete er 
fein Urteil, 

Die Stille, die ihn umgab, ſchien ihm von 
einem dumpfen Murmeln beratender Richter 
erfüllt zu fein, und, als er die Stimme des 
Doktors vernahm, hatte er das Gefühl, fie zu 
jehen: wie zwei Lichthörner, ausgehend von 
diefer entjeglihen Willensitirne. 

Uber der Doktor fprady ganz ruhig und 
langjam, wie immer: „Sie find aljo gekommen, 
Graf, wie Ihnen aufgegeben war. Daran ift 
nichts auffälliges. Aber ich ſehe es Ihnen an 
und weiß, daß Sie wieder etwas wollen, das 
Sie nit können: noch nicht können, und auch 
nit follen: nit jetzt und hier follen. Denn“ 
(er erhob feine Stimme): „IK will es nicht.” 

Henry Felix jenkte den Kopf noch tiefer und 
machte eine Bewegung, als wollte er fi ab⸗ 
wenden und gehen. 

Noch nicht!” fagte der Doktor barſch und 
fügte mit fonderbarer Betonung hinzu: „Sie 
follen erft fehen, weswegen Sie kommen 
mußten.“ 

Troß der völligen Dumpfheit, die ihn jebt 
jo erfüllte, daß er für dieſe tieffte Demütigung, 
diejes Zertreten- und Beifeitegefhobenwerden 
Reine bewußte Empfindung hatte, jpürte er bei 
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diefen Worten etwas gräßlihes: es war 
wie ſeeliſche Erdroffelung durch eine wahn- 
finnige Angft. 

Er erhob den Kopf mit dem Ausdrucke 
grauenvolliter Furcht — und erblickte vor ſich, 
zwilhen Berta und dem Doktor [tehend, den 
Teife ins Zimmer gekommenen kleinen Karl. 

„Karl!!!“ ſchrie er auf und ftierte das Kind 
an, wie ein Geſpenſt. Denn vor feinen flackern ⸗ 
den Augen, den Augen eines Irrjinnigen, ftand 
leibhaftig der Ermordete. Er jah nidt einen 
fehsjährigen Anaben, der dem Better ähnelte, 
fondern den Better jelbit, — aber als Kind und 
damit etwas noch viel Schrecklicheres: etwas 
graufam Kräftiges, Bejundes, Wachſendes, — im 
Wachſen Drohendes. Es waren dieje jelben 
leer wafjerblauen, aber durhdringenden Augen, 
dieſe jelben meſſerſcharfen höhnifhen Lippen, — 
alles war das, gleiche, fürdterlihe, haßvolle 
Überlegenjein, nur noch fürchterlicher, noch über- 
legener: graufamer nod und entſchloſſener. 

Er ftarrte und ftarrte, keuchend. 

Uls er aber die Lippen des Kindes ſich 
öffnen jah und nun aud die Stimme des für 
ihn wieder lebendig Bewordenen vernahm: „Ift 
er's?“ — da drehte ihn wahnfinniges Ent 
ſetzen um, und er wollte hinaus. 

Doch die Stimme des Doktors hielt ihn feſt 
wie ein übergeworfenes Laſſo. Er mußte den 
Kopf zurückwenden und ein letztes Mal in dieje 
drei Geſichter jehen, die für ihn drei teufliſche 
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Larven waren: Beratung, Drohung, Willens- 
zwang. 

Er vernahm die Worte: „Dies ift Ihr 
Erbe!“ wie ein Todesurteil und rannte davon, 
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Und rafender noch, als er zum Süden ge⸗ 
fahren war, fuhr er nun nordwärts. Aber er 
war nicht mehr imjtande, felber zu Ienken. 

In dicke Pelze gewickelt, die Mübe bis über 
die Ohren gezogen, die [hwarze Brille jo feſt 
geſchnallt, daß die roten Striemen auch nachts 
nicht vergingen, jaß er bucklig zufammengefunken 
neben dem fahrer und ftarrte auf die Haube 
des Motors. Seine Lippen bewegten ſich in 
lallenden Selbitgefprähen, aus denen der 
Chauffeur ab und an einzelne Worte vernahm 
wie: „Der Erbe... Karl der Erbe... 
Wieder und immer wieder und in alle Ewig- 
Reit er... Er, er, er ... Er da, er dort; 
er damals, er jeßt; und immer in mir ... Beld 
v Beift, hat er gejagt . Aber es iſt auch 

Gift... Es wil zum @eifte . .. Hin 
damit! Nur Hin damit! ... Ich geb ihm 
das Gift... Fritßz! Fuß! Per dich voll 
damit und "aß mid) endli in Ruhe... 
Nur was mein ift kriegft du nit! Nicht das! 


Nie!... Das nehm id mit, nehm id) mit 
und ruhe drauf aus... Mein lieber Koſak, 
wo reiten wir hin? ... Mid friert. Ihre 


Blicke waren ſo kalt. Meinen Nachimantel her!” 
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Dem Chauffeur wurde es an der Seite des 
Verwirtten, der zuweilen laut aufſchrie und 
mit den Händen um fi herum fuhr, als 
wollte er fih aus einer Schlinge befreien, 
unheimlich zumute, und mehr als einmal dachte 
er daran, ihn zu verlaffen. Uber es kamen 
auch ruhige Momente, während deren der 
Graf nit ins Leere ſprach, jondern das Wort 
an ihn richtete: „Sie halten mic für verrückt, 
Franz? Sagen Sie nur ruhig Ja! Es beleidigt 
mid) nicht. Id weiß es jelbft, und id bin 
froh darüber. Denn, jehen Sie: verrückt und 
verrückt ift zweierlei. Wird ein Alarfinniger 
verrückt, — nun, jo ift das Wahnſinn. Wenn 
aber ein Wahnfinniger verrückt wird? He? 
Was heißt das? Das heift, daß er zurecht 
gerückt, daß er klarjinnig wird! Iſt das logiſch 
oder nit? — Und das ift mein Fall. Ic jehe 
auf einmal klar, — rüdwärts und vorwärts. 
Bol... kom... men Klar! Und damit 
ift etwas jehr Schönes über mid) gekommen, 
das Schönfte, was es überhaupt gibt: Der Wille. 
Und fo bin id gar nicht verrückt, —: id) bin 
vermwillt! Ic bin ganz und gar Wille. Zum 
erjten Male in meinem Leben weiß id, was 
ih will. Das ift eine Wolluft, größer, als 
beim Weibe liegen.“ 

Aber dann [hüttelte ihn wieder das Brauen, 
die Angft, und er kreiſchte: „Schneller! Schneller! 
Schneller! Wir kommen zu fpät! Der Kleine fitt 
nicht mehr vorn! Der Beilt hat Flügel, und wir 
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kleben mit vier Rädern am Boden. Er ift 
ſchon am Ziele. Er fteht ſchon im Zimmer. 
Er raubt mir, was mein ift. Um feine Schultern 
liegt mein feidener Mantel: mein Königsmantel, 
mein Zaubermantel, der mid in die Heimat 
tragen ſoll. Er ftößt den Koſaken vom Pferde. 
Er reitet davon. Seine goldenen Haare fliegen. 
Adler und Schlange begleiten ihn. Er ftellt 
fi auf vor dem dunklen Tore, in das ih 
muß, in das id) will. Auch dort weilt er mid) 
weg. Wo foll id dann Hin? Id bin ja ganz 
nackt. Meine Mutter hat mir alle Kleider 
vom Leibe geriffen, und Alle jehen, wie ſcheußlich 
ich Bin.“ 

Dann kam eine Zeit, da er immerzu die 
Augen geſchloſſen hielt und lächelte. Uls er 
fie wieder auftat, ſagte er: „Id habe ge- 
beichtet, und es hat ſich dabei herausgeitellt, 
daß nicht ic) mic) geirrt habe, jondern Bott. 
Er hat ſich vergriffen. Das ift alles. Wenn 
ich jet in ein Klofter ginge, könnte ich ſogar 
ein Heiliger werden. — Ic) fürdte nur: Der 
da läßt mid) nicht." (Er wies auf die Spitze 
der Maſchine.) „Er ift ganz gottlos, und die 
Gottloſen find ftärker, als Bott. Denn Bott 
ift den Menſchen ein Hindernis, [tark zu fein. 
Mi) hat nur Bott davon abgehalten, jo ftark 
zu fein, wie der Aleine da vorn.“ 

Je näher fie Wien kamen, um fo mehr ver- 
jank er in Schweigen. Als aber die Lichter 
der Donauftadt vor ihnen aus der Nat aufs 
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glänzten wie ein Gepränge gelber Sterne 
zwiſchen ſchwarzen richtete er ſich auf 
und ſagte: wetʒ un gelb! Wir wollen 


Er nahm zum erſten Male die ſchwarze Brille 
von den Augen und blickte verzückt um fi. 
Und murmelte: „Hier war id fromm.... Id 
hätte immer fromm fein follen... Alle Armen 
mũſſen fromm fein... Und id) war ſehr arm.“ 

Es kam ihm ein Vers in die Erinnerung, 
den er wie ein Kind eintönig vor ſich auflagte: 

Jefus, du König der Armen, 
Der du geboren bift 

Auf ſchlechter Streu, 

Bededit mit Heu, 

Liebfter Herr Jefu Chrift, 
Hab doch mit mir Erbarmen 
Und nimm mid, du 

In deine Ruh! 

Aus meiner Not, Armfeligkeit, 
Mein Herz zu deinem warmen 
Liebreihen Herzen ſchreit: 
Jefus, du König der Armen, 
Der du geboren bift 

Auf ſchlechter Streu, 

Bedekt mit Heu, 

Liebfter Herr Jeſu Chrift, 
Hab doch mit mir Erbarmen! 

Da mußte der Wagen halten, weil eine große 
Menge Menihen die Fahrbahn ſperrte. Es 
waren meift junge Leute, Studenten zumal, aber 
auch junge- Mädchen, und alles ſtand eng bei- 
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einander, Ellenbogen an Ellenbogen, ein Körper 
den andern berührend, aber Alle waren ftill 
wie in einer feierlihen Erwartung. Henry Felir 
ftand auf und folgte mit feinen Blicken der 
Richtung, wohin alle diefe Köpfe gewandt waren, 
und er erkannte, daß die Erwartung der Menge 
fi) auf einen Seitenausgang des Burgtheaters 
vereinigte. Er konnte über die vielen Köpfe 
weg dur die Türe in den [malen Korridor 
hineinſehen und dachte fih: Was mag da num 
wohl für ein [hönes Mädchen erfheinen, dem 
dieje beneidenswerten Burjchen hier die Pferde 
ausipannen wollen. — Und, wie er fo ftarrte, 
für eine kurze Weile aus der Dumpfheit, Angft, 
Verwirrung feines gequälten Inneren zum erften 
Male wieder feit langer, für ihn unendlid, 
langer Zeit frei gelafjen in eine ruhige Wirkung 
von außen, kam ihm die Erinnerung an gemein» 
fame Theaterbefuhe mit Hermann in Leipzig, 
nad) denen auch fie ji am Bühnenausgang 
mit aufgejtellt hatten, der blutjungen Joſefine 
Weſſely zuzuwinken und eine Bute Naht nad)» 
zurufen zum Danke für ihren janften Liebreiz 
und ihre herzlich ſchöne Kunft. 

— Das waren wohl meine reinften Momente, 
dachte er fi, wenn ich diefes wunderbare 
Mädchen auf der Bühne ſah und Boethe aus 
ihr fpreden hörte. Und nie in meinem Leben 
habe ich daran gedacht, — nie! Auch undank- 
bar bin id) gewejen... Und nun ſchenkt ſich 
mir die Erinnerung daran wie ein Abſchiedswink. 


Bu  —  dyüE Sn 


Das Raſſeln des Motors tat in dieſem Augen- 
blide jeinen Ohren weh. „Stellen Sie ab, 
Franz!" befahl er. Und wie draußen, jo wurde 
es jest in feinem Innern ganz till. 

Uber diejes Glück dauerte nur den Bruchteil 
einer Sekunde. Sein Befiht verzerrte ſich piötz ⸗ 
lid, ein gurgelnder Laut kam aus feinem Munde, 
er fühlte einen Stoß gegen fein Herz: In den 
Lichtſchein des Korridors trat am Urme feiner 
Frau Hermann Hontader. 

„Undrehen!“ brüllte Henty Selig, aber feine 
Stimme überbraufte der begeijterte Ruf der 
Menge: „Heil Hontader! Heil! Heil!” 

Der Chauffeur wurde vondenZunägjftitehenden 
am Hantieren an der Maſchine verhindert, und 
Henry Felig war gezwungen, die Anſprache mit 
anzuhören, die ein Student an „unjern Dichter, 
den Dichter des ‚Siegers‘“ richtete: „der jelber 
fo ein Sieger ift, Heldenkünder und Held zu⸗ 
gleich: der die Würde der Arbeit vor uns hat 
aufleuchten laffen in einem gewaltigen Symbol 
der Kraft des freimahenden Willens, für den 
es Heinen Widerftand gibt und kein träges 
Verharren; der alle Feſſeln der Not abftreift 
als ein König von Beiftes Bnaden, und deſſen 
Schwert nit bloß zerjtört, jondern auch auf- 
richtet: aufrichtet die neue Kirche, den neuen 
Tempel der Freiheit, Freude und Schönheit.“ 

Henry Felie brach auf feinem Sit zufammen. 
Ihm war, als feien alle diefe Worte zum Ruhme 
des Siegers wider ihn gerichtet, den Befiegten. 
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Wie aber die Begeifterungsrufe nohmals auf- 
brauften und die Menge zu dem Befeierten 
vordrängte, da lachte er in wahnfinnigem Hohne 
gell auf und ſchrie: „Vorwärts! Hinein in das 
Gefindel! Hier ift die Araft! Hier!“ 

Uber der Chauffeur hütete ſich wohl, diejen 
Befehl zu befolgen, und die Menge hörte weder 
die Worte des Brafen, noch fein wahnfinniges 
Getute und den Lärm der davonraſenden 
Maſchine. Denn fie war im Banne der Worte, 
die jebt ihr Dichter an fie richtete... . 

Hinter Henry Felir aber braufte jetzt eine 
Furie mehr: der gegen ſich jelber wütende Neid. 

Noch unerträgliher als alles andre war ihm 
diejes Gefühl: So tief ich unten liege, fteht 
diejer oben, — und ic) bin ganz ohnmäditig. 
Nichts kann id ihm antun, nidts. Sein ift 
die Macht und die Herrlichkeit, und ih, über 
den alles ausgeihüttet wurde, was eigentlid) 
ihm gehörte, bin wie ein räudiger Hund, der 
einen Winkel ſucht, zu Krepieren. Verfluchtes 
Schickſal, das mid) jo beladen hat, damit er 
feine Kräfte freier rühren konnte! 

Und er belog ſich ein Iehtes Mal, indem er 
alle Schuld von ſich felbit wegwälzte auf feinen 
Reichtum, und er machte fi aus dieſer letzten 
Züge ein legte wollüftige Wut in dem Bedanken, 
daß er dieſe Lajt num einem anderen aufbürden 
wollte, der gleich ihmdaranzugrunde gehen werde. 

„Papier her! Tinte her! Siegellah! Pet- 
ſchaft! Kerzen auf den Tiſch!“ herrſchte er den 
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ſchlaftrunkenen John an und ſetzte ſich im Vor⸗ 
zimmer an einen Aſch, fein Teſtament zugunſten 
des jungen Karl del Pas niederzufchreiben. 

, — „Lies und ſetz deinen Namen darunter!“ 

John ſchrieb. 

— „Ruf Franz!“ 

— „Er ift gleidy ins Bett gegangen.” 

— „Dann irgend einen andern!” 

Ein zweiter Diener gab die zweite Unterſchrift. 

— „Wo find meine Sahen?“ 

— „Welde?" 

— „Weißt du es nit?!" 

Henry Felig fah den Alten fo drohend an, 
daß er erihrak und begriff. 

— „Berzeihung! Oben in meinem Zimmer.“ 

— „Hol fie und bring fie her!“ 

Während John weg war, unterfiegelte der 
Graf das Schriftftük, ſchlug es ein, verfiegelte 
das Banze, ſchrieb darauf „Mein letzter Mille“ 
und verſchloß es in einem Sekretär. 

Er war jest ganz Klar. Alles Dumpfe, 
Wirre in ihm war einer tükiihen Wut ges 
wichen, die ihn aber ganz wohl überlegen ließ. 
Nur Iauerte eine flakernde Angft dahinter, 
die ihn fieberiſch ungeduldig machte: die Angft 
vor der letzten Angft. 

„So mad) do!“ ſchrie er den eintretenden 
John an. „Hilf mir in den Mantel!“ 
John begriff nit. —: „Über das Leder- 
zeug?” 
— „In drei Teufelsnamen, ja doch!“ 
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Während John ihm mühlam in den feidenen 
Schlafrock Half, der fi vorn kaum [liegen 
Tieß, keuchte der Braf vor Ungeduld und ſchrie 
nad) dem zweiten Chauffeur. 

— „Schraub das Auspuffrohr ab! Fülle 
Benzin nad! Reiß die Haube vom Motor! 
Ale Werkzeuge, alles raus aus dem Wagen, 
was ſchwer madt! Und dann: andrehen und 
ummwenden!“ 

„Wollen gräfliche Bnaden noch fort?” flüfterte 
John entjeßt. 

— „Rillft du vielleiht mit, Alter?“ 

„DO Bott!“ 

„Du zitterft ja. Haft du Angſt?“ 
„Ja, gräflihe Gnaden.“ 

Wovor denn?“ 

„Bor Ihnen.“ 

„Ad? Bin id) fo, fürhterlih?" 

„Nein, aber... . 

„Du bältft mid) am Ende für verrückt? 
Wehe dir!® 

Henry Felix jah ihn jo wild an, daß John 
erſchrocken zurücktrat. 

„Es iſt nur wegen des Teſtaments,“ ſagte 
der Graf ganz ruhig. „Und dann: paß auf! 
Set did) und ſchreib: ‚Doktor Jan del Pas, 
Sorrent. Nicht Ihr Wille gefhieht. Es ift 
der meine. Der Sieger heit Hermann, nicht 
Karl. Bon dem bin ih nun frei. Was 
von ihm lebt, fol meine Laft tragen. Ih 
werfe fie ihm vor die Füße. Was mid ge- 
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tragen bat, nehm id) mit. Es wird mic) auch 
jest ken, Henfel.‘ — Haft du?“ 

— „Ja. 

— „Das gibſt du morgen in aller Frühe 
als Telegramm auf. Und dann auch dies an 
den Pater Caſſian. Schreib: Grüßen Sie meine 
Mutter . 

John Tegte die Feder aus der Hand und 
Tefate:_ U. 

„50 [hreib dogır 

— „Gräflihe Bnaden ...“ 

- ‚Was ift!“ 

— „Bräflihe Bnaden, ... fie ift tot...“ 

— „Was!?!“ 

Henry Felir ſank in einen Stuhl. 

— „Ih konnte es Ihnen nicht ſchreiben, weil 
id ja nit wußte, wohin. Der Pater ſelbſt 
war hier... Zwei Tage nad Ihrer Abreife. 
Sie Hat fi und die Schwarze. . . 

„Genug!“ 

Der Graf fprang auf und murmelte vor ſich 
hin: „Warum? Warum?” 

Er fiel wieder in den Stuhl. 

John trat zu ihm, nicht wie ein Diener, 
fondern wie ein alter Mann zu einem jüngeren: 
„Sie hat es nicht ertragen, daß Sie ihretwegen 
das alles haben ausjtehen müſſen. Es hat 
ihr leid getan, daß fie Ihnen das angetan 
hat. Sie hat Sie dod . 

„Säweig!“ ſchrie Henn Felix dazwilden. 
„Nicht das Wort! Nicht das! Es kommt zu 
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fpät, und id) bin zu ſchlecht dazu, es zu hören. 
Nein! Nein! Es... es ift zu ſchwer für 
mid) jeßt . ... Ah, Hoch! Gott Lob!“ 

Draußen rafjelte der Motor. Dann kam 
ein |harfer Krach und eine Reihe von Schüſſen. 

— „Ah! Die Kraft! Die Kraft! Hört 
du, wie die Bafe ſich frei mahen! Wie fie 
vor Wolluft brüllen, Rurz verenden zu können, 
ohne ſich qualvoll in den Windungen des Rohres 
abſchwãchen zu müſſen?! So foll es fein!“ 

Er riß den Koſaken an ſich und ftürzte hinaus, 
Iprang in den rafjeinden Wagen, klemmte die 
Statuette zwiſchen die Beine, trat den Hebel 
nieder und fuhr unter dem knallenden Gekrach 
der entweichenden Bafe wie unter einem Schnell» 
feuer davon. Spite blaue Flammen zuckten 
aus dem Motor in die Höhe. 

John rannte zur Turmftube. Aber er hörte 
nur nod eine kurze Weile das Krachen, und 
das dahinſchiehende Licht entihwand bald in 
einem Hohlweg feinen Blicken. 

Aber jett tauchte es wieder auf: einen Hügel 
hinan, hinab; verihwand in einem Dorfe, bligte 
heraus, 30g Kreife, näherte fi); und das Krachen. 
erſt Ieife, dann lauter, wurde wieder hörbar. 

„Er kommt zurük! Bott Lob, er kommt- 
zurück!“ ftammelte der Alte. 

Ein jüngerer Diener, neben ihm, flüfterte: 
„Ja! Er biegt zur Reihsftraße ein. Die 
Flamme wird größer und größer. Id jehe 
fein Gefiät. Nein, es ift der gelbe Mantel. 
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Da...da... wie es kradt und flammt! 
Jetzt Kommt er in ſchnurgerader Linie, direkt 
aufs Scälok zu. Er ift fhon in der Allee . 

„Bott Lob und Dank!” ftöhnte John auf. 

Da krachte und flammte es dicht unter ihnen 
fürchterlich auf; eine Feuerlohe ftieg fteil Hoch, 
verlojd aber ploͤtlich unter etwas Schwarze, 
Prafjelndem. 

Sie ftürzten hinunter. 

Uber fie fanden weder ihren Herrn noch 
feinen Wagen, fondern einen Haufen von 
Mauerwerk, das auf beiden laftete: den rechten 
Pfeiler des „Siegestors’. Darüber, fhräg, 
den dicken Kopf nad unten, wie zum Stoß, 
wuchtete der Bleiguß-Löwe des Armeeliefe- 
ranten. Es ſah aus, als wollte feine rechte 
Pranke die von ihr umkrallte Kugel am Ub- 
wärtsrollen hindern. 
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